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C Monographie der Ottobeurer Orgelbauer 
 

III Biographien und Werkverzeichnisse  
 

III. 1 P. Christoph [Christophorus] Vogt OSB 
 

(um den 25. 3. 1648 in Dietenheim – 10. 2. 1725 in Ottobeuren) 
 

III. 1. 1 Biographie 
 
25. 3. 1648

22
  Christof [Geburtsname!] Vogt wird in Dietenheim (Iller) als Sohn des Müllers 

Heinrich Vogt geboren.
23

 
21. 11. 1669   Christof Vogt legt seine Ordensgelübde im Kloster Ottobeuren ab.

24
 

1670–1674 Studienjahre an der Klosterhochschule in Ottobeuren und der Salzburger 
Universität in den Fächern Mathematik, Architektur, Vermessungskunst, sowie 
Theologie

25
 

1674   Priesterweihe  
1682–1688 Während der Regentschaft von Abt Benedikt Hornstein OSB (1672–1688) ersetzt 

P. Christoph Vogt OSB das altersschwache Orgelwerk Jörg Eberts, das 
möglicherweise durch die schwedischen Plünderungen stark gelitten hat, durch 
einen Neubau. 

 
 Nach P. Maurus Feyerabend OSB beginnt der „kunstverständige P. Christoph 

Vogt, von Dietenheim gebürtig den Bau einer grossen Orgel, den er mit einer ihm 
ganz eigenen Geschicklichkeit ausführte.“ 26 

 
1692–1695  P. Christoph Vogt OSB ist Prior des Benediktinerklosters Fultenbach. 
1695–1704 P. Christoph Vogt OSB wirkt als Beichtvater im Benediktinerinnenkloster 

Holzen.
27

 
23. 4. 1705 P. Christoph Vogt OSB wird aus dem Kloster Holzen nach Ottobeuren zur 

Reparatur der entweder während des spanischen Erbfolgekriegs oder durch die 
extreme Sommerhitze beschädigten Orgel zurückberufen.

28
 

ab ca. 1708 Entwürfe zum Neubau des Ottobeurer Klosters und der Abteikirche und 
Bauleitung im frühen Baustadium 

 
Im Kloster Ottobeuren bekleidet P. Christoph Vogt OSB unter den Äbten Gordian Scherrich OSB (Abt von 
1688 bis 1710) und Rupert Neß OSB (1710–1740) die Ämter des Kastenherren, des Priors und 
Subpriors; in dem von ihm architektonisch geplanten und neu gebauten Benediktinerinnenkloster 
Klosterwald nahe bei Ottobeuren ist er Beichtvater.

29
 

 

                                                      
22

 Pierre-Marie Guéritey, Karl Joseph Riepp et l’Orgue de Dole, Lyon 1985 Tome I, S. 38. 
23

 Freundlicher Hinweis von Ingrid Ruth, Kath. Pfarramt Dietenheim. 
24

 [Franz Schmid], »Ein großer Kloster- und Orgelbauer. Dietenheim gedachte des 250. Todestages von 
Pater Christoph Vogt OSB«, in: Katholisches Sonntagsblatt. Familienblatt für die Katholiken in 
Württemberg 123, Nr. 43 vom 25. Oktober 1975, S. 14. 

25
 Aegidius Kolb, »Ottobeuren und die Benediktiner-Universität Salzburg«, in: Ottobeuren. Festschrift zur 

1200-Jahrfeier der Abtei, hg. von Aegidius Kolb OSB und Hermann Tüchle, Augsburg 1964, S. 299 
und Joseph Wörsching, Riepp, S. 10; eingehende Nachfragen bei P. Petrus Eder OSB (Salzburg) und 
Dr. Siegfried Gmeinwieser (München) erbringen indes keine weiteren Aufschlüsse über die 
Studienzeit von P. Christoph Vogt OSB in Salzburg. 

26
 P. Maurus Feyerabend OSB, Des ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in 

Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, in Verbindung mit der allgemeinen Reichs= und der besonderen 
Geschichte Schwabens diplomatisch, kritisch, und chronologisch bearbeitet, Band III, Ottobeuren 
1815, S. 534–535.  

27
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 38f. 

28
 StA Augsburg, Kl. Holzen, MüB 42, bei Gabriele Dischinger III, S. 1016. 

29
 Norbert Lieb, Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 

11. 
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10. 2. 1725  P. Christoph Vogt OSB verstirbt im Alter von 76 Jahren nach dem dritten 
Schlaganfall in Ottobeuren.

30
 Das Kapitelbuch von Abt Rupert Neß vermerkt den 

„obitus Adm. R. P. Christophori Vogt Subprioris, viri religiosissimi et de 
monasterio in variis optime meritis“.31 

 
III. 1. 2 Das orgelbauliche und künstlerische Schaffen von P. Christoph Vogt OSB 

 
III. 1. 2. 1 Das Werkverzeichnis der von P. Christoph Vogt OSB erstellten Orgeln 

 
Der Ottobeurer Klosterchronist P. Albert Krez OSB (1643–1713) rühmt besonders P. Christoph Vogts 
Qualitäten als Orgelbauer: 
 

„P. Christophorus Vogt Dietenheimesis, confessionarius in Holzen (A. 1700) 
ezxcellens artifex organorum pneumaticorum, plurimumque operum, ex 
mathematicae, & architectonicae principiis pendentium, ac, quod caput est, 
religiosus pacatissimi spiritus.“ 32

 
 

P. Christoph Vogt OSB erstellt 1682–1688
33

 die Orgel der Klosterkirche Ottobeuren, 1708 die kleine 
Orgel hinter dem Choraltar der Prioratskirche Maria Eldern,

34
 die Orgel im Heilig-Geist-Oberspital von 

Memmingen
35

 und die Psallierchororgel des Klosters Holzen mit ihrem Doppelprospekt (1697–1702
36

), 
die als eine der letzten süddeutschen Orgeln noch bis zum Umbau von 1940–1942 durch Josef Zeilhuber 
(Altstädten) ihre Springladen im Hauptmanual bewahren konnte.

37
  

Diese jetzt leider sehr stark veränderte Orgel wies ursprünglich Einflüsse des italienischen und des 
Egedacherischen Orgelbaues auf und besaß des weiteren drei Galanterieregister.

38
 1704 führt P. 

Christoph Vogt OSB die Übertragung dieser Orgel in die von ihm entworfene neue Kirche
39

 durch. 
Nur durch einen Hinweis von P. Theodor Schilz OSB sind darüber hinaus Reparaturarbeiten an der 
Ebert-Orgel in Weißenau,

40
 in Zwiefalten und im Benediktinerinnenkloster Kühbach bei Aichach bekannt:  

 
„[...] organa pneumatica nova confecit, Ottoburanum, Holzense, Elderense, alia 
reparavit in der Weißenau, zu Kuehbach, zu Zwiefalten.“ 

 
41 

 
1676   Eldern, Liebfrauenkapelle   Fertigstellung der Chororgel;  

                                                      
30

 P. Maurus Feyerabend OSB, Des ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in 
Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, Band III, S. 688 und AO L Chron 32: P. Theodor Schilz OSB, 
Chronicon Ottoburanum, S. 80. 

31
 Bayerisches HStA München, Kl. Ottob. lit. 68f., S. 384a; zitiert nach Norbert Lieb, Ottobeuren und die 

Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München 1933., S. 11. 
32

 P. Albert Krez OSB, Annalium ad finem Tom. IV, zitiert bei P. Maurus Feyerabend OSB, Des 
ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, 
Band III, S. 534f., Anmerkung**. 

33
 AO L Chron 33: P. Theodor Schilz OSB, Chronicon Ottoburanum, zitiert nach Norbert P. Lieb, 

»Ottobeurer Orgelbauer«, in: Ottobeurer Tagblatt, im Memminger Volksblatt Nr. 62, 
Heimatgeschichtliche Blätter [= Schwäbischer Generalanzeiger]. Memminger Tagblatt 54 vom 
Montag, den 16. 3. 1931. 

34
 P. Maurus Feyerabend OSB, Des ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in 

Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, in Verbindung mit der allgemeinen Reichs= und der besonderen 
Geschichte Schwabens diplomatisch, kritisch, und chronologisch bearbeitet, Band III, Ottenbeuren 
1815, S. 688. 

35
 Johannes Hoyer, »Ächte Kenner der so edlen Thonkunst. Zur Musikpflege im Kreuzherrenkloster«, in: 

Das Kreuzherrenkloster in Memmingen. Beiträge zur Geschichte und Restaurierung, München, S. 40. 
36

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 11–17. 
37

 Hermann Meyer, Karl Joseph Riepp, der Orgelbauer von Ottobeuren. Ein Beitrag zur Geschichte des 
oberschwäbischen Orgelbaues im 18. Jahrhundert, Kassel 1938, S. 214–225. 

38
 Vgl. Joseph Wörsching, Riepp, S. 16. 

39
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben. München, Zürich 1982, S. 

118. 
40

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 13. 
41

 AO L Chron 33 I 192: P. Theodor Schilz [Schỹlz] OSB, Collecta / Ex chronologia ottoburana / Item / ab 
Electione Ruperti II abbatis / conferta acta posterioe per me, unpaginierte Seite nach dem Deckblatt. 
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Einstimmung durch den 
Orgelbauer aus Memmingen um 
2 fl. 30 kr.

42
 hinter dem Hochaltar 

1682  Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche   Neubau 
1688   Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche   Neubau „super altare  

apostolorum sub fornice“43
 

1689 Kühbach, Benediktinerinnenklsoterkirche  Neubau 
 St. Mang 
 
 „P. Christophorus noster confecit organum pneumaticum in Kyebach“  

44 
  
31. 7. 1690 Augsburg, St. Ulrich und Afra   „Orgelwerckhlen“  

45 als Geschenk  
an Abt Roman Daniel OSB um 
141 fl. 38 kr. 

1697–1702
46

 Holzen, Benediktinerinnenkloster St. Johannes Neubau der großen Orgel mit 
   Baptista     Springladen im Hauptwerk

47
 II/19 

1704 oder 1705 
48

 Holzen, Benediktinerinnenkloster St. Johannes Übertragung der Orgel in die neu 
         erbaute Klosterkirche

49
 

1705   Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche  Reparatur der während des  
spanischen Erbfolgekrieges oder 
durch extreme Sommerhitze 
beschädigten Orgeln

50
 

1706   Memmingen, Oberspital zum Hl. Geist  Transferierung einer unter  
Mithilfe von Georg Hofer 
umgebauten und erneuerten 
Orgel aus Holzen

51
 

1710
52

   Eldern, Wallfahrtskirche des Subpriorates Fertigstellung des Gehäuses der 
Maria Eldern  Hauptorgel durch Georg Hofer, 

vermutlich nach Planungen von 
P. Christoph Vogt OSB 

 
„Anno 1710 […] collocatione organi pneumatici Elderensis ecclesia in structuris et 
decore suo basilica completa est […]” 53

 

                                                      
42

 StA Augsburg Rst. Ottob., Lit. 636 II: Rechnungen U. L. Frauen-Capelle zu Eldern, 1590–1678, bei 
Gabriele Dischinger III, S. 996f. An der Orgel arbeiteten die Schreiner Hans Sigmund Mayr, Simon 
Schropp und deren Gesellen sowie der Maler Caspar Kimmerle mit.  

43
 AO L Chron 33: P. Theodor Schilz OSB, Chronicon maius Ottoburanum, S. 782 f., bei Gabriele 

Dischinger III, S. 681. 
44

 AO L Chron 32: P. Albert Krez OSB, Annales Tom. IV, S. 527, bei Gabriele Dischinger, Bau und 
Ausstattungsgeschichte der Klosteranlage 1672–1802, hg. von der Historischen Sektion der 
Bayerischen Benediktinerakademie, St. Ottilien 2011, S. 664. 

45
 StA Augsburg Rst. Ottob., Lit. 351: Groß Kellerey Register 1690, bei Gabriele Dischinger III, S. 825. 

46
 Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, Abb. S. 26 u. 29 und Hermann Fischer / 

Theodor Wohnhaas, »Alte Orgeln im Landkreis Augsburg (I)«, in: Heimatverein für den Landkreis 
Augsburg EV, Jahresbericht 1977, S. 258–262. 

47
 Joseph Wörsching, Die berühmten Orgelwerke der Abtei Ottobeuren erbaut 1754–1766, Mainz 1941, 

S. 5 und 14–16 (Disposition). Diese letzte Springlade in Süddeutschland ist trotz des hohen 
Denkmalwertes bedauerlicherweise 1940–1942 dem Umbau durch Josef Zeilhuber (Altstädten) zum 
Opfer gefallen. 

48
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, München, Zürich 1982, S. 

118. 
49

 Disposition bei Walter Supper, Der Barock, seine Orgeln und seine Musik in Oberschwaben. Zugleich 
der Bericht über die Tagung in Ochsenhausen 1951, hg. von Walter Supper, Berlin, Darmstadt 1952, 
S. 130.  

50
 Bayerisches HStA Holzen Kl. Lit. 22 42, Augsburger Reihe, zitiert nach Joseph Wörsching, Riepp, S. 

12. 
51

 BSB Cgm 5642/2: P. Albert Krez OSB, Annales Tom V., S. 876, bei Gabriele Dischinger III, S. 669.  
52

 Jahreszahl auf einem Wappen auf der ehemaligen Eldern–Orgel; freundlicher Hinweis von P. Rupert 
Prusinovsky OSB.  
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um 1715
54

  Kühbach, Benediktinerinnenkloster St. Magnus Reparatur  
nach 1717  Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche St. Bauplan mit einem Orgelpro- 

Alexander und Theodor    spektentwurf
55

 
1721 Memmingen, Oberspital zum Hl. Geist  Neubau

56
 unter Spitalmeister  

Sigismund Teuffel 
1722–1724  Weißenau, Praemonstratenserklosterkirche Reparatur und Vergrößerung

57
  

der Orgel 
 

III. 1. 2. 2 ungesicherte Arbeiten 
 
undatiert Zwiefalten     Reparatur

58
 

Zisterzienserinnenkloster Wald (Württemberg)
59

 
 

III. 1. 3 Das Werkverzeichnis der architektonischen Entwürfe oder von Bauleitungen 
 
P. Christoph Vogt OSB ist „in allen Fächern der angewandten Mathematik bestens erfahren“ 60

 und 
zeichnet sich vor allem auch als gesuchter Architekt („architectus praeclarus“) aus.  
 

„Ecclesias adinvenit et aedificavit in Eldern, zu Niederdorf, Edelstetten, 
Ummendorff, Opfingen, St. Afra und S. Michaelis Kapelle auf dem 
Buschelberg“.61 
 

Zu den folgenden Bauten liefert er die architektonischen Entwürfe
62

 oder ist als Bauleiter tätig: 
 
1679 Rottweil     Entwurf für ein benediktinisches  

Collegium
63

 
ab 29. 2. 1696

64
 Holzen, Benediktinerinnenklosterkirche  Entwurf; Bauleitung beim Neu- 

St. Johannes Baptista bau; Entwurf der 
Abseitenemporen, der 

                                                                                                                                                                           
53

 AO L. Chron. 106: P. Theodor Schilz OSB, Chronologia Peregrinationis Elderensis, fol. 50, bei Gabriele 
Dischinger III, 991.  

54
 In den Ottobeurer Großkellereibüchern im StA Augsburg sind am 12. 9. 1715 Auslagen für eine Reise 

nach Holzen und Kühbach verzeichnet; zitiert nach Norbert Lieb, Ottobeuren und die 
Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 11. 

55
 Vgl unter V. 1 die Darstellungen der Orgeln im Stadium der frühen Projektierung. 

56
 Johannes Hoyer, »„Ächte Kenner der so edlen Thonkunst“. Zur Musikpflege im Kreuzherrenkloster«, in: 

Das Kreuzherrenkloster in Memmingen. Beiträge zur Geschichte und Restaurierung, München, S. 40. 
57

 Helmut Völkl, Orgeln in Württemberg, Neuhausen-Stuttgart 1986, S. 178. 
58

 AO L Chron 33: P. Theodor Schilz OSB, Chronicon Ottoburanum, S. 76, zitiert nach Norbert Lieb, 
Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München 1933., S. 11. 

59
 Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 

Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, Tafel XXI, Abb. 56 ohne Quellenangabe.  
Bei Helmut Völkl, Orgeln in Württemberg, Neuhausen bei Stuttgart 1986, S. 112 wird ein 
Orgelbauvertrag für das Zisterzienserinnenkloster vom 3. 6. 1699 mit Urban Rütter oder Reyter 
(Hayingen) erwähnt. Mit größter Wahrscheinlichkeit verwechselt Walter Supper dieses gleichnamige 
Kloster mit dem von P. Christoph Vogt OSB architektonisch tatsächlich geplanten Klosterwald bei 
Ottobeuren. 

60
 P. Pirmin Lindner OSB, Album Ottoburanum I, Nr. 563, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für 

Schwaben und Neuburg, 31 (1904), S. 63f. 
61

 AO L Chron 33: P. Theodor Schilz OSB, Chronicon Ottoburanum, S. 76, zitiert nach Norbert Lieb, 
Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 11. 

62
 Datierungen weitgehend nach Georg Dehio, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, bearbeitet von 

Ernst Gall, Östliches Schwaben, Berlin 1954 und Georg Dehio, Handbuch der Deutschen 
Kunstdenkmäler. Bayern III Schwaben, München 

2
2008. 

63
 AO L Chron 15, Prod. 66, bei Gabriele Dischinger I, S. 275. 

64
 Unterzeichnung des Bauvertrags; bei Michael Hartig, Kloster Holzen [= Schnell Steiner Führer Nr. 

452/53], München 1940, S. 5. 
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übereinanderliegenden Psallier-
chöre und der Seitenaltäre

65
 

 
In der Holzener Klosterchronik der S. Maria Coelestina Werner[in] von 1775

66
 wird P. Christoph Vogt 

OSB wie folgt gewürdigt:  
    

„ [...] der hochgelehrte Herr P. Christophorus Vogt [...] War ein Mann so wohl von 
herrlicher Tugend als verschidner be/sitzender wissenschaften berühmt, welcher 
als ein organist und auch /orgel Macher die hiesige hoch verherte Orgel mit [...] 
fleiß / selbst gemacht hat, besten erfahren in der bau Kunst: Unter dessen eigner 
erfindtung und anordnung [...] als bau Inspektor alles dirigieret sie auch die schön 
Kirchaltär, die in der höhe Rings herum geführte Gäng mit dreyfachen Chor [...].“ 

 
1702–1710

67
  Eldern, ehemalige Wallfahrtskirche   Entwurf  

Mariae Heimsuchung 
Januar 1708

68
  Benediktbeuren     Planung der Ökonomie 

(Meierhof) 
16. 10. 1708

69
 Edelstetten, ehemalige Damenstiftskirche  Planungsbeginn 

St. Johannes Baptista und St. Johannes   
Evangelista

70
 

19. 1. 1709  Edelstetten
71

, Damenstiftskirche St. Johannes  P. Christoph Vogt OSB erhält 24  
Baptista und St. Johannes Evangelista  fl. für den Riß; Ausführung durch  

Simpert Kraemer 
1709   Niederdorf, Kath. Pfarrkirche St. Cyriakus

72
 

17. 3. 1711
73

–1725 Ottobeuren, Benediktinerkloster   Planung und Entwurf
74

 der Abtei 
Baudirektor, verantwortlich für 
den Abriß der alten Kirche 

1713   Lachen, Kath. Pfarrkirche St. Afra auf dem Baubeginn nach einem früheren  
   Theinselberg      Entwurf von 1709.

75
 

1714 Klosterwald bei Ottobeuren, ehemaliges  Entwurf 
Benediktinerinnenkloster und Klosterkirche  
St. Anna 

1714   Wangen, Kollegskapelle im „Collegium“  Entwurf
76

 
8. 5. 1714 bis  Fröhlins bei Ottobeuren, Michaelskapelle auf Bau nach dem Entwurf von P.  
11. 6. 1715  dem Buschelberg

77
     Christoph Vogt OSB 

                                                      
65

. Ebenda. 
66

 Zitiert bei Joseph Wörsching, Die Orgel der Klosterkirche Holzen. Geschichte eines historischen 
Orgelwerkes. Gutachten und Restaurationsvorschlag. [Typoskript vom 14. 3. 1936], S. 2 und mit 
veränderter Orthographie bei Walter Pötzl, Herbert Immenkötter, Kloster Holzen. Ein Juwel des 
schwäbischen Barock, Weißenhorn 2009, S. 21.  

67
 AO L Chron 106, zitiert bei P. Ägidius Kolb OSB, Maria. Arche des Bundes. Die Geschichte des 

Gnadenbildes und der Wallfahrt zu Ottobeuren in den Eldern, St. Ottilien 1989; S. 28–29; die 
Wallfahrtskirche wurde 1806 abgerissen. 

68
 Gabriele Dischinger, »Bauliche Entwicklung der Klosteranlage Benediktbeuren«, in: Glanz und Elend 

der Klöster. Säkularisation im bayerischen Oberland 1803, hg. von J. Kirmeier und M. Treml, München 
1991, S. 193f.  

69
 Erster Besuch von P. Christoph Vogt OSB in Edelstetten. 

70
 Edelstetten [= Schnell Kunstführer Nr. 1213 von 1980], München und Zürich 

2
1989, S. 8. 

71
 Ebenda, S. 8. 

72
 http://www.katholische-kirchen-groenenbach.de/kirche/niederdorf-dietratried.php. [20. 9. 2011] 

73
 Festlegung des Baubeginns in einem Kloster Consilium, bei Klaus Schwager, »Zur frühen Planungs- 

und Baugeschichte des Klosters Ottobeuren – unter besonderer Berücksichtigung der „Vorarlberger“«, 
in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 71, Augsburg 1977, S. 76. 

74
 P. Christoph Vogt OSB wertete dazu die von Franz Beer (1660–1727), Peter Thumb (1681–1766) und 

Johann Jakob Herkommer (1648–1717) eingereichten Entwürfe aus; bei Klaus Schwager, 
»Ottobeuren, die Formwerdung einer barocken Klosteranlage«, in: Jahrbuch des Vereins für 
Augsburger Bistumsgeschichte e. V. XI, Augsburg [1977], S. 116. 

75
 Gabriele Dischinger I, S. 59. 

76
 Norbert Lieb, Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 

13 und 18. 
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1716
78

   Ummendorf, Kath. Pfarrkirche St. Johannes  Entwurf zum Neubau der nach  
   Evangelist     einem Brand zerstörten Kirche 
1717   Ottobeuren, Ökonomiegebäude

79
 

nach 1717 Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche  Entwurf
80

eines Längsbaus mit  
zentraler Tambourkuppel 
(zusammen mit Kaspar 
Radmiller) 

ca. 1717  Frauenalb, Benediktinerinnenkloster  Entwurf
81

 der Klosteranlage 
1721

82
   Oberopfingen, Kath. Pfarrkirche St. Vincenz 

1724
83

 Ottobeuren, Benediktuskapelle in der Abtei Entwurf des zweigeschossigen  
Zentralraumes und einstigen 
Konventsoratoriums („oratorium 
conventus“ oder „unterer Chor“ 

84) 
während der Bauzeit 

1724   Ottobeuren, Benediktinerabtei
 
, Abts- oder  

Kreuzkapelle [sacellum abbatis] 
85

 
1725   Benningen, St. Peter und Paul   Entwurf

86
 

P. Christoph Vogt OSB ist also der entwerfende Architekt der gesamten Ottobeurer Klosteranlage 
(Baubeginn 1711) und der Benediktuskapelle; auch für den Neubau der Klosterkirche liefert er 
gemeinsam mit Kaspar Radmiller nach 1717 einen ersten (nicht ausgeführten) Entwurf, der einen 
zentralisierten Longitudinalbau mit einer mächtigen Tambourkuppel nach dem Vorbild des Salzburger 
Domes und einer direkt über dem Chorgestühl platzierten Chororgelanlage vorsieht.

87
 Außerdem gießt er 

1708 Glocken für die zum Stiftsgebiet gehörende Pfarrkirche in Sontheim. 
 

„[...] P. Priore nostro Christophoro, welcher sich auch auf Glockhengiesserey 
Kunst verstehet. [...].“ 

 

88 
 

III. 1. 4 Die Mitarbeiter von P. Christoph Vogt OSB 
 
Beim Bau der großen Orgel in Ottobeuren wirken die vom Kloster regelmäßig besoldeten Ottobeurer 
Schreiner Hans Sigmund Mayr, Simon Schropp (1646–1719), welcher 1713–1714

89
 in Ottobeuren alle 

Mönchszellen mit Mobiliar ausgestattet hat, mit einem Gehilfen sowie Rudolph Mürscher (Miescher, 

                                                                                                                                                                           
77

 Norbert P. Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, in: Ottobeurer Tagblatt vom 16. März 1931, im Memminger 
Volksblatt Nr. 62, Heimatgeschichtliche Blätter [= Schwäbischer Generalanzeiger]. Memminger 
Tagblatt 54 vom Montag, den 16. 3. 1931, Absatz I.  

78
 HstA Stuttgart B 481 L 3, bei Gabriele Dischinger I, S. 74. 

79
 Norbert Lieb, Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 

13. 
80

 Siehe unter V. 1 Darstellungen der Orgeln im Stadium der frühen Projektierung. 
81

 Klaus Schwager, »Zur frühen Planungs- und Baugeschichte des Klosters Ottobeuren – unter 
besonderer Berücksichtigung der »Vorarlberger«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für 
Schwaben 71, Augsburg 1977, Abb. 6. 

82
 »Ein großer Kloster- und Orgelbauer. Dietenheim gedachte des 250. Todestages von Pater Christoph 

Vogt OSB«, in: Katholisches Sonntagsblatt. Familienblatt für die Katholiken in Württemberg 123, Nr. 
43 vom 25. Oktober 1975, S. 14. 

83
 P. Aegidius Kolb OSB, Benediktiner-Abtei Ottobeuren. Allgäu-Schwaben, Ottobeuren 

3
1977, ohne 

Seitenzählung. 
84

 AO L Chron 39: Tagebuch des Abtes Rupert II. Neß OSB vom 25. April, 1. Juni 1724 u. a., zitiert bei 
Norbert Lieb, »Die barocke Architektur- und Bilderwelt des Stifts Ottobeuren«, in: Ottobeuren. 
Festschrift zur 1200-Jahrfeier der Abtei, hg. von Aegidius Kolb OSB und Hermann Tüchle, Augsburg 
1964, S. 338, Anmerkung 184. 

85
 A[nton] Hessenbach, Kirche und Kloster zu Ottobeuren, Ottobeuren [1937], S. 11. 

86
 Georg Dehio, Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler. Bayern III Schwaben, München 

2
2008, S. 

186. 
87

 Lieb Nr. CI, abgebildet bei Klaus Könner, Der Süddeutsche Orgelprospekt des 18. Jahrhunderts, 
Tübingen 1992, S. 70 und Abb. 43 (vgl. auch bei der Baugeschichte der Riepp-Orgeln unter V. 1). 

88
 StA Augsburg Rst. Ottob., Urkunden 2917/1, bei Gabriele Dischinger III, S. 670. 

89
 Hugo Schnell, Ottobeuren. Kloster und Kirche, München 1936, S. 22. 
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Müecher oder Mieschro, † 1730) als Gesellen mit
90

. Die Bildhauerarbeiten führt Hans Martin Natterer († 
1695) aus.

91
 In Holzen arbeiten der Ottobeurer Schreiner Simon Schropp

92
 und Georgius Hofer (~18. 4. 

1680 in Holzen – 27. 12. 1731 Ottobeuren), der sich dann in Ottobeuren ab 1706 als selbständiger 
Orgelbauer niederläßt, mit. 
 

III. 1. 5 Bauliche Besonderheiten der Vogt-Orgel in Kloster Holzen 
 
Die Vogt-Orgel in der Klosterkirche wird hauptsächlich von Orgelbauern, die in der von Ottobeuren 
ausgehenden schwäbische Traditionslinie stehen (vgl. I. 3. 1), mehrfach umgebaut und verändert:

93
  

 
1775    Reparatur nach einer Beschädigung durch Blitzschlag durch Johann Nepomuk?  

Holzhey (Ottobeuren)  
1794  Herabstimmung um einen Ton um 200 fl. durch Joseph Wirth (Augsburg) durch 

Umhängen der Traktur 
1839    Reparatur durch Johann Schremel (Augsburg) 
1886    Reparatur durch Johann Offner (Augsburg) um 1 250,– M 
 

III. 1. 5. 1 Die mutmaßliche Disposition
94

 
 
Auf Grund der zahlreichen Überarbeitungen ist es schwierig, die ursprüngliche Disposition von P. 
Christoph Vogt OSB zweifelsfrei zu ermitteln. Daneben geben erhaltene Dispositionsniederschriften und 
die aus dem 19. Jahrhundert stammenden „Anweisungen für den Orgelspieler“ 95 weitere Hinweise. 
 

I. Manual ursprünglich C–c
3 

 
1.   Bordun  8’ Holz gedeckt, spätere Aufschrift: Bordun 16’ 
2.   Nachthorn 8’ Eiche gedeckt 
3.   Chorflöte 8’ Holz offen, 19. Jahrhundert 
4.   Waldflöte 8’ Holz  B + D, offen, 19. Jahrhundert 
5.  Sufflöte  4’ Zinn  spätere Aufschrift: Dufflöte 4’) 
6.  Flauta occlusa 4’ Eiche  gedeckt, spätere Aufschrift: Dolze 4’ 
7.  Flageolet  1’ 2fach  Zwillingspfeifen, spätere Aufschrift: Flageolett 2’ 

 
C  1  ½  
c

1
  1 ⅓ ⅔  (nicht gesichert) 

c
2
 2 1 (nicht gesichert) 

 
8.  Cijmbalum  1’ 2–3fach  spätere Aufschrift: Scharf 2’ 5fach 

C 2 1 ⅓ 
d

2
 2 ⅔ 2 (nicht gesichert) 

 Gugu 
 
 

                                                      
90

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 11. 
91

 Gabriele Dischinger III, S. 820. 
92

 Norbert Lieb, Ottobeuren und die Barockarchitektur Ostschwabens, Diss. München, Augsburg 1933, S. 
11; ebendort der Hinweis, daß der Ottobeurer Schreiner Simon Schropp 1704 die Chorstühle im 
oberen Chor und die Gatter auf dem Chor um 600 fl. verfertigt hatte. 

93
 Bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 13–14 und Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische 

Orgeln in Schwaben, München, Zürich 1982, S. 118.  
94

 Nach Joseph Wörsching, Riepp, S. 13–17 und Hermann Meyer, Karl Joseph Riepp. Der Orgelbauer 
von Ottobeuren. Ein Beitrag zur Geschichte des oberschwäbischen Orgelbaues im 18. Jahrhundert 
[Mit einem Anhang von Johannes G. Mehl], Kassel [1938], S. 220–225.  
Da das Werk 1939 weitgehend verändert wurde und 1941–1942 durch einen Neubau ersetzt wurde 
[deshalb im Fleißtext Imperfekt als Tempus], kommt den vor 1938 erfolgten Aufnahmen durch Joseph 
Wörsching und vor allem den Mensuraufnahmen von Johannes G. Mehl, die also noch vor der 
durchgreifenden Veränderung des Werkes 1939 durchgeführt werden konnten, besondere 
dokumentarische Bedeutung zu. 

95
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Alte Orgeln im Landkreis Augsburg (I)«, in: Heimatverein für 

den Landkreis Augsburg EV, Jahresbericht 1977, S. 260–262. 
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II. Manual ursprünglich C–c
3 

 
1.  Principal  8’ Zinn schiffseitiger Prospekt 
2.  Flötten  8’ Holz  gedeckt; später Coppel 
3.  Salicional  8’ Zinn psallierchorseitiger Prospekt, nicht von P. Christoph Vogt OSB 
4.  Viola   8’ Holz offen 
5.  Octava   4’ Zinn 
6.  Quint   3’ Zinn 
7.  Octav   2’ Zinn  Aufschrift: Dis diapason duorum pedum) 
8.  Mixtur   1’ 5fach  später 3fach 
     C 1 ⅔ ½ 
     d

2
  1 ⅓ 1 ⅔  [ursprünglich bei c

2
; nicht gesichert] 

9.  Cimbel   2’ 2fach  Aufschrift: una cum diapente 
     C 2  1 ⅓ 
10.  Vox humana 8’ Blei auf eigener Windlade chromatisch aufgestellt 
 

Pedal  C–a 
 

1.  Subbaß  16’ Holz gedeckt, nicht von P. Christoph Vogt OSB 
2.  Quintbaß  10 ⅔’  [irrige Benennung] 

C 4 2 ⅔ 
3.  Octavbaß 8’ Holz offen 
4.  Cornetbaß  8’  [irrige Benennung] 

C 2 1 ⅓  1 
 

Manualkoppel 
zwei Tremulanten? 
Zimbelstern? 
8 Keilbälge

96
 

Stimmtonhöhe    „[...] yber anderhalb Thon hoh yber Corneth gewest [...]“  
97

 
 

III. 1. 5. 2 Die Windladen der ehemaligen Vogt-Orgel von Kloster Holzen 
 

Im Hauptwerk bestanden bis 1941 eine der wenigen in Süddeutschland noch erhalten gebliebenen 
Springladen, im Brustwerk und Pedal befanden sich dagegen Schleifwindladen. Die Pedalwindladen 
wurden bei einem Umbau aus dem Gehäuse herausgezogen und die Pfeifenstöcke vergrößert. Im 
Brustwerk wurden ebenfalls die hinteren Stöcke für den Einbau von Chorflöte 8’, Waldflöte 8’ und Bordun 
16’ vergrößert. 
 

III. 1. 5. 3 Die Schwell- oder Echovorrichtung 
 

Diese bemerkenswerte Orgel, die leider durch einen Umbau von 1941–1942 durch Josef Zeilhuber 
(Altstädten) weitgehend verändert wurde, enthielt auf einer Zusatzlade eine Vox humana 8’, die durch 
eine durchdachte Konstruktion dynamisch veränderbar war und damit eine der frühesten nachweisbaren 
Schwell- oder Echovorrichtungen in Süddeutschland darstellt. Die chromatisch angeordnete Vox humana 
8’ war auf einer eigenen Lade über dem Notenpult der Spielanlage angelegt und wurde von einem 
beweglichen, zum Gehäuse gehörigen oder abnehmbaren Deckel verschlossen. Ein tuchbedecktes 
Flechtwerk ermöglichte den einfachen Zugang zu den in Klaviaturteilung aufgestellten, gebohrten 
Pfeifenkörpern aus Blei. Der Registerzug wirkte als einfaches Sperrventil für die Windzufuhr.  
Diese Konstruktion stellt eine bemerkenswert frühe Form der Schwell- oder Echovorrichtung dar, die z. B. 
deutlich vor dem ersten englischen Schwellgehäuse von Abraham Jordan 1712

98
 in St Magnus the Martyr 

in London Bridge gebauten Swell Organ liegt. 
 
 

                                                      
96

 Joseph Wörsching, Die Orgel der Klosterkirche Holzen. Geschichte eines historischen Orgelwerkes. 
Gutachten und Restaurationsvorschlag. [Typoskript vom 14. 3. 1936], S. 5. 

97
 Holzener Klosterchronik von [S.] Maria Coelestina Werner[in], zitiert bei Joseph Wörsching, Die Orgel 

der Klosterkirche Holzen. Geschichte eines historischen Orgelwerkes. Gutachten und 
Restaurationsvorschlag. [Typoskript vom 14. 3. 1936], S. 4. 

98
 MGG Prisma. Orgel [181. Veröffentlichung der Gesellschaft der Orgelfreunde], hg. von Alfred 

Reichling, Kassel 2001, S. 95. 



 21 

III. 1. 5. 4 Besonderheiten im Pfeifenbau 
 

Bemerkenswert war auch die Konstruktion des Flageolet 1’ im I. Manual: 
 

„Jeder Pfeife ist nämlich unterhalb des Labiums waagrecht eine Röhre angelötet, auf der 
senkrecht – also parallel zur Hauptpfeife – eine kleine Nebenpfeife aufgelötet ist. Diese 
erhält ihre Luft durch die genannte waagrechte Röhre aus dem Fuß der Hautpfeife (1’ + 
½’) [...]“ 99 

 
Die Metallanalyse

100
 einer Prospektpfeife vom 23. 3. 2011 durch Aug. Laukhuff (Weikersheim) ergab die 

außerordentlich hohe Legierung von 93, 96 % Zinn gegenüber 4, 77 % Blei.  
 

III. 1. 6 Exkurs: Das Notenbuch MO 1037 von 1695 des P. Honorat Reich OSB  
 

(25. bzw. 27. 5. 1677 – 26. 1. 1732)  
 

Der vermutlich während seiner Studienzeit an der Dillinger Hochschule von P. Honorat Reich OSB 
kompilierte Sammelband MO 1037

101
 wurde um 1695 abgefaßt. Es gehört also in die Zeit kurz nach der 

Vollendung des Orgelbaues durch P. Christoph Vogt OSB. Auf insgesamt 164 von späterer Hand 
paginierten Seiten befinden sich bevorzugt Ostinatoformen, Variationssätze und Suiten von P. Anton 
Estendorffer, Johann Kaspar Kerll, Johann Jakob Froberger, Georg Muffat, Alessandro Poglietti, 
Wolfgang Ebner u. a. Die darin enthaltenen spärlichen Angaben über Pedalumfang und Registrierungen 
erlauben nur sehr bedingt Rückschlüsse auf die Disposition der Orgel, da sie wohl in nahe liegender 
Weise zunächst aus den Quellen übernommen wurden. 
 
  S. 17  „Ped [A–e]

102 
  S. 63  Flett si piace 
  S. 106  Echo douce fort 

S. 108   Sup oct“ 
 

Eine systematische Untersuchung der gesamten zeitnah entstandenen Figuralmusik aus dem 
umfangreichen Musikarchiv der Kath. Pfarrkirchenstiftung Ottobeuren auf eventuelle Einträge von 
Registrierangaben oder Pedalverwendung steht noch aus. Unter XXII. 2 sollen wenigstens alle 
Figuralwerke mit concertierender Orgel und doppelchörige Werke mit doppelter Orgelbesetzung 
daraufhin untersucht werden.  
 

III. 2 Johann Georg (Jörg) Hofer 
 

(~18. 4. 1680 in Holzen103 – 28. 12. 1731 in Ottobeuren) 
 

III. 2. 1 Biographie 
 
Während seiner Amtszeit als Beichtvater im Kloster Holzen von 1694–1704 lernt P. Christoph Vogt OSB 
dort den Sohn des Klosterschreiners, Johann Georg (oder Jörg) Hofer kennen, der ihm als Gehilfe bei 
den Orgelbauarbeiten zur Hand geht. 
 
1705–1706

104
  Mitarbeit bei Reparaturen oder am Neu- oder Umbau der Orgel in Ottobeuren 

über 65 Wochen um 87 fl. 5 kr.; danach richtet sich Jörg Hofer in Ottobeuren eine 
Orgelbauwerkstätte und Tischlerei ein.

105
  

 

                                                      
99

 Hermann Meyer, Riepp, S. 223. 
100

 Freundliche Mitteilung durch OBM Robert Wech (Buchloe). 
101

 Ottobeuren, Benediktiner-Abtei, Bibliothek und Musik-Archiv MO 1037 [= 17th Century Keyboard 
Music. Sources Central to the Keyboard Art of the Baroque 23], New York & London 1988.  

102
 Einfügung von späterer Hand. 

103
 Bayerisches HStA München, Holzen, Kl. Lit. 22, bei Josef Wörsching, Riepp, S. 12, Anmerkung 35.  

104
 Josef Wörsching, Riepp, S. 12. 

105
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Band I, hg. 
von Hermann Haisch, Mindelheim 1987, S. 337f.  
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2. 6. 1710  Jörg Hofer heiratet Anna Maria Miesch(er) aus Ottobeuren, mit der er acht Kinder 
hat.

106
  

 
28. 5. 1736  Jörg Hofers Tochter Maria Anna heiratet den späteren Werkstattnachfolger 

Joseph Zettler.
107

 Damit steht Hofer am Anfang diverser Werkstattübernahmen 
durch Einheirat. 

 
Zu Georg Hofers Mitarbeitern zählen (wohl vor allem beim Bau des Gehäuses) die Schreiner Rudolph 
Miescher, Johann Kohler und Georg Stadtmüller.

108
  

Es ist wahrscheinlich, aber nicht quellenmäßig nachweisbar, daß die Gebrüder Riepp bei Jörg Hofer ihre 
Lehrzeit absolvieren. Diese Annahme stützt sich darauf, daß sich die Gebrüder Riepp unmittelbar nach 
dem Tod Jörg Hofers am 28. 12. 1731

109
 ins Elsaß auf Lehrstellensuche begeben. Mehrfach wird Georg 

Hofer, der offenbar einen frischen Trunk nicht verschmähte, mit kleineren Geldstrafen belegt.
110

 
 

III. 2. 2 Das Werkverzeichnis der Orgeln von Jörg Hofer 
 
Aus der fruchtbaren Zusammenarbeit von P. Christoph Vogt OSB als planendem und Jörg Hofer als 
ausführendem Orgelbauer

111
 entstammt die Orgel in der Wallfahrtskirche Mariae Heimsuchung in 

Eldern
112

 (Hauptorgel 1710–1712); weitere Neubauten Hofers sind in der Pfarrkirche St. Stephan in 
Mindelheim (1715) und in der Heilig-Kreuz-Kirche in [Bad] Wurzach belegt. 
 
23. 4. 1705–8. 8. 1706 Ottobeuren, Benediktinerklosterkirche  Mitarbeit für 65 Wochen bei P. 

St. Alexander und Theodor   Christoph Vogt um 87 fl. 5 kr.
113

 
1706   Memmingen, Oberspital zum Hl. Geist  Umbau und Transferierung einer  

Orgel aus Holzen von P. 
Christoph Vogt OSB unter 
Mithilfe von Georg Hofer

114
 

1710–1716  Eldern, Wallfahrtskirche Mariae Heimsuchung Neubau II/22
115

 um 191 fl. 56 kr.  
im Gehäuse von Rudolph 
Miescher

116
 mit Skulpturen von 

Mathäus Zick
117

 (Ottobeuren) um 
159 fl. und Hanns Caspar 
Laffensteiner

118
 

1713–1717
119

  Leutkirch, Kath. Stadtpfarrkirche St. Martin Umsetzung der Orgel auf die  
neue Musikempore, Reparatur 
und Hinzufügung  zweier neuer 
Bälge um 210 fl. 

                                                      
106

 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24, 
(1994), S. 239; dort finden sich sämtliche Matrikeleinträge sowie die weitere Einträge im 
Bruderschaftsbuch. 

107
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, Zürich 1982, S. 24.  

108
 StA Augsburg, Rst. Ottob., Lit. 368: Großkellerei-Register 1711/12, bei Gabriele Dischinger III, S. 843. 

109
 Hermann Meyer, Riepp, S. 8, Fußnote 2. 

110
 Einträge mit kleineren Geldbußen sind im Verhörbüchlein am 15. 5. 1710, 6. 6. 1710 und 4. 11. 1723 
sowie am 26. 10. 1720 verzeichnet, außerdem von 1723 bis 1725 gelegentlich im Bräustattregister; in: 
AO, zitiert nach Josef Wörsching, Riepp, S. 17 und ebenfalls aufgeführt bei Norbert P. Lieb, 
»Ottobeurer Orgelbauer«, unter: Heimatgeschichtliche Blätter, in: Ottobeurer Tagblatt vom 16. März 
1931, in: Memminger Volksblatt 53, 1931, Nr. 62 (vom 16. 3.1931), Abschnitt II. 

111
 Diese nahe liegende Vermutung findet sich auch bei Norbert P. Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, unter: 
Heimatgeschichtliche Blätter im Ottobeurer Tagblatt vom 16. März 1931, in: Memminger Volksblatt 53, 
1931, Nr. 62 (vom 16. 3.1931), Abschnitt II. 

112
 Bei Norbert P. Lieb, ebenda laut Großkellereirechnung vom 2. Januar 1712 nur 100 fl. . 

113
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 12. 

114
 BSB Cgm 5642/2: P. Albert Krez OSB, Annales Tom V., S. 876, bei Gabriele Dischinger III, S. 669.  

115
 Ebenda, S. 13. 

116
 StA Augsburg, Rst. Ottob., Lit. 368: Großkellerei-Register 1711/12, bei Gabriele Dischinger III, S. 843. 

117
 Bei Thieme-Becker, Künstlerlexikon, Bd. 35/36, S. 482 ohne Lebensdaten.  

118
 StA Augsburg, Rst. Ottob., Lit. 367: Großkellerey-Buech 1712, bei Gabriele Dischinger III, S. 843. 

119
 Johannes Mayr, Mark Vogl, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Ravensburg, 
Lindenberg 2006, S. 212; freundlicher Hinweis von P. Paulus Blum (Bad Wurzach). 
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1715   Mindelheim, Kath. Pfarrkirche St. Stephan Neubau
120

 
1715–1716

121
  Leutkirch, Kath. Stadtpfarrkirche St. Martin Reparatur 

1716–1717  Ochsenhausen, Benediktinerabteikirche St. Reparatur der Chororgel
122

 
   Georg 
17. 9. 1716–1717

123
 Bad Wurzach, Wallfahrtskirche Heilig-Kreuz, Neubau I/7 um 160 fl. und  

Gottesberg     Überlassung der alten Orgel 
1717–1718  Ochsenhausen, Benediktinerabteikirche St.  Stimmung des Positivs und der  
   Georg      großen Orgel um 20 fl.

124
  

1721    Bad Wurzach, Wallfahrtskirche Heilig-Kreuz Ersetzen zweier Holzregister  
auf dem Gottesberg    durch Register aus Zinn

125
 

1725–1726
126

  Leutkirch, Kath. Stadtpfarrkirche St. Martin Lieferung eines zusätzlichen  
Balges um 50 fl. 
 

III. 2. 3 Die Disposition der Orgel für die Hl. Kreuzkirche zu [Bad] Wurzach  
laut Kontrakt vom 17. 9. 1716

127
 

 
„7 Register mit Pedal, Principal von Zihn, Mixtur von Zihn, Quint von Zihn, Copel 
von Holtz, Flöton von Holtz, Superoctav von Holz“ 

 
III. 3 Joseph Zettler 

 
(~12. 3. 1709 in Langenberg – 19. 4. 1762 in Ottobeuren) 

 
III. 3. 1 Biographie 

 
Der aus dem Weiler Langenberg bei Ottobeuren stammende Joseph Zettler kommt als drittes von neun 
Kindern der Eheleute Martin Zettler und Juliana Vögele zur Welt.  
 
25. 11. 1734   Nach seiner Rückkehr von den Lehrjahren im süddeutschen Raum wird dem gerade „aus 

der Frembd gekom[m]enen Joseph Zettler“ 

128
 vom Reichstift als „Ordinari-

Orgelmacher“129 
für kleinere Arbeiten mit jährlicher Besoldung angestellt. Er beginnt in 

der klösterlichen Hofschreinerei „ein starkes neües Positiv in den underen Chor [= 
Benedictuskapelle des Klosters], gleich auch vor Jahren ein sehr schwaches, allda 
gestanden, nunmehro transferirt worden.“ 

130
, wofür ihm 1735 von der Großkellerei 221 fl. 

34 kr. ausbezahlt werden und den Orgelbauern Johannes Miescher und Elias Keberle 7 
fl. 14 kr.

131
 

 

                                                      
120

 Dillinger Jahrbuch 1918; so zitiert bei Norbert P. Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, unter: 
Heimatgeschichtliche Blätter, in: Ottobeurer Tagblatt vom 16. März 1931, in: Memminger Volksblatt 
53, 1931, Nr. 62 (vom 16. 3. 1931), Abschnitt II. 

121
 Johannes Mayr / Mark Vogl, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Ravensburg, 
Lindenberg 2006, S. 212. 

122
 Wolfgang Manecke / Johannes Mayr, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Biberach, 
Regensburg 1995, S. 17 und 120. 

123
 Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 36. 

124
 HStA Stuttgart B 481 L Bd 4, bei Johannes Mayr, Joseph Gabler, Biberach 2000, S. 12 und 39. 

125
 Otto Fischer, Der Komponist P. F. Schnizer OSB aus Wurzach [= Stadtarchiv Bad Wurzach, Nr. 2 der 
Veröffentlichungen], S. 5. 

126
 Johannes Mayr / Mark Vogl, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Ravensburg, 
Lindenberg 2006, S. 212. 

127
 Otto Frisch, Der Komponist Pater Franciscus Schnizer OSB aus Wurzach [= Veröffentlichungen des 
Stadtarchivs Bad Wurzach Bd. 2], Bad Wurzach 1985, S. 4f.; in diesem Kontrakt ist die Rede, daß der 
Meister und Geselle oder Lehrjunge verpflegt werden sollten. 

128
 AO L Chron 44: Tagebuch des Abt Rupert II. Neß OSB, S. 885 unter 25 November 1734. 

129
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, München, Zürich 1982, S. 
24 und Joseph Wörsching, Riepp, S. 18. 

130
 AO L Chron 44: Tagebuch des Abt Rupert II. Neß OSB, S. 885; auch zitiert bei Gabriele Dischinger III, 
S. 764. 

131
 AO, L. Cam. 33, bei Gabriele Dischinger III, S. 871. 
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Im Großkellerei-Register der Abtei sind Jahreszahlungen zwischen 7 fl. 14 kr. Und 14 fl. 
45 kr. für den „Orgelmacher ordin.“ von 1758 bis 1762 vermerkt.

132
 

 
24. 6. 1736 Aufstellung eines neuen Positivs im Psallierchor [unterer Chor] 
 
 „Positiv in den Psallierchor wirdt aufgestellt werden. In den Psallierchor ist nunmehro das 

neüe Orgelwerckh, oder Positiv von dem Orgelmacher gestellt worden, welches sehr 
wohl ausgefallen, indeme es gute Raisonanz, und sich mit den Chorstimmen vollkommen 
conform machet, also daß es ad decorem officij Divinij in inferiori Choro commode kann 
suo tempore gebraucht werden, da eins dem anderen dienet, und completen Chor 
machet. 

 Wobey die Gätter umb das Positiv von Schlosserarbeit sehr wohl gemacht, wardurch die 
Raisonanz durchtringet, und ad ornamentum dienet. Es ist zwar oben das Positiv mit 
Brettern zugedeckht, welche die Raisonanz in etwas benemmen, wirdt demnach besser 
seyn, wan auch oben ein Gesprechgwerckh von dem Hofschlosser, wie die andere 
seyndt, gemacht wurde, welches würcklich geschicht.“  

133 
 
 „1736 Oeconomia sumptibus fabricatum es organum novum pro choro inferiori in 

ordinarium cantus choralis subsidium, habens registra 10 cum pedali, opera D. Josephi 
Zettler organarii Ottoburani; quodipsum arte sua ferro fabrili affabre exornavit Mr Joannes 
Michale Endras p t monasterii claustrarius.“ 134 

 
28. 5. 1736 Joseph Zettler ehelicht die Tochter Maria Anna des Ottobeurer Orgelbauers Jörg Hofer

135
 

und hat mit ihr zehn Kinder. Damit wird er Jörg Hofers Werkstattnachfolger und wird in 
einem [vermutlich entwendeten] Matrikelbuch als „artis suae organarius“ bezeichnet.

136
 

 
1747 Joseph Zettler schließt einen Akkord für eine Orgel in der Pfarrkirche St. Peter und Paul 

in Ottobeuren:  
 
„Als habe demnach schon vor 6 wochen daß hießige wir schon auch dorten gemelten 
Werkh in Unserer Pfahrkirchen acordiert und angefangen, welches ungefehr bis nach 
ostern oder gegen Pfingsten zur Verfertigung kom[m]en wirdt.“ 137

 
 
Joseph Zettler erstellt u. a. Orgeln für die Pfarrkirche St. Sebastian in Untrasried

138
 (1747) um 183 fl., für 

die Pfarrkirche Unsere Liebe Frau in Buxheim (1750) und für die evangelische Kirche in Erkheim (1762), 
die aber erst von seinem Sohn Franz Beda vollendet wird.

139
 Das von Joseph Zettler für die 

Benedictuskapelle 1734 erbaute Positiv steht nachweislich
140

 zumindest bis 1809 auf der Nordempore 
der Basilika. 
 

                                                      
132

 Vgl. Gabriele Dischinger III, S. 881–889. 
133

 AO L Chron 44: Tagebuch des Abt Rupert II. Neß OSB, S. 814, bei Gabriele Dischinger III, S. 766. 
134

 AO L Chron 63: P. Magnus Merrath OSB, Chronologia ecclesiastica Monasterij Ottobur ..conscripta 
1742, S. 350, bei Gabriele Dischinger III, S. 780.  

135
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, Trauungsregister 1663–1751, S. 99; dort wird Joseph Zettler 
fälschlicherweise als „Organist“ bezeichnet. 

136
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Schwabenland 4, Heft 7,1937, S. 
249. 

137
 Fugger-A Dillingen FA 67.18.105 ½ / 1755 / Nr. 16; herzlicher Dank an Herbert Huber (Babenhausen) 
für eine Archivkopie und an Pierre Brossard (Augsburg) für das freundliche Korrekturlesen. 

138
 Schreiner, Zimmermann und Maler erhielten zusätzlich 40 fl., in: Franz Xaver Huber, Kirchliche 
Pfarrchronik der Pfarrei Untrasried. Geschichte der Pfarrkirche, des Pfarrhofes, des Mesner-Hauses, 
der Pfarrer u. der Pfarrgemeinde, 1941 [Übertragung aus der Handschrift], S. 21; freundlicher Hinweis 
von Simon Grüner (Untrasried).  

139
 Hermann Fischer, »Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta 
Organologica 24 (1994), S. 248 mit den zugehörigen Dispositionen. 

140
 Aus einem Brief von Theodor Clarer an P. Ulrich Schiegg vom November 1809 in den Acten des Kath. 
Pfarramtes Ottobeuren / Titl. Kirchenfonds Fach IV. / Abthlg. 1.a) K/Vermögen / Fasc. 1

a
 geht die 

Provenienz der Nordemporenorgel klar hervor: „Ich will mirs ja herzlich gerne gefallen lassen, wenn 
man die ehemalige Benedicts Orgel, die nun auf dem hintern Chore steht, und 18. oder 20. Register 
hat verkauft [...]“. 
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19. 4. 1762  Joseph Zettler stirbt an Lungenschwindsucht; daraufhin führt sein Sohn Franz Beda 
einige Zeit lang die Werkstatt weiter. 

 
21. 1. 1766 Der aus Rappen (bei Oberegg) stammende Johann Nepomuk Holzhey heiratet Joseph 

Zettlers älteste Tochter Maria Caecilia, die an ihre Geschwister Franz Beda, Walburga 
und Maria Catharina insgesamt 1 300 fl. ausgezahlt

141
 hat, und übernimmt wohl 

gleichzeitig ab 1766 die Werkstatt seines Schwiegervaters.  
 

III. 3. 2 Das Werkverzeichnis von Joseph Zettler 
 
25. 11. 1734  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche   Baubeginn eines Positivs für den  

unteren Chor des Klosters [= 
Benedictuskapelle] um 221 fl. 34 
kr.

 142
 

24. 3. 1736  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche   Aufstellung des Positivs mit I/10  
und Pedal im unteren 
Psallierchor

143
 

9. 9. 1742  Babenhausen, St. Andreas   Angebot für einen Neubau
144

 um  
1 300 fl. ?

145
 

1743   Niederdorf, St. Cyriakus   Stimmung
146

 
1746   Grönenbach, Kollegiatsstiftskirche  Reparatur um 60 fl.

147
 

St. Philippus und Jakobus 
1747 Untrasried, Kath. Pfarrkirche St. Sebastian Neubau samt Fuhrlohn um 183 fl.  
Oktober 1747–1748 Ottobeuren, ehemalige Pfarrkirche St. Peter  Um- oder Neubauarbeiten

148
 

und Paul 
13. 9. 1750  Buxheim

149
, Kath. Pfarrkirche Unsere Liebe Neubau um 327 fl. 44 kr. 

   Frau 
vor 1754

150
  Dietmansried, St. Blasius und Quirinus  Neubau I/10 um 400 fl.  

6. und 19. 5. 1755 Babenhausen, St. Andreas und Lateinschule Austausch der Viola da Gamba 
um 23 x [= kr.]; Einstimmung und 
Verbesserung des Positivs in der 
lateinischen Schule um 54 fl. 38 
[kr.]

151
 

1762   Erkheim, Ev. Kirche    Orgelbau von Joseph Zettler  
begonnen

152
 

 
III. 3. 3 Ungesicherte oder undatierte Werke 

 
22. 7. 1758  Memmingen, Ev. Stadtkirche St. Martin  Einholen eines Angebotes beim  

                                                      
141

 StA Augsburg, Rst. Ottob., Lit. 939, abgedruckt bei Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys 
Leistung im süddeutschen Orgelbau«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 164. 

142
 AO L Chron 44: Tagebuch des Abt Rupert II. Neß OSB, S. 814, bei Gabriele Dischinger III, S. 766. 

143
 AO L Chron 63: P. Magnus Merrath OSB, Chronologia ecclesiastica Monasterij Ottobur […] conscripta 
1742, S. 350, bei Gabriele Dischinger III, S. 780.  

144
 FA 67.18.105 ½ Nr. 16, bei Herbert Huber, Musikpflege am Fuggerhof Babenhausen (1554–1836) [= 
Materialien zur Geschichte der Fugger 3, hg. vom Fugger-Archiv], Augsburg 2003, S. 55, dort 1743. 

145
 Fugger-A Dillingen; die Signatur kann durch den Archivar Franz Karg bislang nicht ermittelt werden. 

146
 StA Augsburg Rst., Ottob., Lit. 665, bei Gabriele Dischinger I, S. 165. 

147
 Joseph Sedelmayer, Geschichte des Marktfleckens Grönenbach, Kempten 1910, S. 202f., zitiert bei 
Norbert P. Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, unter: Heimatgeschichtliche Blätter, in: Ottobeurer Tagblatt 
vom 16. März 1931, in: Memminger Volksblatt 53, 1931, Nr. 62 (vom 16. 3.1931), Abschnitt III. 

148
 Fugger-A Dillingen FA 67.18.105 ½ / 1755 / Nr. 16. 

149
 Inskriptionen in der Gehäusemarmorierung: 1750 9. 13. und B. G. W. 1750. 

150
 PfarrA St. Blasius Dietmannsried: Urbarium Der PfarrKirchen DietmanssRied sampt den Drey 
zugehörigen Filialkirchen Überbach-Schrattenbach vnd Aicholtz (1685), S. 64; freundliche Mitteilung 
von Werner Scharrer (Dietmannsried).  

151
 FA 67.18.115, zitiert bei Herbert Huber, Musikpflege am Fuggerhof Babenhausen (1554–1836) 
[Materialien zur Geschichte der Fugger 3, hg. vom Fugger-Archiv], Augsburg 2003, S. 155. 

152
 Der Orgelbauvertrag ist derzeit nicht auffindbar; freundliche Mitteilung von Pfarrer Friedrich Koslowski 
(Erkheim).  
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         Orgelbauer in Ottobeuren
153

 
   Lauben, Ev. Pfarrkirche    Neubau I/7

154
 

 
III. 3. 4 Dispositionssynopse 

 
Register  
                Ort 

Babenhausen 
Angebot 
1742

155
 

Ottobeuren 
St. Peter 
und Paul 

1748? 

Buxheim 
1754

156
 

Erkheim, 
Evangelische 
Kirche 1762

157
 

Lauben 

Manual   C–c
3
   

Principal 8  Viola 8 H
158

    

Gedackt 
(Copel) 8 

 H    

Gamba 8  Z    

Octave 
(Principal) 4 

 Z    

Flöte 4  H    

Quinte 3      

Octave 2  Z    

Quinte 1 ½       

Mixtur IV IV 2 II 1 III 
Pedal       

Subbaß 16  H    

Octav Baß 8  H    

Cello 8  Trompet H 
oder Z 

   

Mixtur 2 IV     

Blasbälge III II    

 
Die Dispositionen der einmanualigen Orgel zeigen weitgehende Übereinstimmung: der Prinzipalchor wird 
durch Gamba 8 und Copel 8 ergänzt. Die durch die Dispositionsaufnahme von Johann Nepomuk Holzhey 
von 1805 bekannte Disposition der ehemaligen Pfarrkirche St. Peter und Paul lässt sich durch einen 
neuen Quellenfund

159
 auch auf Grund einheitlicher Stilistik mit hoher Wahrscheinlichkeit Joseph Zettler 

zuschreiben. 
 

III. 3. 5 Mitarbeiter von Joseph Zettler 
 

Beim Bau der Orgel für den Psallierchor in Ottobeuren werden Johannes Miescher und Elias Keberle im 
Großkellerey-Register pro Anno 1753160

 besoldet und als Orgelmacher aufgeführt. Als Mitarbeiter sind 
Joseph Keidler und Mathias Helzle (Hölzle, „allhiesiger Orgelmachergesell“, 1722 bis 14. 6. 1775)

161
 

                                                      
153

 StadtA Memmingen A 360/9, bei Johannes Mayr, Joseph Gabler, Orgelbauer, Biberach 2000, S. 146 
und 424. 

154
 Rudolf Grossmann, »Wie Lauben seine erste Orgel bekam«, in: Allgäuer Heimatkalender 1977, 
S.118–122; freundlicher Hinweis von Christian Kohler (Schrattenbach). 

155
 Fugger-A Dillingen; freundliche Zusendung durch Herbert Huber (Babenhausen). 

156
 Aufnahme bei Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, 
Beschreibung und Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von 
Gabler, Höß und Holzhay, Kassel 1941, S. 13, Anm. 1. 

157
 Aufzeichnung von 1899 in: Ev. Pfarrarchiv Erkheim, zitiert bei Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, 
Historische Orgeln in Schwaben, München 1982, S. 74; nach einem Überschlag von Meinrad Dreher 
(Illertissen) von 1829 ist zu diesem Zeitpunkt die Orgel noch pedallos gewesen, in: Ev. Pfarramt 
Erkheim, Acten / der / Verwaltung des protest. Kirchen-Vermögens / Erkheim. / Fach VI. [x] / Fasc. 3 
[2c tom 2] / Tom I. Nr. 1 / Vom Jahr 1829. / Repert. pag. 3. 

158
 Dieses für Joseph Zettler ungewöhnliche Register könnte eher auf die Umbauarbeiten von Johann 
Nepomuk Holzhey von 1785 zurückzuführen sein. 

159
 Fuggerarchiv Dillingen FA 67.18.105 ½ / 1755 / Nr. 16. 

160
 AO L. Cam. 32, bei Gabriele Dischinger II, S. 871. 

161
 Norbert Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, in: Memminger Volksblatt 53, 1931, Nr. 62 vom 16. März 
1931, Absatz IV. 
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bekannt, die später von Joseph Zettlers Schwiegersohn und Werkstattnachfolger Johann Nepomuk 
Holzhey als Mitarbeiter übernommen werden.  
 

III. 3. 6 Erhaltene Bauteile der Zettler-Orgel in Buxheim 
 

Die spärlichen erhaltenen Reste der stark veränderten Orgeln erlauben leider nur wenige Rückschlüsse 
auf den Personalstil Joseph Zettlers. In Buxheim sind insgesamt sechs stark verwurmte und vom 
Schimmel stark befallene Prospektstöcke erhalten geblieben. An den geschwungenen Teil des 
Prospektstocks aus Kastanienholz ist ein rechteckiger Stock aus Tanne angeleimt. Bei den 
Pfeifenbohrungen in der Abfolge 6 – 7 – 6 – 6 – 7 – 6 sind die Pfeifendurchmesser kräftig angerissen; bei 
einer Pfeifenbohrung findet sich noch ein tellerartiger Aufsatz auf dem Stock.  
Von den fünf Prospektrastern sind zwei nummeriert

162
, das mittlere Raster trägt Tonbuchstaben. Bei der 

Prospektgestaltung finden sich in der Mitte zwei Pfeifen von nahezu gleicher Mensur, denen im 
Kranzgesims zwei aufeinanderstoßende Voluten entsprechen.  

 
III. 4 Franz Beda Zettler  

 
(~13. 1. 1743 in Ottobeuren – 14. 11. 1810 in Kitzingen) 

 
III. 4. 1 Biographie 

 
1762 vollendet Zettlers Sohn Franz Beda nach dem Tod seines Vaters die Orgel der Evangelischen 
Kirche in Erkheim, pflegt vermutlich bis spätestens 1766 die Orgeln des Klosters. Nach dem 9. 1. 1766, 
als er das Erbe der Barschaft von 94 fl. bereits erhalten hat und ihm seine Schwester weitere 300 fl. 
auszuzahlen

163
 hat, wandert Franz Beda Zettler nach Unterfranken aus, „wo er eine beachtliche 

Nachblüte des alten mainfränkischen Orgelbaues herbeiführte.“ 

164
 

Damit geht offensichtlich auch die Pflege der Ottobeurer Orgeln an Johann Nepomuk Holzhey über. Um 
1770 ist Franz Beda Zettler in Kitzingen

165
 nachweisbar, wo er am 3. Oktober 1776 als „admissus civis hic 

et organorum structor“ 

166
 seine Frau Catharina Fehrer aus Ochsenfurt ehelicht und mit ihr mindestens 

vier Kinder hat.
167

 Hermann Fischer vermutet von 1766–1770 die Mitarbeit bei einem fränkischen 
Orgelbaumeister.

168
 

Nach dem angeblich mißglückten und verlustreichen Orgelbau in Triefenstein
169

 gerät Franz Beda Zettler 
in finanzielle Nöte und kann sich und seine Familie mit Reparaturarbeiten nur notdürftig ernähren. Die 
letzten Lebensjahre verbringt er im Siechenhaus zu Kitzingen, wo er völlig verarmt am 14. 11. 1810

170
 

stirbt. 
 

III. 4. 2 Das Werkverzeichnis 
 

Folgende Orgeln sind Franz Beda Zettler mittlerweile gesichert zuzuschreiben: 
 

1762   Erkheim, Ev. Kirche I/7     Fertigstellung des von seinem  

                                                      
162

 1–6 bzw. 7–12. 
163

 Ulrich Höflacher, Johann Nepomuk Holzhey. Ein oberschwäbischer Orgelbauer, Ravensburg 1987 [= 
Diss. Tübingen], S. 164.  

164
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des hist. Vereins für 
Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 286. 

165
 StadtA Kitzingen a. M., Ratsprotokolle 1762–72, S. 348, zitiert bei Hermann Fischer, »Das Wirken der 
Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 24, Kassel 1993, S. 251, 
Anm. 16. 

166
 Kath. PfarrA Kitzingen, Trauungsmatrikel 1752–1800, S. 70, zitiert bei Hermann Fischer, »Das Wirken 
der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 24, Kassel 1993, S. 
252, Anm. 17. 

167
 Hermann Fischer, »Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta 
Organologica 24, Kassel 1993, S. 251f. 

168
 Ebenda, S. 254.  

169
 Ebenda, S. 254. 

170
 Die genealogischen Angaben, ermittelt von Johann Brückner (Kitzingen), sind zitiert nach Hermann 
Fischer, »Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 
24, Kassel 1993, S. 251, Anm. 13. 
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Vater begonnenen Werkes um 
300 fl. 

1771–1778   Ziegenbach, Ev. Pfarrkirche   Neubau I/8
171

 
1776   Dettelbach am Main, Kath. Pfarrkirche  Neubau I/14

172
 

St. Augustinus 
1780   Euerfeld      (Erweiterung) 
1785–1786  Castell, Ev.-Luth. Kirche   Neubau I/15

173
 

21. 2. 1785
174

–1791 Triefenstein, ehem. Chorherrenstiftskirche Umbau, bzw. weitest gehender 
   St. Peter und Paul    Neubau II/20

175
 um 750 fl.; davon  

verweigert die Kanonie dem 
Orgelbauer 600 fl. 

1789   Equarhofen, Ev. Pfarrkirche   Neubau I/10
176

 für 337 fl. und das 
alte Werk  

1789 (oder 1797) Adelhofen, Ev. Pfarrkirche   Neubau I/9 um 705 fl.
177

 
1790 oder 1800  Ingolstadt/Lkr. Neustadt an der Aisch,  I/7

178
 Zuschreibung 

Ev. Pfarrkirche 
 

III. 4. 3 Dispositionsübersicht 
 

 
Register 
 
 
             Ort 

Erk-
heim 
Ev. 

Kirche 

1762
179

 

Ziegen-
bach  
1771 

Dettel-
bach  
1776  

Triefen-
stein 
1785 

Castell 
1786 

Equar-
hofen 
1789 

Adel- 
hofen 
1789 

Ingolstadt 
1790 

Haupt-  
manual 

C–c
3 

C–f
3
  C–f

3 
C–f

3 
C–d

3 
  

Principal 8         

Quintatön 8         

Viol di 
Gamba 8 

 4/8       

Hohlfloete 8        Flöte 

Gedäckt 8  Grobge-
dackt 

  Grob-
gedäckt 
2 Züge 

Grob- 
gedackt 

  

Solicional 8         

Piffaro 8     ab f    

Spitzflöte 4 Flöte  Klein-
gedackt 

    Klein- 
gedackt 

Octav 4         

Quinta 3         

Super-Octav 
2 

        

                                                      
171

 Fürstliches Archiv Castell, F II 2, Ziegenbach Nr. 2, zitiert bei Hermann Fischer, »Das Wirken der 
Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 24, Kassel 1993, S. 252.  

172
 Kath. Pfarrarchiv Dettelbach, Protocollum der Pfarr Dettelbach, S. 48, zitiert bei Hermann Fischer, 
»Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 24, 
Kassel 1993, S. 252. 

173
 Fürstliches Archiv Castell, F II 2, Castell Nr. 19, zitiert bei Hermann Fischer, »Das Wirken der 
Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta Organologica 24, Kassel 1993, S. 252. 

174
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Unterfranken, München, Zürich 1981, S. 
266. 

175
 Hermann Fischer, »Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta 
Organologica 24, Kassel 1993, S. 252. 

176
 Hermann Fischer, Theodor Wohnhaas, Orgeldenkmale in Mittelfranken. Lauffen am Neckar 2001, S. 
116. 

177
 Ebenda, S. 66. 

178
 Ebenda, S. 160. 

179
 Hermann Fischer, »Das Wirken der Orgelbauerfamilie Zettler in Schwaben und Franken«, in: Acta 
Organologica 24, Kassel 1993, S. 250, dort mit dem später hinzugefügten Pedal. 
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Flageolett 2        Octav 1 

Mixtur 2fach 3fach 1 1 ⅓ 4–5 fach 4fach 2 3fach 1 3fach 
1 

 

Sesquialtera     2fach     

Cimbal   1 2fach     

Trompete 8    fehlt     
Positiv-
Manual 

   C–f
3
     

Gedäckt 8         

Solicional 8         

Biffaro 8    ab c     

Principal 4         

Octav 2         

Wald-Flöte 
2 

        

Quinta  
1 ½  

        

Mixtur    3–4 fach     

Fagotto 8    fehlt     
Pedal  C–f  C–a C–c

1 
C–c   

Sub-Baß 16         

Quint-Baß 
10 ⅔ 

        

Violon Baß 
16 

 8     Violin
baß 

 

Octav-Baß 8     Violon 8    

Trompet 
baß 8 

   vor-
gesehen 

Posaune
n Baß 8 

   

Fagot-Baß 8    vor-
gesehen 

    

Posaun-Baß 
16 

   vor-
gesehen 

    

Bälge  zwei 
Spanbälge 

      

 
Franz Beda Zettlers Orgeln waren mit Ausnahme des Erweiterungsbaues von Triefenstein einmanualige 
Orgeln mit selbständigem Pedal, die einem relativ einheitlichen Dispositionsschema folgten. Gerüst bildet 
der fast immer auf Principal 8 basierende Engchor mit 4, 3, und 2 sowie 3–4fach eine besetzte Mixtur. 
Dazu treten immer Gedackt 8, Flöte 4 und die Viol di Gamba 8, die in Erkheim sogar den Principal 8 als 
tiefstes offenes Register vertritt. Erweiterungen sind durch Quintatön 8’ oder eine offene Flöte 8, 
Salicional 8 oder Flageolett 2 möglich. Die kleiner dimensionierte Ingolstädter Orgel ist auf Gedackt 8 
aufgebaut. In Castell baut Franz Beda Zettler ausnahmsweise auch eine Pedalzunge.  
In den Dispositionen weisen diese Orgeln eine große Ähnlichkeit mit den einmanualigen Orgeln von 
Johann Nepomuk Holzhey auf.  
 

III. 5 Karl Joseph Riepp und Rupert Riepp  
 

(24. 1. 1710 in Eldern – 5. 5. 1775 in Dijon und 26. 3. 1711 in Eldern – vor 1750) 
 

III. 5. 1 Biographie 
 
Da die Lebensgeschichte von Karl Joseph und Rupert Riepp durch Jacques Gardien

180
, Joseph 

Wörsching
181

, Hermann Meyer
182

 und Dr. Dr. Pierre-Marie Guéritey
183

 in umfassender Weise dargestellt 

                                                      
180

 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, 
Paris 1943. 

181
 Joseph Wörsching, Der Orgelbauer Karl Riepp (1710–1775). Ein Beitrag zur Geschichte der 
süddeutschen Orgelbaukunst des 18. Jahrhunderts, Mainz 1940. 
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worden ist, beschränkt sich die nachfolgende Biographie auf die Wiedergabe und gegebenenfalls 
Korrektur der wesentlichen Lebensdaten. 
Der in Linggen bei Durach geborene 
Schneider und spätere Mesner Martin Riepp 
(6. 2. 1668 – 8. 9. 1733) heiratet am 22. 4. 
1694 die verwitwete Mesnerin von Eldern, 
Anna Maria Fergg oder Förgg(in). Nach deren 
frühem Tod

184
 am 3. 8. 1695 ehelicht Martin 

Riepp bereits am 25 10. 1695 in Eldern seine 
zweite Gattin Magdalena (Maria), geborene 
Waldvoglin oder Waldmöglin aus Aitrang.

185
  

 
Abb. 2) Gedenktafel am heute noch 

erhaltenen Geburtshaus der Gebrüder Riepp 
von 1695 neben der heutigen Eldernkapelle 

► 
 

Nach ihrem Tode am 11. 1. 1708 „an einer 
Geburt “ heiratet der zweifache Witwer, dem aus den drei Ehen insgesamt 15 Kinder geschenkt worden 
sind, am 14. 7. 1708

186
 Barbara Bertlerin (Bertele, Bertler) aus Börwang bei Haldenwang

187
, die im 1695 

erbauten und heute noch bestehenden alten Meßmerhaus am 24. 1. 1710 Carl Joseph und am 26. 3. 
1711 seinen Bruder Rupertus zur Welt bringt.

188
 Der nicht unvermögende Martin Riepp erhält am 27. 7. 

1725 eine Genehmigung für den Bau eines neuen Hauses.
189

 
Karl Joseph Riepps Taufpaten sind Theresia Braunmüller und der Bildhauer Mathäus Zick, der das in 
Ummendorf noch erhaltene Gehäuse der 1710–1712 von Jörg Hofer erstellten, ehemaligen Elderner 
Hauptorgel verfertigt hat. In der Wallfahrtskirche Mariae Eldern, die zwei Orgeln besaß, haben die 
Gebrüder Riepp wohl über die Begegnung mit dem Universalgenie und Erbauer der Elderner Chororgel, 
P. Christophorus Vogt OSB, ihr erstes Interesse an der Orgelbaukunst gewonnen.  
Ebenfalls kann nur vermutet werden, ob die Gebrüder Riepp beim ortsansässigen Orgelbauer Jörg Hofer 
eine Orgelbauerlehre begonnen haben. Vermutlich ist der Tod Jörg Hofers (am 28. 12. 1731) Ursache 
dafür, daß sie in Straßburg bei Andreas Silbermann (16. 5. 1678 – 16. 3. 1734) vor dessen Ableben, 
wenn auch vergeblich, um Arbeit ansuchen.

190
 Auch die Kurzbiographie bei P. Maurus Feyerabend OSB 

gibt keine genaueren Hinweise, wann die Gebrüder Riepp auf Wanderschaft gegangen sind: 
 

„Riepp war ein Sohn des Meßners an der nahen Wallfahrtskirche zu Eldern, zog in seinen 
jungen Jahren nach Frankreich; verehelichte sich und ward Bür= / Bürger zu Dijon, wo er 
sich zwanzig Jahre lang aufhielt, und nachmals den hießigen Orgelbau übernahm.“  

191 
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186
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Ab 1732 sind die Gebrüder Riepp in Frankreich; die von Pierrette Bourgey
192

 behauptete Mitarbeit von 
1732–1733 bei dem Orgelbauer Claude Legros (Metz) ist irrig, da dieser 1721 verstorben ist. Die von 
Johann Andreas Silbermann (26. 6. 1712 – 11. 2. 1783) erwähnte Tätigkeit bei dem ebenfalls in 
Straßburg ansässigen Orgelbauer Georg Fridrich Merckel scheint keine dauerhafte Freundschaft 
begründet zu haben, da Karl Joseph Riepp ihn bei seinen späteren Aufenthalten in Straßburg nicht 
besucht. 
 

 
 

Abb. 3) Porträt193 in Öl von Karl Joseph Riepp, mögliche Zuschreibung an Andreas Brugger 194
 

 
Exkurs I Georg Fridrich Merckel195

 
 

Der am 25. 2. 1691 in Berstett geborene Georg Fridrich [Friedrich] Merckel [Merkel] 
(gest. am 23. 2. 1766 in Straßburg), dessen vermögender Vater Johann Michaël Merckel 
Diaconus an St-Pierre-le-Vieux in Straßburg war, absolviert zunächst eine Lehre als 
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 Pierrette Bourgey, Karl Joseph Riepp, in: Grand Jeu. Bulletin de l’Association des Amis de l’orgue de 
la Cathédrale de Dijon, Bulletin N° 9–10, décembre 1980, S. 7 [ohne Quellenangabe]. 
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Andreas Brugger (1737–1812) Maler von Langenargen, Sigmaringen 1987 indessen ist dieses Porträt 
nicht aufgeführt. 
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Faßmacher bei Österling. Mit dem Bau der Orgel in St-Nicolas 1706–1707 durch Gottfried 
und Andreas Silbermann und des Orgelbaus in St-Pierre-le-Vieux 1709 durch Andreas 
Silbermann erwacht sein Interesse für den Orgelbau.  
Nach einer Lehre in Mainz erbaut er insgesamt 17 neue Orgeln; bei sechs von Ihnen ist 
zumindest das Gehäuse erhalten. Georg Fridrich Merckel, der zur Trunksucht neigte, 
stirbt 1766 hoch verschuldet im Spital von Straßburg in äußerster Armut. Während der 
Jahre 1732–1733 oder 1734, die für eine Mitarbeit der Gebrüder Riepp in Georg Fridrich 
Merckels Werkstatt in Frage kommen, wird die im Augustinermuseum Freiburg

196
 

erhaltene Orgel von Gengenbach (1733) erbaut. 
Johann Andreas Silbermann äußert sich mehrfach abwertend über Georg Fridrich 
Merckel: er stimme dilettantisch, weil er den Staub nicht aus den Pfeifen tut oder die 
Pfeifen verbiege. 

 
„Was ihm aber darin [in der guten Arbeit] abgieng, wuste er durch seine treffliche 
Beredsamkeit so zu ersetzen, dass ihm anfangs unterschiedliche Orgeln zu machen 
anvertraut worden.“ 197

 
 
Möglicherweise arbeiten die Gebrüder Riepp mit dem Sohn von Johann Christoph Egedacher (1664–
1747), Rochus Egedacher (1714–1785) zusammen bei Georg Fridrich Merckel. Rochus Egedacher, der 
Ende 1733 gleichfalls von Andreas Silbermann nicht in Arbeit aufgenommen werden kann, schreibt nur 
wenige Monate danach, am 3. Februar 1734, von Gengenbach aus einen Brief

198
 an Andreas 

Silbermann. Auf Grund von stilistischen Eigenheiten wäre es nicht ganz auszuschließen, daß die 
Gebrüder Riepp überhaupt zuvor bei Johann Ignaz Egedacher (1664–1747) in der Lehre gewesen sind, 
wie es der Orgelforscher Pierre Brossard

199
 vermutet. 

 
Exkurs II Ähnlichkeiten in der Disposition zwischen Karl Joseph Riepp und  

Johann Christoph Egedacher 
 

Die von Johann Christoph Egedacher (Salzburg) nach dem Vertrag vom 14. 8. 1714 bis 
zum 7. 8. 1716

200
 erstellte Liebfrauen-Orgel in Salem besitzt im Pedal eine Jula 6’ (Quinte 

5 ⅓) und eine Quint 3’; beide Aliquotregister finden sich gänzlich unüblich für den 
französischen Orgelbau auch im Pedal der Dreifaltigkeitsorgel und der Heilig-Geist-Orgel 
in Ottobeuren. Zwischen den Ottobeurer Riepporgeln und der Egedacherschen 
Liebfrauen und Dreifaltigkeitsorgel in Salem

201
 finden sich weitere Ähnlichkeiten, wie z. B. 

das Fagott 8’ im Pedal und das Streicherpaar Gamba und Salicional im Hauptmanual.  
 
Nach dem Tod Andreas Silbermann am 16. 3. 1734, übernimmt dessen Sohn Johann Andreas 
Silbermann (26. 6. 1712 – 11. 2. 1783) mit 22 Jahren die Werkstatt in Straßburg. 
 
Aus Karl Joseph Riepps Äußerung: „Paris ist eine ganze Wält von Künsten, sonderlich von Orgeln“ und 
seiner Vertrautheit mit den Pariser Organisten kann auf einen zumindest kurzen Parisaufenthalt 
geschlossen werden, der allerdings aktenmäßig nicht belegbar ist.

202
 

 
Um 1735  Karl Joseph Riepp scheint in Straßburg zu sein und trifft dabei Johann Andreas 

Silbermann, der diese Begegnung später in seinem Tagebuch festhält.  
 

„Riepp ist geburtig von Ottobeyren und hat sich in Dijon niedergelasßen. Anfangs des 
1755sten Jahres schriebe er mir einen höflichen Brief zu und meldete daß er mich vor 
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etlich und 20 Jahren in Straßburg gesehen hat und wünschte Bekanntschaft mit mir zu 
bekommen, derowegen wäre er gesonnen mich zu besuchen.“ 

 
203 

 
1735  Etwa in diesem Jahr lassen sich die Gebrüder Riepp in der Bourgogne nieder. 
 
1740–1742 Karl Joseph Riepp unterhält in Dole eine Werkstatt.

204
 

 
18. 4. 1741  Karl Joseph Riepp verheirate sich in der Collégiale Notre-Dame von Dole mit Anne-

Françoise Eve aus dem kleinen Dorf Jouhe bei Dole (31. 3. 1718 – 2. 1. 1779), deren 
Mutter Charlotte eine geborene Marchand war. Trauzeugen sind neben seinem Bruder 
Rupert Riepp u. a. der Maler Pierre Bernard Morlot (von ihm stammt das Familienporträt 
Riepp von 1766 im Klostermuseum Ottobeuren) und der Organist der Kirchen Notre-
Dame und Saint-Étienne in Dijon, Claude Rameau, der jüngere Bruder von Jean-Philippe 
Rameau (vgl. II. 5. 15. 3). 

 
7. 8. 1747  Aus der Einbürgerungsbestätigung „Lettre de naturalité à Charles Joseph Riepp et à 

Rupert Riepp“ 
205

 geht hervor, daß sie sich zu diesem Zeitpunkt bereits zwölf Jahre in 
Frankreich aufhalten.  

 
3. 3. 1742  Charles Robert Joseph, das erste von insgesamt zehn Kindern kommt noch in Dole zur 

Welt, wo vielleicht
206

 auch die erste Werkstatt gestanden hat. Von den insgesamt zehn 
Kindern von Karl Joseph Riepp überleben lediglich die beiden Töchter Jeanne-Françoise 
(*16. 2. 1753 – 22. 8. 1802) und Claude (*6. 10. 1754 –29. 1. 1812) ihre Eltern.  

 
ab 1743  Das Ehepaar Riepp ist in der heute nicht mehr bestehenden Pfarrei St-Philibert in Dijon

207
 

nachgewiesen. Karl Joseph Riepp wohnt in Dijon in der rue de la Prévôté an der Place 
St-Philibert.  

 
1745   Die Gebrüder Riepp schmücken sich bei der Projektierung der Kathedralorgel von Autun 

mit dem Ehrentitel „facteurs d’orgue du Roy à la Chapelle de Dijon“.
208

  
 

1746
209

  Rupert Riepp heiratet Jeanne-Claude Baillet
210

 aus Besançon. Paten bei der Trauung 
sind der Taufpate von Karl Joseph Riepp, Mathäus Zick, und Theresia Braunmüller. 

 
1746   Karl Joseph Riepp mietet sich bei den Benediktinern von St-Bénigne im „maison de 

l’Aumônerie“ ein.
211
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13. 1. 1748  Von diesem Zeitpunkt an ist Karl Joseph Riepp in die „Communauté des Marchands de 
Vin en gros et en détail“212

 aufgenommen. 
 
Am 2. 5. 1749 stirbt der Bruder Rupert Riepp.

213
 

 
1751 Karl Joseph Riepp in Dole erhält vom Magistrat der Stadt kostenlos das Bürgerrecht 

zugesprochen.
214

 
 
1754 Projektbeginn für den Bau der Dreifaltigkeitsorgel in der Benediktinerabteikirche 

Ottobeuren 
 
1766  Fertigstellung der beiden noch weitgehend erhaltenen Chororgeln in der 

Benediktinerabteikirche Ottobeuren 
 
1767–1774 Mit den vier überwiegend neu gebauten Orgeln in Salem mit insgesamt 7 223 Pfeifen und 

13 Clavieren, welche Abt Anselm II. am 19. April 1767 in Auftrag
215

 gegeben hatte, erstellt 
Karl Joseph Riepp zusammen mit Ludwig Weber die damals weltweit größte 
Orgelanlage.

216
 Diesem einzigartigen Orgelensemble ist indes keine lange Lebensdauer 

beschieden gewesen: 
 

– die Liebfrauen-Orgel wird 1808 an die Stadtpfarrkirche Winterthur verkauft und 
dort durch einen Neubau von Friedrich Haas und E. F. Walcker ersetzt;  

 
– die in ein neues Gehäuse hinter den Chorstallen versetzte Tabernakelorgel 
wird nach Überlingen verkauft, wo der weitere Verbleib nicht zu ermitteln ist. 
Einige Pfeifen könnten Johann Baptist Lang bei Reparaturen um 1811 in eine 
tragbare Prozessionsorgel übernommen worden sein, die heute in der Kapelle St. 
Sylvester in Überlingen-Goldbach steht.

217
 

 
– das Gehäuse der Tabernakelorgel befindet sich heute in veränderter Form in 
St. Stephan in Konstanz.  

 
– das einzige in Salem verbliebene Werk Karl Joseph Riepps, die 
Dreifaltigkeitsorgel wird 1900/1901 von Wilhelm Schwarz (Überlingen) durch ein 
neues, pneumatisches Werk ersetzt. 

 
1770   Karl Joseph Riepp ist zusammen mit Louis Weber letztmalig in Ottobeuren.  
 
5. 5. 1775 Karl Joseph Riepp stirbt in Dijon

218
 und wird tags darauf in der Krypta unter der Sakristei 

von St-Philibert begraben.  
 
 „Charles Joseph Riepp facteur d’orgues est décédé sur cette paroisse, le 5. Mai 1775 

agé d’environs 60 ans et a été inhumé le six du même mois dans cette église en 

                                                      
212

 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 49.  
213

 Die Akten der Pfarrei St-Philibert, Archives Municipales Dijon L. 288, zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, 
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présence de M.M. les pretres de cette paroisse et des témoins soussignés. Trouvé, 
Rabiny, Weber, Menu, curé“.219 

 
 Seine Gemahlin, Anne-Françoise Riepp, überlebt ihren Mann um vier Jahre und stirbt 
 am 2. 1. 1779

220
 in Dijon. 

 
III. 5. 2 Das Werkverzeichnis von Karl Joseph und Rupert Riepp

221
 

 
Die Gebrüder Riepp (ab 1750 nur mehr Karl Joseph Riepp) errichten mit einem verhältnismäßig kleinen 
Mitarbeiterstamm bis zum Jahr 1755 insgesamt 18 Orgeln

222
, davon sieben mit vier Manualen. 

Gegenüber Johann Andreas Silbermann gibt Karl Joseph Riepp 1755 dagegen an, lediglich 16 Werke 
erstellt zu haben.

223
 

 
ca. 1736–1738    Cîteaux, Zisterzienserabtei  Umbau im vorhandenen  

Gehäuse
224

 II/? 
1736–1737   Dijon, Cathédrale

225
 Saint-Étienne Überholung der Orgel Julien  

Tribuots
226

 von 1708 mit IV/41 
ca. 1736 – 7. 7. 1737

227
  Bar-sur-Aube, Collégiale St-Maclou Neubau; Gratifikation von 72 fl.

228
 

1737 Dijon     Reparatur eines Cembalos des  
maître des coches Publot

229
 

8. 10. 1737
230

   Salins-les-Bains, Collégiale St-Anatoile Expertisen über die Orgel von  
und Juli 1738        Claude Moucherel 
1737 – 17. 11. 1739

231
  Besançon, Abbaye Bénédictine  Restaurierung und Erweiterung  

Saint-Vincent    der bestehenden Orgel um ein  
Rückpositiv

232
 

1737–1741   Dijon, Sainte-Chapelle du Roi  erste Verhandlungen und Ange- 
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bot
233

 
1740–1745   Dijon, Abbaye Bénédictine  Neubau

234
 mit IV/45

235
 

    Saint-Bénigne 
13. 2. 1741   Dole, Collégiale Notre-Dame  Untersuchung der Orgel

236
 

vor  dem 3. 8. 1741
237

–1744
238

 Dijon, Sainte-Chapelle du Roi
239

 weitest gehender Umbau; Erwei- 
terung auf IV/35+2 um 10 000 fl. 

15. 5. 1743    Seurre, St–Martin   nicht ausgeführtes Neubau- 
projekt II/18

240
 mit angehängtem 

Pedal um 3 400 fl.
241

 
1743    St-Jean-de-Losne, St-Jean-Baptiste Überholung

242
 

Ende 1744   Le Mont-Roland, Prieuré Bénédictin  Versetzung der Orgel von  
Guillaume Mourez aus der Abtei 
der Dames d’Ounans oder 
Bernardines in Dole

243
 mit 

Modifikationen um 108 fl. 
1744–1745 Dole, Couvent des Dames d’Ounans Neubau II

244
 mit angehängtem 

oder des Bernardines   Pedal 
30. 3. 1745

245
–25. 8. 1753

246
 Autun, Cathédrale St-Lazare  Neubau mit IV/35 um 11 000 fl.  

 
Die langwierigen, teilweise prozessualen Auseinandersetzungen nach 
der Fertigstellung am 16. September 1748 ziehen sich fünf Jahre bis zur 
endgültigen Abnahme am 25. 8. 1753 hin. Nach dem Einspruch durch 
den Organisten Réaux wird durch Claude Rameau, der 
bezeichnenderweise nicht einmal das Innere der Orgel besichtigt hat, die 
Abnahme des Instrumentes verweigert. 1749 holt Karl Joseph Riepp 
seinerseits Gutachten von Dom Bédos und Desmasures ein, welche aber 
vom Domkapitel nicht anerkannt werden. 

                                                      
233

 Archives départementales de la Côte d’Or, G 1141, zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 76. 
234

 Vgl. Pierrette Bourgey, »Karl Joseph Riepp«, in: Grand Jeu. Bulletin de l’Association des Amis de 
l’orgue de la Cathédrale de Dijon, Bulletin N° 9–10, décembre 1980; hier die Datierung 1741–1745.  
Karl Joseph Riepp schreibt in seinem Brief vom 13. 2. 1741 an den Kanonikus Charneault, daß er 
gedenke, bei den Benediktinern das Positiv zu Ostern 1741 aufzusetzen; als Quelle zitiert bei 
Hermann Meyer, Riepp, S. 144. 

235
 Die große Orgel der 1805 zur Kathedrale erhobenen Abteikirche wird mehrfach verändert und 
umgebaut, u. a. durch Jean Richard, François Callinet, la Fabrique „Daublaine-Callinet“, la Maison 
Merklin, La Manufacture d'Orgues Kuhn und Roethinger (1953–1955), so daß lediglich 1 955 Pfeifen 
von Karl Joseph Riepp erhalten bleiben. Zuletzt erfolgt 1988–1996 ein technischer Neubau durch 
Gerhard Schmid (Kaufbeuren). 

236
 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, 
Paris 1943, S. 316.  

237
 Unterzeichnung des von Réaux aufgesetzten Vertrages, in: Archives départementales de la Côte d’Or, 
Gs. Notre-Dame. J. G. P. J. 74, zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 76. 

238
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 71 (bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 71 irrtümlich 1738–1741 datiert).  

239
 Nach der Revolution wird diese Orgel nach St-Michel übertragen, wo sie erst 1882 durch einen 
Neubau ersetzt wird; bei Hermann Meyer, »Karl Joseph Riepp, der Orgelbauer von Ottobeuren«, in: 
Memminger Geschichts-Blätter 21, Nr. 5, November 1936, S. 33; der Vertrag mit der 
Dispositionsaufstellung ebenda auf S. 36f.  

240
 Disposition bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au 
XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 67. 

241
 Archives départementales de la Côte d’Or, série E, communauté de Seurre, liasse 3 270, zitiert bei 
Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, 
Paris 1943, S. 171f. 

242
 Pierre-Marie Guéritey, »Histoire des orgues de Saint-Bénigne«, in: Le grand Orgue de la Cathédrale 
Saint-Bénigne de Dijon 1745–1995, [o. O.] 1995, S. 28. 

243
 ebenda. 

244
 ebenda. 

245
 Der Vertrag für den Neubau im vorhandenen Gehäuse um zunächst 8 600 fl. wird am 2. 4. 1745 vom 
Kapitel ratifiziert; ein zweiter Vertrag über die Neuanfertigung des Prospektes mit Skulpturen wird 
dann am 9. 9. 1746 abgeschlossen; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 151–156.  

246
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 78 ohne Quellenangaben.  
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1746    Dijon, St-Philibert   Neubau

247
 oder Pflege 

1746–1752
248

 Gray, Notre-Dame de l’Assomption weitgehender Umbau bzw. Neu- 
bau mit IV

249
 der 1728 von 

Claude Valentin begonnenen 
Orgel um 3 600 fl. 

1748    Dijon, St-Médard
250

   kleinere Reparaturen, Pflege,  
Umbau

251
 

28. 4. 1748
252

–1753  Dijon, Cathédrale St-Étienne
253

  Pflegeauftrag für 5 Jahre um 300  
livres, Umbau

254
 

30. 4. 1748–1757  Dijon, Sainte-Chapelle du Roi  Stimm- und Pflegevertrag auf 9  
Jahre

255
 um jährlich 75 fl.  

10. 5. 1748
256

   Dijon, Cathédrale St-Étienne
257

  kleinere Reparaturen um 200  
livres 

1749–1750   St-Seine-en-Auxois, Abbatiale Bénédic- Teilerneuerung der Orgel mit  
    tine Notre-Dame de la Purification III

258
 

 
III. 5. 3 Das Werkverzeichnis von Karl Joseph Riepp 

 
1750    St-Jean-de-Losne, St-Jean-Baptiste Unterhalt

259
 

24. 2. 1750–1754 Dole, Collégiale Notre-Dame  Neubau mit IV um 14 670 fl. im  
Gehäuse von Claude-François 
Attiret und Michel Devosge 

ab 1751  Chalon-sur-Saône, Cathédrale St- umfangreiche Überarbeitung der 
Vincent     Orgel von Julien Tribuot mit III/29 

30. 12. 1751 – 5. 5. 1752 Langres, St-Mammès
260

  Reparatur um 400 fl.
261

  
zwischen 1750

262
 und 1752 St-Jean-de-Losne, St-Jean-Baptiste Erstellung von zwei undatierten  

                                                      
247

 Pierrette Bourgey, »Karl Joseph Riepp«, in: Grand Jeu. Bulletin de l’Association des Amis de l’orgue 
de la Cathédrale de Dijon, Bulletin N° 9–10, décembre 1980, S. 9.  

248
 1752 Teilzahlung von 1 000 fl., bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 84. Die letzte Rate von 88 fl. wurde 
erst am 18. 6. 1754 ausbezahlt; bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 101. 

249
 Archives municipales de Gray D 134, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 83 f. und 301. 

250
 Archives Départementales de la Côte d’Or, G 3 401 f° 59, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 301.  

251
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Bd. 1, hg. von 
Hermann Haisch, Mindelheim, S. 340. 

252
 Archives départementales Côte-d’Or, G. 3 401, reg., f° 59, zitiert bei Jacques M. Gardien, L’orgue et 
les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 45. 

253
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins 
für Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 300. 

254
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Bd. 1, hg. von 
Hermann Haisch, Mindelheim, S. 340. 

255
 Archives départementales Côte-d’Or G. 1 141, zitiert bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les 
organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 133 und bei 
Hermann Meyer, Riepp, S. 25 und 149. 

256
 Übertragung der Pflege für fünf Jahre um 300 livres, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes 
en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 45. 

257
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins 
für Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 300; bei Pierre-Marie et Michelle Guéritey, Karl Joseph Riepp, 
Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775). Exposition, Beaune [1988], S. 6 dagegen 1737! 

258
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 82. 

259
 Pierre-Marie Guéritey, »L’orgue de Saint-Jean-de-Losne«, in: Saint-Jean-de-Losne. L’Église Saint-
Jean-Baptiste et son orgue, Saint-Jean-de-Losne 1990, S. 18. 

260
 Archives Départementales Haute Marne II G 67, fos 116 v°, 125 v°, 130 v° und 131 v°; bei Jean-Marc 
Baffert »L'orgue de Notre-Dame de Semur-en-Auxois: 1776–1833«, in: Connoissance de l'orgue n° 
81, 1992, S. 25. 

261
 Ebenda. Archives Départementales Haute Marne II G 67, fos 116 v°, 125 v°. 

262
 Bei Pierre-Marie Guéritey, Dole II, S. 523: die Jahresangabe 1750, bei Pierrette Bourgey, »Karl 
Joseph Riepp«, in: Grand Jeu. Bulletin de l’Association des Amis de l’orgue de la Cathédrale de Dijon, 
Bulletin N° 9–10, décembre 1980, S. 9 und bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 84 [nach einer Mitteilung 
von J. Gardien] dagegen die Datierung 1752. 
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Angeboten
263

 um 2 450 livres für 
nicht ausgeführte Umbauprojekte 

vor 1752 Dijon, Couvent des Jacobins  Ausschreibung an Karl Joseph  
Riepp für einen Neubau mit II

264
 

19. 5.1752 – 14. 7. 1752
265

 Baume-les-Dames, Collégiale  Expertise über die Orgel von 
Saint-Martin     Claude-François Saumet 

(Luxeuil) 
vor dem 6. 6. 1753

266
  Beaune, Collégiale Notre-Dame  erste Untersuchungen Riepps an  

der Orgel von Jean Treuillot 
(Langres) von 1687

267
 und 

Claude Gratin 1753
268

 
28. 8. 1754   Beaune, Collégiale Notre-Dame  erster Vertrag

269
 mit Karl Riepp 

         um 1 800 livres 
1754–29. 9. 1766 Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Neubau der Dreifaltigkeitsorgel  

St. Alexander und Theodor  (Epistelorgel) IV/ 48 mit 3 094  
Pfeifen  

26. 10. 1754 Beaune, Collégiale Notre-Dame  erweiterter Vertrag über Repara- 
turen und Teilerneuerung für  
2 000 fl.

270
 

10. 2. 1755
271

 – 18. 12. 1756 Beaune, Collégiale, Notre-Dame
272

 Umbau und Erweiterung auf  
IV/37 um 4 872 fl.; die Vertrags- 
erweiterung vom 10. 2. 1755 
sieht den Zubau einer Bombarde 
16’ von 28 Tönen und der 
Reparatur der Pedaltrompete um 
400 livres vor. 

6. – 7. 6. 1755    Toul, Cathédrale St–Étienne  Expertise über die Orgel von  
Nicolas Dupont

273
 für 168 livres 

1757
274

    Lure, Abbaye Bénédictine St-Desle Umbau mit III
275

 
Mai 1757  Dijon, Collégiale St-Jean-Baptiste nicht ausgeführtes Umbauprojekt  

um 4 800 fl.
276

 

                                                      
263

 Archives municipales de Saint-Jean-de-Losne, partiell zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole II, S. 523.  
264

 Pierre-Marie Guéritey, »Histoire des orgues de Saint-Bénigne«, in: Le grand Orgue de la Cathédrale 
Saint-Bénigne de Dijon 1745–1995, [o. O.] 1995, S. 28 und Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 106. 

265
 Archives municipales de Baume, GG 18, reg, f° 13–23, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 84 und 
S. 301. 

266
 Auf Beschluß des Generalkapitels soll Riepp seine vor einigen Monaten vorgebrachten Reparatur- 
und Erweiterungsvorschläge schriftlich fixieren, in: Archives Départementales Côte-d’Or, G. 2.548, 
reg. cap. F° 109, zitiert bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en 
Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 83. 

267
 Archives de la Côte d’Or, Série G, liasse 2 757, pièce 109–115, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, 
S. 93 f. und 302. 

268
 Pierre-Marie Guéritey, »L’orgue de l’ancienne Collégiale Notre-Dame de Beaune (1428–1988)«, in: 
L’ORGUE de la basilique Notre-Dame de Beaune, Beaune 1988, S. 17–22.  

269
 Archives départementales de la Côte-d’Or, Série G, liasse 2 757, pièce 109–115, zitiert bei Joseph 
Wörsching, Riepp, S. 93f. und 302. 

270
 Pierre-Marie Guéritey, »L’orgue de l’ancienne Collégiale Notre-Dame de Beaune (1428–1988)«, in: 
L’ORGUE de la basilique Notre-Dame de Beaune, Beaune 1988, S. 21f. 

271
 Archives départementales de la Côte-d’Or, Série G, liasse 2 757, pièce 114–115, zitiert bei Jacques 
M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 
1943, S. 85; ein letzter Vertrag vom 3. 12. 1755 betrifft nur noch die finanzielle Abwicklung.  

272
 Die Orgel ist von 1984–1988 durch Barthélémy Formentelli (Verona) restauriert worden. 

273
 www.uquebec.ca/musique/orgues/france/toulse.html [23. 5. 2011]. 

274
 Signaturen an den den Prospektpfeifen, unter http://session.luxeuil.free.fr/index.php?option= 
com_content&view=article&id=5&Itemid=5 [23. 6. 2011]. 

275
 Pierre-Marie et Michelle Guéritey, Karl Joseph Riepp, Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775). 
Exposition, Beaune [1988], S. 6 und S. 23; das Instrument ist durch Jean Richard (Troyes) in die 
Pfarrkirche St-Martin des Ortes versetzt worden.  

276
 Pierre-Marie Guéritey, Dole II, S. 484-487.  
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7. 8. 1758
277

 – 27. 5. 1759
278

 Dijon, Dominikanerkirche, auch  Reparatur/Umbau
279

 um 600 fl.; 
    Jakobinerkirche genannt

280
  folgende Maßnahmen

281
 werden  

ausgeführt: zwei neue Blasbälge 
(5’ 6’’ x 3’); Angleichung 
(„ajustée“) des Positiv-Claviers 
an das Hauptwerk; 
Überarbeitung der Traktur und 
der Windladen; Erneuerung der 
Registerzüge; Reparatur, 
teilweise Erneuerung und 
Nachintonation beim Pfeifenwerk; 
neue Zungen und Intonation für 
Trompette und Voix humaine; der 
Prinzipal wird in den Prospekt 
des Positivs gesetzt; der 
Orgelbauer bietet an, noch 
Clairon (Baß) und Cromorne 
(Diskant) zu verfertigen. Karl 
Joseph Riepp erhält statt der 
ursprünglich von ihm geforderten 
620 fl. nur 600 fl., dazu die 
Pfeifen des Positivs, die alten 
Bälge und eine kleine Orgel aus 
Holz mit ihrem Kasten. 

1758–1779   Dijon, Abbaye Bénédictine St-Bénigne Unterhalt
282

 
29. 9. 1759 – 9. 4. 1761

283
 Dijon, Collégiale Notre-Dame  Überholung und Erweiterung der  

Orgel von Claude Grantin (Dijon) 
mit IV/28 

1761–29. 9. 1766 Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Bau der Heilig-Geist-Orgel II/27 
St. Alexander und Theodor  (Evangelienorgel); 1 675 Pfeifen 

1762–1763
284

 Ottobeuren, Kapelle in der Benediktiner-Neubau eines kleineren Orgel- 
abtei   werkes 

1763  Besançon, Cathédrale St-Jean-  Angebot zum Umbau eines Vor- 
l’Évangéliste gängerinstrumentes

285
 um 2200 

fl. auf zunächst II/21 mit neuem 
Spieltisch 

                                                      
277

 Vertrag vom 7. August 1758, bei: Hermann Meyer, Riepp, S. 148f. 
278

 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, 
Paris 1943, S. 23f; Pièce justificative 29. 

279
 Hermann Meyer, »Karl Joseph Riepp, der Orgelbauer von Ottobeuren«, in Memminger Geschichts-
Blätter. Zwanglos erscheinende Mitteilung des Vereins für Heimatpflege Memmingen 21, Nr. 5, 
November 1936, S. 34. 

280
 Thierry Favier, »Die Ausstrahlung der Musik der Klöster und Konvente von Dijon im 18. Jahrhundert«, 
in: Oberschwäbische Klostermusik im europäischen Kontext. Alexander Sumski zum 70. Geburtstag, 
Frankfurt a. Main 2004, S. 68. 

281
 Dijon, Archives départementales de la Côte d’Or (Q 716 und H 931), bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 
303, Fußnote 217; Archives départementales Côte-d’Or, G 2 757, p. 118, bei Jacques M. Gardien, 
L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 96 
und bei Hermann Meyer, Riepp, S. 40 und Fußnote 4. 

282
 Jean Martinod, Répertoire des travaux des facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
337. 

283
 Nach dem ersten Abnahmegutachten von Bénigne Boillot vom 19. 3. 1761 hat Karl Joseph Riepp 
noch einige kleinere Nacharbeiten an dem Werk vorgenommen; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 160 
und Joseph Wörsching, Riepp, S. 99. Karl Joseph Riepp hat diese Orgel bis zu seinem Tod 1775 in 
Pflege gehabt. 

284
 Dieses Werk könnte ein tragbares Positiv gewesen sein, welches auch bei besonderen Anlässen im 
Chor Aufstellung gefunden hätte. Die um 1780 von Benedikt Kraus komponierte Missa a duplici Choro 
(MO 554) enthält bei der zweiten Orgelstimme den Vermerk „org ad pulpitum“, der sich auf das heute 
noch erhaltenen drehbare Notenpult in der Mitte des Chores beziehen könnte.  

285
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 101. 
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18. 7. 1764
286

–1765  Besançon, Cathédrale St-Jean-  Erweiterung eines Vorgänger- 
l’Évangéliste instrumentes

287
 mit II um zwei 

Prospektürme für 900 fl.
288

 
28. 8. 1765

289
   Beaune, Collégiale Notre-Dame  Überholung um 300 livres 

21. 2. 1765
290

 – April 1766 Besançon, St-Jean-Baptiste  Neubau I/9 mit angehängtem  
Pedal um 2 400 fl. 

1766    München, Theatinerkirche St. Cajetan nicht ausgeführtes Projekt
291

 
25. 7. 1766

292
 – 28. 8. 1768

293
  Salem, Zisterzienserstiftskirche vollständiger Umbau der Lieb- 

 Mariae Himmelfahrt frauen-Orgel von Johann 
Christoph Egedacher

294 
auf der 

Epistelseite um 15 000 livres 
oder 625 Louis d’or

295
 auf III/43 

November 1768
296

  Dole, Collégiale Notre-Dame  Reparatur nach Blitzschlag um  
650 fl. 

1769    Besançon    Salonorgel
297

 für den Intendanten  

                                                      
286

 Vertragsabschluß vom 18. 7. 1764, in: Besançon, Archives du Département Doubs G 225, Nr. 168, f. 
79 v°, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 163. 

287
 Pierrette Bourgey, »Karl Joseph Riepp«, in: Grand Jeu. Bulletin de l’Association des Amis de l’orgue 
de la Cathédrale de Dijon, Bulletin N° 9–10, décembre 1980, S. 10 und bei Markus Adrian, »Die 
Orgeln der Kathedrale Saint-Jean in Besançon«, in: Ars Organi 52, Heft 1, März 2004, S. 41. Danach 
sind in dem heute als Chororgel aufgestellten Instrument noch 348 originale Riepp-Pfeifen vorhanden.  

288 Vertrag, in: Archives du Département Doubs, G. 225, f. 79 v°, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 
163f.; eine Abbildung, gezeichnet mit BERTRAND architecte findet sich in: Archives du Département 
Doubs G. 155 n° 168 (d), bei: [Claude Aubry], „Le Grand orgue de chœur historique Riepp-Kern, 
Cathédrale Saint-Jean de Besançon“, ed. Jean Sarrazin, Président de l’Association des amis de 
l’orgue de Besançon, Besançon 1982 [unpaginiert]. 

289
 Auszahlungsvermerk, in: Archives départementales Côte-d’Or, G 2 551, reg. Cap., bei Jacques M. 
Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, 
S. 88. 

290
 Vertragsentwurf vom 21. 2. 1765, in: Besançon, Archives du Département Doubs, G 1 794, bei 
Hermann Meyer, Riepp, S. 41; Disposition S. 112; dem Vertrag waren Verhandlungen wohl schon ab 
1764 vorausgegangen. 

291
 Karl Joseph Riepp schreibt an Abt Anselm II, daß er im Auftrag des Bayerischen Herzogs für die 
Theatinerkirche eine Orgel machen müsse; in: GLA Karlsruhe, Salem 98–1038, zitiert bei Pierre-Marie 
Guéritey, Dole I, S. 165. Eine Anfrage bei Dr. Siegfried Gmeinwieser (München) hat keinen Nachweis 
erbracht. 

292
 Karl Joseph Riepp ist am 23. 7. 1766 in Salem; sein Geselle Joseph Freiwiß macht ab dem 25. 7. 
1766 erste Vorarbeiten für Windladen oder Bälge; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 51. Das briefliche 
Angebot aus Ottobeuren datiert vom 29. 7. 1766, der endgültige, in Stockach abgeschlossene Vertrag 
vom 23. 10. 1766 beläuft sich über 10 700 Livres bzw. bei der Stellung aller Materialien auf 5 200 
livres; bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 169 und 171. 

293
 Die Bezahlung der Gesamtsumme erfolgt am 28. 8. 1768. 

294
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Schwabenland 4, Heft 7, 1937, S. 
252. 

295
 Die Liebfrauen-Orgel wird im Dezember 1808 an die Stadtpfarrkirche Winterthur um 8 580 fl. verkauft, 
wo heute noch Gehäuseteile erhalten sind. Nach der Umsetzung der Orgel auf die Westempore, bei 
der das Rückpositiv aufgegeben wird, verkauft der Orgelbauer Aloys Mooser 1845 eine Orgel an die 
Kirche St-Laurent in Charmey, für welche er das Rückpositiv der ehemaligen Liebfrauenorgel aus 
Salem verwendet; vgl. Inauguration des Orgues restaurées de l’Église St. Laurent de Charmey 
Dimanche 9 Novembre 1997, [o. O. 1997] und http://www.orgelbau.ch/site/index.cfm?id_art 
=1193&fuseaction=orgelbau.orgelportrait&laufnummer=113750&vsprache=DE&CFID=58970&CFToke
n=17309922 [24. 9. 2011]. 

296
 Archives Municipales de Dole, Registre des délibérations du Magistrat. 78–142, bei Pierre-Marie 
Guéritey, Dole II, S. 426f.  

297
 Der große Saal im Hause von Charles-André Lacoré diente als Freimaurertempel. Die Orgel mit der 
ungewöhnlichen bei F1 beginnenden Klaviatur von fünf Oktaven wurde vom subdélégue Jacques Ethis 
bestellt; bei Pierre-Marie Guéritey, »Karl Joseph Riepp a-t-il existé?«, in: «Autour de Karl Joseph 
Riepp» – Actes du colloque, Dijon 8 mars 1996. Numéro spécial de Grand jeu, hg. von der Fédération 
des orgues de la Côte-d'Or, 1998, S. 40. 
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Charles-André de Lacoré I/3½ 
mit fünf Oktaven 
 

„Herr Riepp von Dijon hat 1769. dem Herrn Intendanten von Besançon 
eine Orgel von 5. Octaven aufgesetzt. Er war 3 ½ Monate daselbst.“ 

 

298 
 
1769    Besançon     Reparatur- oder Stimmarbeiten

299
 

1769
300

    La Ferté, Zisterzienserabtei  Vertragsabschluß
301

  
Mai/Juni 1769 – 18. 8. 1771 Salem, Zisterzienserabteikirche  Auftrag zur Verbesserung und 

Mariae Himmelfahrt   Vergrößerung der Dreifaltigkeits- 
orgel Johann Christoph 
Egedachers bei Weiterver-
wendung von Grundstimmen auf 
III/46 

vor 1770   Dole     Eine Salonorgel II/12 wird von  
Mr. Dulouvrey in Lyon

302
 zum 

Verkauf angeboten 
9. 12. 1771

303
 – 16. 11. 1773 Salem, Zisterzienserabteikirche  Erweiterung der Dreifaltigkeits-  

Mariae Himmelfahrt    orgel um ein Echowerk
304

 um  
1 600 fl.

305
 

5. 5. 1771
306

 – 6. 9. 1774 Salem, Zisterzienserabteikirche  Die Tabernakelorgel (Evangelien- 
 Mariae Himmelfahrt   orgel) III/34 mit 3 Spielanlagen  

um mindestens 8 600 fl. wird 
überwiegend von Louis Weber, 
ausgeführt, da Karl Joseph Riepp 
gesundheitlich angegriffen ist

307
 

1771 – 4. 9. 1774
308

 Salem, Zisterzienserabteikirche  Bau der Orgue ordinaire (I/11) in  

                                                      
298

 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 229 (fol. 309). Die Association Act-Org Victor 
Hugo hat sich unter anderem zum Ziel gesetzt, im Collège Victor Hugo von Besançon die in der 
Ancienne Chapelle befindliche Orgel zu restaurieren, deren Windladen, Mechanik und Klaviaturen 
erhalten sind. Ein Wellenbrett für 60 Töne, der Diskant des Boudon 8 und möglicherweise die jetzt 
verkürzte Klaviatur stammen von Karl Joseph Riepp (vgl. Orgues en Franche-Conté, Tome I, Doubs, 
hg. von der Association régionale de développement d’information et d’action musicale, Besançon [o. 
J.], dossier 2513/89 und Pierre-Marie Guéritey, Besançon: Orgue du collège Victor Hugo (Résumé) 
[Typoskript] 2012. Pierre-Marie Guéritey hat mich darauf hingewiesen, daß dieses Werk von M. 
Roncaglio aus Ornans angekauft worden ist (vgl. Séraphin Droz, Recherches historiques sur la ville 
de Besançon; histoire du collège, Besançon 1869, T. II., S. 283) und Teile eines Wellenbrettes mit 60 
Tönen enthält.  

299
 Nach einem Brief Karl Joseph Riepps vom 17. 6. 1769, bei Hermann Meyer, Riepp, S. 43. 

300
 Karl Joseph Riepp erwähnt den Vertragsabschluß in einem Brief vom 17. 6. 1769 an Abt Anselm II., 
in: GLA Karlsruhe 98/1038; zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 195.  

301
 Der Prestant 4 dieses Werkes wird 1865 vom Pfarrer von St-Pierre in Chalon-sur-Saone bei einem 
Antiquar gekauft, um ein Harmonium zu verblenden; bei Philippe Hartmann »Riepp et la facture 
d’orgues français«, in: Revue des facteurs d’Orgues Françaises, N° 2006, année 2005, S. 35.  

302
 „Les Petites Affiches“, Année 1770 (B. Mu. Lyon), zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 155.  

303
 Brief Karl Joseph Riepps an Abt Anselm II. in französischer Sprache, übersetzt und zusammengefaßt 
bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 199f. 

304
 Die Gehäuseumgestaltung erfolgte durch J. A. Feuchtmayer und J. G. Dürr. Im erhaltenen Gehäuse 
mit Prospektpfeifen von Johann Christoph Egedacher und Karl Joseph Riepp befindet sich heute ein 
1900–1901 durch Wilhelm Schwarz (Überlingen) erstelltes, denkmalgeschütztes Werk mit III/38 auf 
pneumatischen Kegelladen. 

305
 Hermann Meyer, Riepp, S. 63f.  

306
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 204f. 

307
 Die Tabernakelorgel wird, nachdem 1780 der heute noch bestehende Orgelgang unter dem Chor 
gegraben wurde, in vier Kästen auf beiden Seiten des Chorgestühls als Chororgel mit II/27 eingebaut 
und kurz nach der Säkularisation 1807 für 2 000 fl. nach Überlingen verkauft, während das leer 
stehende Gehäuse erst später um 220 fl. nach St. Stephan in Konstanz verkauft wird; bei Joseph 
Wörsching, Riepp, S. 220. 

308
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 211 und Erwähnung der Endabrechnung auf S. 215. 
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  Mariae Himmelfahrt    einem Kasten hinter dem nördli- 
chen Chorstühlen unter 
Verwendung der Chororgel 
Johann Georg Aichgassers 
(Überlingen) von 1752, 
überwiegend von Louis Weber 
ausgeführt 

1773 – 15. 9. 1773
309

  Besançon, Cathédrale St-Jean-  Überarbeitung und Reparaturen  
   L’Évangéliste    um 150 fl.    
18. 12. 1773   Dijon, Benediktinerabtei St-Bénigne Erneuerung des Stimm- und  
        Pflegevertrages  um 125 fl. jährl. 
1774   Salem, Zisterzienserabteikirche  Reinigung der durch Umbauten  
   Mariae Himmelfahrt   verstaubten Liebfrauenorgel

310 
ab 2. 3. 1774

311
 – 23. 3. 1774

312
 Beaune, Collégiale Notre-Dame  Reinigung, größere Reparatur;  

Instandsetzung des Montre 8 um
 
 

350 fl.
313

 
30. 8. 1774   Salem, Zisterzienserabteikirche  Abschluß der Orgelbauarbeiten 
   Mariae Himmelfahrt

314
   von Karl Joseph Riepp in der  

        Abteikirche und Auflistung der 
         Register und Pfeifen  
 

„grand orgue  46 Register   2 873 Pfeifen 
notre dame 43 Register   2 637 Pfeifen 
tabernaquel 34 Register   1 713 Pfeifen 

   totall  123 Register   7 223 Pfeifen“ 

 315
 

 
vor 1775   Dijon     persönliche Salonorgel von Karl 

Joseph Riepp
316

 
 

III. 5. 4 Projekte, zuwenig erforschte oder fälschlich Karl Joseph Riepp zugeschriebene Arbeiten  
 

vor 1751  Paris, St-Roch
317

     
1752

318
  Langres, Saints-Pierre-et-Paul 

                                                      
309

 Zahlungstermin, in: Archives départementales Doubs, G 227, f° 40 r°, bei Jacques M. Gardien, 
L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 415. 

310
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 213. 

311
 Karl Joseph Riepp schlägt dabei vor, weitere Register neu anzufertigen; in: Archives départementales 
Côte-d’Or, G 2 757, p. 118, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en 
Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 88. 
312

 Auszahlung, in: Archives départementales Côte-d’Or, G 2 527, f° 116., bei Jacques M. Gardien, 
L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 88. 
313

 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
337. 

314
 Mit 123 Registern ist von Karl Joseph Riepp in Salem die damals größte Orgelanlage der Welt erstellt 
worden, die aber mit umgerechnet insgesamt 28 000 fl. dennoch deutlich unter den Kosten der 
Ottobeurer Chororgeln bleibt! 

315
 Registeraufzählung von Karl Joseph Riepp vom 30. August 1774, bei Hermann Meyer, »Karl Joseph 
Riepp, der Orgelbauer von Ottobeuren«, in: Memminger Geschichts-Blätter 21, Nr. 5, S. 35. 

316
 Diese Hausorgel wird von Karl Joseph Riepps Witwe am 9. 5. 1775 Abt Anselm II. von Salem zum 
Kauf angeboten. 

317
 Von Karl Joseph Riepp erwähnt in einem Brief vom 9. 10. 1768 an Abt Anselm II. von Salem, nach 
Pierre Brossard, Charles Joseph Riepp. Facteur d’orgues du Roy. Eine Untersuchung zu seinem 
Orgelbaustil, [Typoskript] 1971.  
Dieser Artikel enthält u. a. elf Dispositionen von Karl Joseph Riepp mit scharfsinnigen 
Dispositionsanalysen. Danach wäre 1970 in Paris die Disposition wieder entdeckt worden, für die Karl 
Joseph Riepp ein „modelle“ eingereicht hatte. Allerdings ergab auch eine Rückfrage bei Loїc Métrope, 
dem im Archive Nationale de Paris tätigen zweiten Organisten von St-Roch, dazu keinerlei 
weiterführende Hinweise.  
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um 1752
319

   Semur-en-Auxois, Collégiale Notre  
   Dame de l’Assomption oder St-Pierre 

vor 1766   Das zweimanualige Clavecin im Familienbesitz, abgebildet auf dem 
Familienporträt von Pierre Bernard Morlot könnte von Karl Joseph Riepp 
selbst gebaut worden sein (vgl Abb. 4) 

vor 1775  Zwiefalten, Benediktinerabteikirche Karl Joseph Riepp tritt offensicht- 
  Unsere Liebe Frau   lich auch als Mitbewerber bei der  

Ausschreibung für die 
Zwiefaltener Hauptorgel

320
 auf: 

 
„Als ich 1777 [...] den 28. Juny nach St: Blaßien gefahren, sagten mir Jhro 
Hochfürstl[ichen] Gnaden, dass zwey Herren von Zwyfalten in St: Blaßien gewesen, die 
ihme gesagt: Als Herr Riepp von Dijon sich bey ihnen um die Orgel zu machen meldete, 
hat er die Condition beygesetzet, daß man ihme die Disposition der Register überlassen 
müste“  

321 
 

Thizy, Notre-Dame in der aus Lyon, Hôpital de la 
Charité stammenden Orgel 
befinden sich Pfeifenreihen von 
Karl Joseph Riepp, die auf die für 
die Dames des Ounans 1745 
gebaute Orgel zurückgehen

322
 

 
Rupert Riepp [bis zu seinem Tod um 1750] und Karl Joseph Riepp führen den Neubau oder den meist mit 
erheblichen Erweiterungen verbundenen Umbau von etwa 34 Instrumenten durch, von denen allein elf 
viermanualig waren. Dazu kommen zahlreiche Reparaturen, langfristige Wartungsarbeiten und 
Expertisen.  
 

III. 5. 5 Übersicht der überlieferten und tatsächlich ausgeführten Dispositionen von Karl Joseph 
Riepp [* zusammen mit Rupert Riepp] 

 
Die folgende Dispositionsübersicht der wichtigsten Instrumente aus der Hand von Karl Joseph und 
Rupert Riepp ermöglicht zunächst nur einen raschen Überblick über die Zusammenstellung der Register. 
Eine partielle Auswertung findet sich dann unter: III. 5. 7. 7 Dispositionsprinzipien. Die Nomenklatur der 
Register wird in der linken Spalte vereinheitlichend mit den üblichen französischen 
Registerbezeichnungen wiedergegeben und berücksichtigt keine Schreibvarianten. Wenn nicht eigens 
erwähnt, finden sich die Dispositionen bei Joseph Wörsching, Riepp. Die Disposition und die 
Materialangaben sind wie folgt abgekürzt:  
 
Z  Zinn  [étain]  M Metall  [étoffe]    römische Zahl  Chorzahl 
Cu  Kupfer  [cuivre]  H Holz  [bois oder cheine] %  Zinnanteil 
Z/M Körper Z, Füße M B  Blei  [plomb]    fac.    facultativ angeboten 
H/M  Baß H, Fortsetzung M *  zusammen mit Rupert Riepp  
 
 
 

                                                                                                                                                                           
318

 Das Instrument aus der 1799 zerstörten Kirche St-Pierre könnte von Joseph Rabiny 1776–1778 in den 
Neubau für die Collégiale von Semur-en-Auxois intergriert worden sein; in: Collégiale Notre-Dame. Le 
Grand Orgue Riepp-Callinet 1752–1835, Semur-en-Auxois 1992, S. 17.  

319
 Heute befindet sich der Teilbestand einer Orgel Rieppscher Provenienz in Semur-en-Auxois, 
restauriert um 1987 von Jean Deloye (Audelange). Auf dem Kern der größten Prospektpfeife aus der 
heute in der Collégiale von Semur-en-Auxois stehenden Orgel ist zu lesen: „fait par Riepp 1752 + + +“ 
[freundliche Zusendung einer Fotographie durch Pierre Brossard (Augsburg) vom 14. 10. 2010; 
Gleiche Datierungen bei Norbert Dufourcq, Le livre de l’Orgue Français 1589–1789, Tome I, Paris 
1971, S. 17 und Pierre-Marie Guéritey, »Karl Joseph Riepp: facteur d’orgues en Bourgogne et en 
Franche-Comté«, in: FFAO, juillet 1986, S. 182.  

320
 Klaus Könner, Der süddeutsche Orgelprospekt des 18. Jahrhundert, Tübingen 1992, S. 12, Fußnote 8.  

321
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 223 (fol. 285). 

322
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 94–96. 
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323

 Vertrag bei Hermann Meyer, Riepp, S. 146–148. 
324

 Verträge bei Hermann Meyer, Riepp, S. 151–156. 
325

 Verträge in Archives de la Côte-d’Or, série G, liasse 2 757, pièces 110, 111, 113, 114 und 115, zitiert 
bei Hermann Meyer, Riepp, S. 156–160. 

326
 Aus drei Entwürfen Karl Joseph Riepps zusammengestellt; Disposition nach dem 3. Entwurf und der 
Bestandsaufnahme von 1807; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 115–117 und 126. 

327
 Disposition aus drei Entwürfen Karl Joseph Riepp – vor allem aus dem dritten Entwurf – sowie aus der 
Bestandsaufnahme von 1807 zusammengestellt; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 117–120 und 126. 

328
 Vgl. zur Disposition des Echos Klaus Könner, Der süddeutsche Orgelprospekt des 18. Jahrhundert, 
Tübingen 1992, S. 132f. und Fußnote 362. 

329
 Aus insgesamt sechs Entwürfen von Karl Joseph Riepp und Ludwig Weber zusammengestellt; der 
nicht ausgeführte, abweichende Entwurf für die Tabernakelorgel aus „Entwurf zweier Orgeln für 
Salem“ ist hierbei nicht berücksichtigt; bei Hermann Meyer, Riepp, S. 121–124. 
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Abb. 4 ► Clavecin auf dem Familienporträt, gemalt von Pierre 

Bernard Morlot  
332 

 
III. 5. 6 Vergleichende Übersicht

333
 

 
Die nachfolgende Zusammenstellung faßt alle aus Verträgen, 
späteren Restaurierungsplänen oder erhaltenen Bausituationen 
bekannten Angaben über die Klaviaturumfänge zusammen. 
Außerdem zeigt sie die abweichende Verwendung von selteneren 
Aliquotstimmen, z. B. im Pedal, und von kurzbecherigen Zungen auf. 
Streicherstimmen erscheinen in Frankreich lediglich in Dijon, St-
Bénigne. Von Interesse sind auch die unterschiedlichen Dimensionen 
der Bälge. 

 
 
 

                                                      
332

 Im Museum der Benediktinerabtei Ottobeuren, nach einem Foto von Hans Braun (Ottobeuren). 
333

 Diese Auswertung erfolgt weitgehend nach den Dispositionen bei Pierre-Marie et Michelle Guéritey, 
Karl Joseph Riepp. Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775). Catalogue, Beaune [1988], S. 49–57 und 
Pierre-Marie Guéritey, Histoire des orgues de Saint-Bénigne, in: Le grand Orgue de la Cathédrale 
Saint-Bénigne de Dijon 1745–1995, [o. O.] 1995, S. 42–52, Pierre-Marie Guéritey, »Orgues en 
Bourgogne. 20

e
 Congrès de la FFAO du 6 au 11 juillet 2003«, in: L’Orgue francophone, juillet 2003 

sowie nach eigenen Aufnahmen. 
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Standort 
des Instru-
mentes 

Manual- 
Umfang 
Positiv/
Grand 
Orgue 

Pedal- 
umfang 

Umfang 
Recit 

Um- 
fang 
Echo 

 

Strei- 
cher 

kurz-
becheri-

ge 
Zungen 

Aliquo- 
ten 

[außer 
3 

1
⁄ 5] 

Sonsti-
ges 

Besançon, 
St-Vincent 

A la 
façon de 
Paris 48 

Töne 

     Flageolett 
1 aus 

Vorgänger
orgel? 

2 Bälge 
4 ½’ x 2’ 

3’’ 

Dijon, 
Notre-Dame  

C, D–d
3
 

50 Töne 
C, A1, D–c

1 
c

1
–d

3 
c

1
–d

3
    3 einfälti-

ge Bälge 

Dijon,  
Ste-Chapelle  

C, D–c
3
 C–d

1
, 

jusqu’en de 
la ré au 

dessus de 
la clef de C 

sol ut 

ab g ab f  GO Voix 
Humaine 
Pos Voix 
Humaine 

GO Gros 
Nazard 

5 ⅓ 
 

 

Dijon 
St-
Bénigne

334
  

C, A1, 
D–d

3
 

51 Töne 
 

C, A1, D–f
1
 

30 Töne 
(drei 

Oktaven) 

g–d
3
 32 

Töne 
f–d

3
 

34 
Töne 

g 

GO 
Basse 

de viole 
fac. Pos 
Violon-
celle 

doux 8 

Pos Voix 
humaine 8 
GO Voix 

humaine 8  
Rec 

Schalmey 
8 

GO 
Gros 

Nasard 
5 ⅓ 

 

GO 
Montre 32 

G–d
3
 

GO 2
ème

 
Trompette 

8 

Angebot 
Seurre, St-
Martin 1743 

mm Une octave 
et my 

     3 Bälge 

Dole, 
Collégiale 
Notre-Dame 

C, A1, 
D–d

3 
30 Töne

335
 

C, A1, 
D–f

1 
 

g–d
3
 f–d

3
     

Autun, St-
Lazare 

C–f
3
? C, D–d

1
, 

26 Töne 
ab g 2 ½ 

Okta-
ven 

    

Beaune, 
Collégiale 
Notre-Dame 

C, A1, 
D–d

3 

51 Töne 

Bombarde 
28 ? Töne, 
A1, C, D–d

1
 

g–d
3
 

32 Töne 
c–d

3 

37 
Töne 

 GO 
cromorne 

8, voix 
humaine 8 

  

Besançon, 
St-Jean-
L’Évangeliste 

     GO 
Chalu-
meau 8 

  

Ottobeuren, 
Dreifaltig- 
keitsorgel 

C–d
3
 C–c

1
 

A1 vorge-
sehen, 
nicht 

ausgeführt 

g–d
3
; über 

Ergän-
zung aus 
dem Echo 

ganz 
ausge-

baut C–d
3
 

C–d
3
 GO Sa- 

licet 8 
Gamba 
8, Pos 
Gamb 
4; Ped 

Gamb 8 

Pos Voix 
humaine 8 

[urspr. 
Schalmey 
8]; Echo 
Hautbois 

8 

Ped 
5 ⅓ 

Echo 
Larigo 

2 ⅔ + 2 
Tertz 

1 3 ⁄ 5 + 1 

Echo 
Quart/ 
Nazard 
Doppel-

zug 
GO 

Waldflet 2 

Ottobeuren,  
Heilig-Geist- 
Orgel 

C–d
3
 C–c

1
, A1 

vorge-
sehen, 
nicht 

ausgeführt 

  GO 
Gamba 

8, 
Salicet 

8 

Pos 
Schalmey 

8, ur-
sprünglich 

Voix 
humaine 

Ped 
2 ⅔ 

 

Besançon, 
St-Jean-
Baptiste 

C, D–d
3 

?, 50 
Tasten 

       

                                                      
334

 Nach Pierre-Marie Guéritey, »Orgues en Bourgogne. 20
e
 Congrès de la FFAO du 6 au 11 juillet 

2003«, in: L’Orgue francophone, juillet 2003, S. 46. 
335

 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 238 und 241. 
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Salonorgel 
Dole 1770 

C, A1, 
D–d

3
 

   GO 
Violon- 
celle 4 

Pos 
Chalu- 
meau D 

  

Salem, 
Dreifaltig- 
keitsorgel  

C–d
3
 C–c

1
  C–d

3
 

3. Ma-
nual 

Echo 
Gambe 

8 
GO 

Gambe 
8;  

Pedal 
Gambe 

8 

Pos Vox 
humana 
8; Recit 

Schalmey 
8 

Ped 5 ⅓; 
3 

1
/5 ? 

32 Bour-
don von 
Egeda-

cher über-
nommen 

Echo 
Bourdon 
16; drei 

Tasten für 
Pauken, 
Tremula 

Dus 

Salem, 
Liebfrauen- 
orgel  

C–d
3
 

51 Töne 
C–c

1
 

25 Töne 
C–d

3
  Pos 

Sollicio-
nale 8, 
Gamba 

4 
GO 

Gamba 
8; Ped 
Gamba 
8; Echo 
Gamba 

8 

Pos 
Fagot/ 

Hautbois 
8; Vox 

humana 
8; Recit 

Schalmey 
8; Vox 

humana 
8; Echo 

Serpent 8 

GO 
Waldflet 2 

4 Seiten-
tasten für 
Pauken 

Salem, 
Tabernakel-
orgel  

C–d
3
 

51 Töne 
1807: 
C–f

3
 

C–c 
336

 g–d
3
 

32 Tasten 
 Pos 

Gamba 
4; GO 
Gamba 
8; Ped 
Gambe 
8 

Pos 
Schal-
mey 8 

  

Salem, orgue 
ordinaire 

C–d
3
 C–c

1 
      

Hausorgel 
Lacoré 

F–f
3
 

5 Okta-
ven 

pedallos       

 
Die Auswertung der obigen Zusammenstellung ist teilweise im nachfolgenden Kapitel eingearbeitet.  
 

III. 5. 7 Bautechnische Charakteristika von Karl Joseph Riepp 
 

Neben der zitierten Literatur bildet vor allem die eigene Aufnahme der weitgehend original erhaltenen 
Ottobeurer Riepp-Orgeln und der Besuch der Instrumente in Besançon (Cathédrale St-Jean-
L’Évangeliste), Beaune (Collégiale Notre-Dame), Dole (Collégiale Notre-Dame) und Dijon (Cathédrale St-
Bénigne), sowie der im Lycée Victor Hugo (Besançon) vermuteten ehemaligen Orgel des Intendanten 
Lacoré

337
 die Basis für die Beschreibung von charakteristischen, baulichen Besonderheiten bei Karl 

Joseph Riepp. 
 
 
 
 
 

                                                      
336

 Der Text des Entwurfs für die Orgel Salem „primo pedalles clavier 3 octaves fängt an beim C“ in: GLA 
Karlsruhe Akten Salem, fasc. 952, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 167 könnte auch als 
Ambitus C-c-c

1
 zu lesen sein. 

337
 Vgl. zur bisher bekannten, komplexen Baugeschichte mit den neueren Forschungsergebnissen von 
Pierre-Marie Guéritey die Fußnote 298.  
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III. 5. 7. 1 Gehäuse und Prospektanlage 
 

Abb. 5 das Gehäuse von Edme Marlet in Dijon, St-Bénigne ► 
 
Nach den strengen Zunftregeln der Zeit werden die Gehäuse nicht 
vom Orgelbauer erstellt, sondern von Kunstschreinern wie das 
Gehäuse in Besançon (St-Vincent) von Jean Galezot et fils

338
 

(Besançon), dasjenige von Dijon (St-Bénigne) von Edme (1695–
1791) und Guillaume Marlet.

339
 Dagegen wird das Gehäuse von 

Dole nach Entwürfen des Bildhauers Michel Devosge (1711–1777) in 
der Kunstschreinerwerkstatt der Kunsthandwerkerfamilie Attiret, 
möglicherweise bei Claude-François Attiret (1715–1804) gefertigt. In 
Besançon St-Jean-Baptiste wird für das Gehäuse mit Schnitzwerk 
ein eigener Vertrag mit dem Kunstschreiner Lapret 
abgeschlossen.

340
 Eine Ausnahme bilden die Gehäuse in Besançon 

(St-Jean-Baptiste)
341

 und in der Kathedrale von Autun, wo auch die 
Anfertigung des neuen, wohl auch von den Gebrüdern Riepp 
entworfenen Gehäuses vertraglich festgehalten ist.

342
 In Ottobeuren 

werden die vom Stuckateur Johann Michael Feichtmayr (Augsburg) 
und dem Bildhauer Johann Joseph Christian (Riedlingen) 
entworfenen Gehäuse vom Villinger Schreinermeister Martin 
Hörmann ausgeführt.

343
  

Gegenüber Abt Anselm II. von Salem stellt Karl Joseph Riepp sich in 
Untertreibung primär als Intonateur dar, dem die Optik des 
Instrumentes weniger wichtig erscheint: 
 

„[...] jch habe meiner Lebtag kain aug auff die orglen 
gehabt ich machs nur vor die oren [...] mir haben 
noch kain kasten machen laßen von danen Holz, alß 
zu ottobeyren und dißer hath unß auch nit gefallen 
zu vor der gefast ist gewäst die ursach ist weiß auff 
weiß kann kainer tableaux abgeben weillen man 
wöder schaten noch Licht söhen kan“ 344 
 

Abb. 6 die von Karl Joseph Riepp umgebaute Dreifaltigkeitsorgel von 
Salem; Prospektgestaltung von Johann Georg Dürr 

(Mimmenhausen) ► 
 
In Salem wird parallel zur Erweiterung der Dreifaltigkeitsorgel 1773 
das Gehäuse durch Joseph Anton Feuchtmayr und Johann Georg Dürr künstlerisch neu gestaltet.

345 
Basierend auf dem „Pied du Roy“ analysiert Pierre-Marie Guéritey die Konstruktion des Prospektes von 
Dole, der auf einfachen geometrischen und arithmetischen Prinzipien basiert.

346
 

                                                      
338

 Archives départementales Doubs, 1 H 192, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 449f. 
339

 Pierre-Marie Guéritey, »Orgues en Bourgogne. 20
e
 Congrès de la FFAO du 6 au 11 juillet 2003«, in: 

L’Orgue francophone, juillet 2003, S. 45. 
340

 Archives Départementales Doubs, G. 1 794, bei Norbert Dufourcq, Documents inédits relatifs à l’orgue 
français. Extraits des archives nationales, départementales, paroissiales et des bibliothèques 
municipales (XIVe –XVIIIe s.), Paris 1934/35, S. 426. 

341
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 98 und 152. 

342
 Archives Société Eduenne, reg. Cap. 1745–47, f

os
 207–209, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les 

organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 201f.  
343

 Silbermann-Archiv, Bd. II, nach fol. 302. 
344

 Brief von Karl Joseph Riepp vom 16. 4. 1768 an Abt Anselm II., in: GLA Karlsruhe 98/733, bei Joseph 
Wörsching, Riepp, S. 142 und bei Klaus Könner, Der Süddeutsche Orgelprospekt des 18. 
Jahrhunderts. Entstehungsprozess und künstlerische Arbeitsweise bei der Ausstattung barocker 
Kirchenräume, Tübingen 1992, S. 125. 

345
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 200. 
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III. 5. 7. 2 Balganlage und Kanäle 

 
Zum Verfertigen seiner großen, einfaltig gebauten Bälge benützt Karl Joseph Riepp immer Eiche, Leder, 
Pergament sowie Knochenleim, in Salem „köllnischer Leim“ genannt.

347
 Als Arbeitsmaße verwendet er 

den „Pied du Roy“ mit ca. 32,485 cm mit den Unterteilungen „Pouce“ (’ = 
1
⁄12 pied) und „Ligne“ (’’ = 

1
⁄12 

pouce), die in der Bourgogne des 18. Jahrhunderts gebräuchlich waren.
348

  
Karl Joseph Riepp baut in Abhängigkeit von der Größe der Instrumente vier bis sechs einfaltige 
Blasbälge, deren Größe bei den Balgmaßen von 5’ 6’’ bis 10’ x 3’ bis 4’ variiert.  
In der Sainte-Chapelle von Dijon werden vier einfaltige Bälge („à l’allemande“) mit 8’ bis 10’ x 3’ 
vereinbart.

349
 

Für die Kathedrale von Autun errichten die Gebrüder Riepp vier neue einfaltige Bälge nach deutscher Art 
von 8’ x 3’ 9’’, in Dole ebenfalls vier einfältige Bälge mit 8’ x 4’. Im Angebot für Dijon (St-Jean-Baptiste) 
veranschlagt Riepp für eine Orgel mit II/29 vier Bälge von 6’ x 3’. In der Dominikanerkirche in Dijon baut 
Karl Joseph Riepp zwei neue Bälge mit 5’ 6’’ x 3’.  
Für die Reparatur der Pfarrkirchenorgel bietet Karl Joseph Riepp in St-Jean-de-Losne zwei Bälge von 5’ x 
3’ an, in Besançon (Saint-Vincent) für ein neu hinzugefügtes Rückpositiv mit elf Registern zwei 
zusätzliche Bälge zu 4 ½’ x 2’ 3’’ an. Diese Bälge liefern Winddrücke zwischen 80 und 85 mm.  
Alle Kanäle aus der Rieppschen Werkstatt sind aus Eiche, teilweise pergamentiert und an den Nahtfugen 
beledert. 
 

III. 5. 7. 3 Windladen, Stöcke, Raster 
 
Die Qualität der Windladen hat für Karl Joseph Riepp oberste Priorität. Als es in Salem um die 
Weiterverwendung von Teilen der alten Liebfrauenorgel geht, schreibt er an Abt Anselm:  
   

„Wan in allen falß ihr Excellence wollte die alter Register brauchen laßen sollten doch die 
Windladen und bälg ney gemacht wörden, isst bößer die Windladen und bälg sein gut alß 
die Pfeiffen wan auch die Pfeiffen gut wären wan die Windladen nit gut sein so vär daß 
onmöglich Rein zu Sin [...]“ 350 

 
Um die Wiederverwendung der Egedacherschen Windladen bei der Tabernakelorgel in Salem zu 
umgehen, schafft Karl Joseph Riepp vollendete Tatsachen, indem er auch ohne Auftrag neue Windladen 
baut: 
   

„Dißer obigen urßachen halber habe ich schon längsten die wündladen gemacht zur 
tabernacell orglen ob ich kaine ordre noch accord von Ihro Exellence gehabt.“ 351 

 
Für die Schleifwindladen und die Kanäle verwendete Riepp ausschließlich gute getrocknete Eiche (kein 
Splintholz). Die Windladen sind im Hauptwerk und Pedal diatonisch mit Doppelventilen im Baßbereich in 
C und Cis Seiten geteilt angelegt, das Recit spielt über eigene Kanzellen ins Hauptwerk ein. Das Positiv 
ist in Dijon, Beaune und Dole chromatisch angelegt, die sechs bis zehn tiefsten Töne des Baßbereichs, 
teilweise mit Ravalement, dagegen diatonisch. In Ottobeuren erforderte die besondere 
Aufstellungssituation der beiden geteilten Positivkästen dagegen eine chromatische Anlage. 
Das Echo ist im Unterbau in der Nähe der Spielanlage untergebracht. In Ottobeuren stehen die 
Pedalwindladen bedingt durch die komplizierte Aufstellungssituation senkrecht zum Prospekt, was ein 
Abkonduktieren der außen stehenden großen Pfeifen in den Prospekt erleichtert.  
Doppelventile bei den tiefen Pfeifen verhindern Winddruckschwankungen, während im Pedal und 
vermutlich auch in Grand-orgue der Dreifaltigkeitsorgel von Ottobeuren keine Trennschiede zwischen 
Zungen- und Labialstimmen vorhanden sind. Die Pfeifenstöcke werden mit geschmiedeten Stocknägeln, 

                                                                                                                                                                           
346

 Pierre-Marie et Michelle Guéritey, Karl Joseph Riepp, Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775). 
Exposition, Beaune [1988], S. 50; die zugehörige Konstruktionszeichnung findet sich bei Pierre-Marie 
Guéritey, Dole I, S. 228–229 und Dole II, planche II. 

347
 Rechnung des Bursamtes Salem vom 17. 8. 1771, bei Hermann Meyer, Riepp, S. 175. 

348
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. XV. 

349
 Archives départementales Côte-d’Or, G. fonds de l’église Notre-Dame [sic] de Dijon, supplément, bei 
Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, 
Paris 1943, S. 132. 

350
 GLA Karlsruhe 90/1038, zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 171. 

351
 Zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 204. 
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unter denen Kernlederscheiben angebracht sind, auf die Kanzellenschiede und –rahmen aufgenagelt. In 
der Ottobeurer Heilig-Geist-Orgel verwendet Karl 
Joseph Riepp im Pedal ausnahmsweise eine 
Registerkanzellenlade.

352
 

 
Abb. 7 Wellenbrett in der Collégiale von Dole ► 

 
III. 5. 7. 4 Die Spiel- und Registertrakturen 

 
In der Regel baut Karl Joseph Riepp für 
Hauptwerk, Pedal, Récit und Écho hängende 
Mechaniken, das Positiv erhält eine 
Stechermechanik. Die in Ottobeuren und Dole 
noch vorhanden Abstrakten, die ursprünglich keine Regulierstellen aufweisen, die Wellenbretter, 
Rahmen, Raster, Pfeifenbänke und die direkt auf den Windladen aufgesetzten Stöcke sind immer aus 
Eiche ausgeführt.  
In Dole ist das Wellenbrett des Hauptwerks aus einer dicken Eichentafel gefertigt. Die Registerachsen, 
Wellenärmchen, Winkel und die Reiber der Windladen sind in Ottobeuren aus Schmiedeeisen. 
 

Abb. 8 ► Dole, Schleifenkopplung 
 
Zur Gewichtsentlastung 
werden die 
Registerwellenbäume im 
Pedal auch aus Eichenholz 
gebaut (Dole, Ottobeuren). 
Die Schleifen sind aus Eiche, 
paarig angelegte Schleifen 
werden durch geschlitzte 
Verbindungsstücke und 

Steckverbindungen 
gekoppelt.  
 

◄ Abb. 9 Dole, Registerwellenlager der Eichenwellen 
 
In Ottobeuren sind 
ursprünglich auch die 
Ventilfedern und 
Ventilangriffe überwiegend 
aus Eisen gewesen, 
seltener aus Messing. 
Dagegen sind die 

Abstraktenverdrahtungen aus Messing. 
 

III. 5. 7. 5 Die Spielanlagen 
 

Abb. 10 ► der ehemalige Spielschrank der Orgue ordinaire im 
Chorgestühl von Salem 

 
Mit Ausnahme der Salemer Tabernakelorgel mit ihrem freistehenden 
zweiten Spieltisch und der Orgue ordinaire, die einen ins 
Chorgestühl integrierten Spieltisch besessen hat, baut Karl Joseph 
Riepp nur angebaute Spielkonsolen oder -schränke.  
Seine Klaviaturen fertigt Karl Joseph Riepp aus Eiche, mit einem 
Knochenbelag für die Untertasten (in Salem sogar „helffenbein“) und 

                                                      
352

 Johann Carl Sigmund Haussdörffer (1714–1767, ab 1740 in Tübingen wohnhaft) erbaut 1752–1754 
für St. Dionys in Esslingen eine Registerkanzellenlade; eine weitere frühe Registerlade findet sich 
1757 in der Barfüßerkirche Augsburg in der Orgel von Johann Andreas Stein; nach der Augsburger 
Kunstzeitung vom 5. 2. 1770, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 81, Fußnote 4. 
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einer Campecheholzauflage
353

 („dass indianische Holz“ 

354) für die Obertasten, so auch im Angebot
355

 für 
Besançon (St-Jean-Baptiste).  
Karl Joseph Riepp baut üblicherweise die Pedalklaviatur als französisches Messerrückenpedal. In Salem 
zeigt sich aber durchaus zu Kompromissen bereit und bietet am 17. 4. 1768 beide Pedalbauweisen zur 
Auswahl an:  
 

„Häte bald vergessen waß mich nötig und pressiert angehet, wägen denen zwaienley arth 
pedall Claviere dass noye françe mody ist gemacht dass teitze kann mann daneben 
stöllen alß dan ist leicht zu erwöllen waß gefällig ist da sollten aber alle hießigen 
organisten und Cor regenten dar zu beruffen wärden.“356 

 
Als einzige Manualkoppel wird eine Klötzchenkoppel mit verschiebbarer, unterer Klaviatur für Positiv an 
Grand orgue gebaut. Nur an der Orgel von St-Jean-Baptiste in Besançon, deren Pedal angehängt ist, 
findet sich eine Koppelvorrichtung zum Pedal. 
 

III. 5. 7. 6 Der Pfeifenbau 
 

III. 5. 7. 6. 1 Die Labialpfeifen 
 

◄ Abb. 11 Hauptwerk in Dole mit dünnwandigen Metallpfeifen 
 
Karl Joseph Riepp bezieht sein Zinn (aus Minen in Cornwall mit 
einem Pelikan auf dem Block) über Frankfurt oder Basel: 
 
„[...] es soll ein pelican auf dem ploc zin sein, alßo habe vor 
ottobeyren gehabt von frankfort zu Memmingen gelifert umb 52 
fl. den zentner man kann ains haben zu Baßel dißes Zin ist vor 
dass Principale vor inwändig habe hier, eß mag kosten waß es 
nur wüll eß muß alles Recht wärden.“ 357

 
 
Nach dem Guß wird das Zinn gehobelt, gehämmert und poliert 
(Beaune, Dijon, Besançon, Ottobeuren). Der Vertrag von 
Autun

358
 sichert die Herstellung der Pfeifen aus gegossenem und 

gehämmerten Material zu. Im Allgemeinen sind die erhaltenen 
Labialpfeifen in Frankreich deutlich dünnwandiger als in 

Ottobeuren; der Vergleich der Prospektpfeifen von Ottobeuren mit den stark oxydierten Montres von Dole 
(Notre-Dame) und Dijon (St-Bénigne) legen hochwertigeres Zinn als Ausgangsmaterial oder einen 
Zugewinn von Fertigungstechnik nahe. 
Für die Prospektpfeifen

359
 wird Feinzinn verwendet, das in Ottobeuren einen singulär hohen Zinnanteil 

von 99,6% besitzt. Montre, Prestant, Doublette und Mixturen wurden in der Regel aus Zinn mit Füßen aus 
Metall (Sainte-Chapelle ⅔ Zinn und ⅓ Blei) hergestellt, in Ottobeuren sind auch die Füße aus Zinn. 
Prospektpfeifen mit Überlängen erhalten auf der Rückseite eines oder mehrere ovale Fenster. Die 
Metallpfeifen werden in Ottobeuren teilweise vor Ort gegossen. 
 

                                                      
353

 http://www.kruenitz1.uni-trier.de/xxx/j/kj00897.htm [23. 6. 2012]. 
354

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 146 ohne nähere Quellenangabe. 
355

 Archives départementales du Doubs G 1 794, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 163f.  
356

 Brief Karl Joseph Riepps vom 16. 4. 1768 an Abt Anselm II., bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 147f.  
357

 Brief Karl Joseph Riepps vom 9. 1. 1767 an Abt Anselm II., bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 164 und 
bei Hermann Meyer, Riepp, S. 57.  

358
 Archives Société Eduenne, reg. Cap. 1745–47, f

os
 207–209, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 

154f.  
359

 Karl Joseph Riepp signierte und nummerierte die Pfeifen handschriftlich; die Markierungen und das 
Ordnungssystem gleichen in Ottobeuren exakt dem der von ihm noch erhaltenen Register in Dole und 
Dijon; freundliche Mitteilung von Pierre-Marie Guéritey in einem Brief an den Verfasser vom 5. 8. 
1987, in: Orgelarchiv des Verfassers.  
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23. 10. 1766
360

 Für den Orgelbau in Salem kann Karl Joseph Riepp auf 1 500 Pfeifen für Mixturen und 
Cimbal zurückgreifen, die bereits in Ottobeuren auf Vorrat hergestellt worden sind und 
eventuell für die rückwärtige Empore bestimmt gewesen wären. 

 
Die Weitchorregister ab 4’ werden gewöhnlich aus 
dickwandigem Metall hergestellt, in Besançon, Dijon, 
Ottobeuren aber nur teilweise. Der Vertrag von Dijon 
(Sainte-Chapelle) sieht eine Legierung aus ⅔ Zinn und ⅓ 
Blei

361
 vor, im Innere werden Pfeifen mit höherem Bleianteil 

verwendet; die Kerne sind aus Blei.  
 

Abb. 12 Dijon, St-Bénigne, Prospektpfeifen mit ovalen 
Fenstern auf der Rückseite ► 

 
Die Fortsetzung bei den Bourdons bilden gedeckte 
Metallpfeifen mit Röhrchenaufsatz. Beim Bau der Flauta 8 
im Positiv der Ottobeurer Dreifaltigkeitsorgel experimentiert 
Karl Joseph Riepp mit einer nach hinten abgeschrägten Position des Kerns, um eine Traversflöte zu 
imitieren: 
 

„Déjà Riepp (et son représentant en Allemagne Weber) avaient expérimenté une forme 
originale de Flûte traversière […] à Ottobeuren, au Positif de l’orgue de l’épître: Flûte 
conique au dessus du 3° ut, dont les lèvres supérieures et inférieures sont retroussées 
en forme de bouche humaine, le biseau étant monté avec une forte inclinaison vers 
l’arrière du pied. Le seul témoin en l’état subsiste au Récit de la Madeleine [von Claude 
Ignace Callinet]

362 à Besançon, celui d’Ottobeuren ayant été rectifié à biseau horizontal.“ 
363 

 
Holz (Eiche) findet dagegen nur in vergleichsweise geringem Umfang bei den Baßtönen von Bourdon 
(oder Copel) 16 und 8 nd der Flauta sowie der „Flûte ouvert“ (Octav) 8 im Pedal Verwendung. Die 
prismenförmigen Füße der Holzpfeifen sind aus Eiche. In Besançon (St-Jean-Baptiste) sind die tiefen fünf 
Töne von Bourdon und Montre aus Fichte (sapin). Die Kerne sind mit Dübeln in den Seitenwänden 
befestigt, die Vorschläge zumeist aus Obstholz. 
 

III. 5. 7. 6. 2 Die Lingualregister 
 
Sämtliche Rohrwerke werden in der Werkstatt in Dijon hergestellt: 
 

„Les jeux de hange come Trompette, clairon, cromorne et les autres, nous les feronts aux 
plus tot à Dijon." 364

 
 
Die Becher der Trompeten und Clairons sowie die Rohrstutzen sind aus gehämmertem Zinn und können 
in der Tiefe gekröpft sein. Die Becher der Hoboi (Dreifaltigkeitsorgel in Ottobeuren) sind ineinander 
verschränkte Doppelkegelaufsätze. Die prismenförmigen Becher für das Fagott 8 der Heilig-Geist-Orgel 
sind aus Atlas-Elsbeerholz, für die Bomba 16 verwendet Karl Joseph Riepp seit der Auseinandersetzung 
mit dem Organisten Réaux von Autun überraschenderweise in der tiefen Oktave nur noch Eiche.  
Die gegossenen deutschen Köpfe, die französischen Nüsse und Keile sind aus Blei; die Stiefel sind aus 
Metall oder Blei. Nur im Angebot für die Liebfrauenorgel von Salem schlägt Karl Joseph Riepp Messing 
für die oberste Oktav der Trompeten im Hauptwerk vor.

365
 Die von Karl Joseph Riepp verwendeten 

offenen Rundkehlen und die oftmals an den Vorderkanten schräg zugeschnittenen und gefeilten 
Zungenblätter sind aus Messing.  

                                                      
360
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361
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III. 5. 7. 7 Die Dispositionsprinzipien von Karl Joseph Riepp 

 
Große Orgeln sind viermanualig mit Grand orgue, Positiv, Récit, Écho und Pedal, zum Teil im Pedal mit 
Ravalement konzipiert. In Frankreich findet sich bei Karl Joseph Riepps Orgeln selbst bei großen 
Instrumenten wie St-Bénigne, keine Bombarde 16’ im Manual oder ein eigenes Bombardeklavier; nur 
widerwillig baute Karl Joseph Riepp eine solche in Salem im Hauptwerk der  Dreifaltigkeitsorgel ein. Zur 
Frage Johann Andreas Silbermanns wegen einer doppelt besetzten „trompette“ antwortete ihm Karl 
Joseph Riepp: 
 
  „[...] waß die zwey trompetten anbelangen, sie seind nötig im Orglen, wan eine Bombarde 

in die Pedallen seind alß nemlich im pedall Bombard, trompett, clairon, und auch wan 
eine Trompett in Positiffe ist wägen der graduation oder proportion, wan auch eine 
Bombard ist im Manuall seind zwey trompetten sör notwändig sonsten käme die Harmony 
zu gravitetisch herauß, alßo ist die hießige Orgell composiert, diße ist durch Pariser 
Organiste gefisidiert worden, hoffe erleben die Fraid zu haben müntlich zu discourieren 
von Orglen, in dißen bitte mir in waß ich capable könnte sein nur zu befählen und mir 
glauben dass ich alzeith verbleibe mit Erkantnuß possible meines hochgeEhrtiste Herrn 
Euver getreyer Diener 
Riepp“ 366 

 
Mixturen werden maximal mit sechs Chören gebaut; in den Klangkronen werden nebeneinander liegende 
Doppelchöre, wenn auch nicht immer konsequent, durch Umstellung vermieden. Doppelzüge für Nasard 
und Quart kommen in Salem und Ottobeuren vor. Während Karl Joseph Riepp alle „Schnurrpfeifereien“ 
mit Ausnahme der in der Salemer Dreifaltigkeitsorgel von der Egedacher-Orgel übernommenen Pauken 
(timball) ablehnt, gehören Tremblant doux et fort zum unverzichtbaren Registerbestand seiner 
mehrmanualigen Orgeln.  
 

„[...] klainigkeiten in einer orgell schimpfet die orgel und die kirchen alß zum exempelt 
fogell geßang daß solten die herren organisten machen könen und nit der Rosoly.“ 367 

 
III. 5. 7. 8 Mensuration und Intonation 

 
Die Mensuren von Ottobeuren sind bei Hermann Meyer [aufgenommen durch Johannes G. Mehl]

368
 und 

Joseph Wörsching
369

 umfassend mitgeteilt, die von Dole bei Pierre-Marie Guéritey;
370

 genauere 
Mensuranalysen werden aber erst möglich sein, wenn nach der Dokumentation der Ottobeurer Orgeln die 
exakten Mensuren vorliegen.  
Ulrich Höflacher stellte bei der Mensuration eine Bevorzugung der 

2
⁄9

371
 Aufschnitthöhe fest; auffällig ist 

die bei der Durchsicht der für diese Arbeit untersuchten Labialpfeifen starke Tendenz zu runden 
Aufschnitten,

372
 die nach ersten endoskopischen Untersuchungen vom Pfeifeninneren her in höherem 

Maße als bislang angenommen, auf den Erbauer selbst zurückzugehen scheint. 
Bei der Intonation bevorzugt Karl Joseph Riepp die Fußlochintonation, bei der mit dem Kulpen der 
Fußspitzen die Windzufuhr reguliert wird. Kernstiche werden regulär angewendet, teilweise sogar am 
Oberlabium. Über die grundsätzlichen Arten der Intonation schreibt Karl Joseph Riepp am 3. 6. 1771 an 
Abt Anselm II. von Salem:  
 

                                                      
366
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„Es gibt hundert Arten des Klanges in der Orgel; aber bei mir gibt es nur fünf Arten von 
gutem Geschmack, welche man zulassen und billigen muß. 
1. Une orgue tres doux est bon;  
2. une orgue doux est bon;  
3. une orgue doux et brillant bon;  
4. une orgue fort est bon,  
5. une orgue tres fort peut etre bon.  
Une orgue criard mauvaix gout, et une sourde pas bon.“ 373 

 
III. 5. 7. 9 Stimmtonhöhe – Stimmhaltung 

 
Johann Andreas Silbermanns Brief von 1772 nach St. Blasien legt für die Stimmtonhöhe von Karl Joseph 
Riepps Orgeln den tiefen französischen Kammerton nahe, der ½ Ton unter dem tiefen Kammerton von 
415 Hz liegt und somit mehr als einen Ganzton unter der heutigen Normalstimmung von 440 Hz steht. 
 

„In gantz teutschland ist vor diesem der Cornetthon üblich gewesen, sonderlich haben 
sich die Orgelmacher dessen gerne bedienet, weilen dadurch die großen Pfeifen wenig 
platz einnahmen, und keine sonderliche Länge erforderten. Dieweil aber dieser thon 
wegen seiner höhe dem gesang beschwerlich war, so machte man denselben ½ thon 
tiefer und nannte in den Chorthon. Nach diesem wurde wieder ½ thon herab gesetzet, 
den man den Kammerthon nente. Dieser thon scheinet allgemein und volkommen 
eingeführt zu seyn, dan alle Musicalische Instrumenten sind darein gestimmet. Man nent 
ihn auch den Italiänischen thon, weilen er in gantz Italien gebräuchlich ist. In Frankreich 
war der thon noch um ½ thon tieffer wie der Cammerthon, und hieß der Frantzösische 
thon.“ 374 

 
Pierre Hardouin listet die unterschiedlichen Stimmtonhöhen mehrerer unverändert erhaltener Orgeln in 
Frankreich auf

375
 und kommt zu dem Ergebnis, daß der „ton de chapelle“ in Frankreich zwischen dem 17. 

und 18 Jahrhundert um einen Halbton abgesenkt wurde, was in vielen Ausschreibungstexten mit der 
bequemeren Singlage („la commodité des voix“) begründet wurde.  
In der Heilig-Geist-Orgel befindet sich auf der Cis-Seite der Pedal im Register Fagot 8 neben dem Cis 
eine überzählige GG

376
 Pfeife mit voller Becherlänge (2,90 m). Nach einem freundlichen Hinweis von 

Pierre-Marie Guéritey auf eine metrische Umrechnung der auf dem „pied du Roy“ basierenden Maße von 
Dom Bédos durch den Orgelbauer Alain Anselm entspräche diese Becherlänge ziemlich genau dem 
ermittelten Maß von 2,88 m für den Ton A1 einer Trompette 8.  
Einen interessanten Querverweis bieten die noch erhaltenen und in Salem gegossenen Glocken des 
ehemaligen Salemer Geläuts, „auf das übrigens die wenig später von Riepp geschaffenen Münsterorgeln 
abgestimmt waren“ mit einer Stimmtonhöhe von a

1
 = 410 Hz.

377
 In Ottobeuren ist die 1806 an den Juden 

Levi aus Ems verkaufte größe Glocke auf Es im französischen Kammerton gestimmt gewesen.
378

  
Zum Schutz gegen Sonneneinstrahlung forderte Karl Joseph Riepp in Dijon (Ste-Chapelle), daß das 
Fenster hinter der Orgel zugemauert werden solle. In Salem sollten an vier Fenstern bei der 
Tabernakelorgel und bei der Liebfrauenorgel zum Schutz gegen das Sonnenlicht Vorhänge angebracht 
werden und die Orgeln während laufender Bauarbeiten in der Kirche mit Tuch gegen Verstaubung und 
das damit verursachte Verstimmen geschützt werden. 
 

„[...] was nutzlich wär daß der staub not ßofill in die orglen kommete diße alle mit duch 
bedöcken sonderlich ßo lang man in der kirchen Baut und arbeithet one diße précaution 
seind die orglen foller staub alß wüe die liebfrauwenorgel gewäst ist vor zwai monat und 
daß zu Reparieren gebe eß wieder arbeith vor einen monat und daß die ßunne die orglen 
nit sogar verstümbt sollten firhäng an die fir fenster gemacht wärden bey der Lieben 
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frauwen orgel und bey der tabernaquele Orgel one daß bleibt die orglen kaine stund 
gestimbt sonderlich die vox humana“ 379 

 
III. 5. 8 Karl Joseph Riepps berufliches Ethos 

 
Den gesamten erhaltenen Briefwechsel Karl Joseph Riepps prägt sein unbedingter Wille, zeitlos gültige 
Qualität zu schaffen.  
 
13. 2. 1741  Als es um die Frage geht, ob die Becher für die Bombarde 16’ der Orgel in der Sainte-

Chapelle von Dijon aus Holz, wie es der Organist Réaux aus Autun vorschlug, oder aus 
Metall gebaut werden sollten, schreibt Karl Joseph Riepp an den Kanonikus Charneault 
[Charneaux] in Dijon: 

 
„[…] cete matier ce paraport de l’harm[m]onie et paraport de solidetet vous pouvéz me 
croyre Monsieur ce ne pas pour chercher de L’ouvrage mais pour la plus grand perfection 
[…].“ 
[„Wegen der Harmonie und Solidität können Sie mir glauben mein Herr, das ist nicht um  
Arbeit zu suchen, sondern für die möglichste Vollendung.“] 380 
 

Karl Joseph Riepps präzise Kostenvoranschläge enthalten relativ exakte Angaben über die im Pfeifenbau 
verwendeten Materialien und den Umfang der Claviaturen. Sein durchschnittlicher Registerpreis liegt bei 
150 fl., in Ottobeuren dagegen bei 420 fl.

381
  

Der Orgelbauer Karl Joseph Riepp kennt den Wert seiner Arbeit sehr genau, ist aber durchaus bereit, 
über den Kontrakt hinaus sich für die qualitative Vervollkommnung seiner Werke zu engagieren. An der 
Orgel von Beaune verfertigt Karl Joseph Riepp zahlreiche Register neu und stellt erst im Nachhinein dem 
Kapitel seine Mehrkosten zusammen.

382
 Nach einer Expertise, welche seine geleisteten Arbeiten nicht 

auf 6 000 fl. berechnet, muß er auf 1 000 fl. verzichten. Akribisch führt er auf, daß er ohne gesonderte 
Berechnung für eine Oktave für die Hauptwerkstrompete, die aus den Pfeifen des Clairon 
zusammengesetzt war, sowie eine Erweiterung des Pedalumfanges gesorgt habe. 
 

„Aux restes s’ill n’y a pas question de mon marché. Je cru à propos de faire en tous pour 
le mieux possible, et come il conviend pour la perfection de cete orgue et pour que les 
jeux soit proportoné aux somier et mouvement que j’ai fait.“ 383 

 
Wie aus dem Gutachten

384
 des Orgelbauers Bénigne Boillot über Karl Joseph Riepps Reparaturen in 

Dijon (Notre-Dame) hervorgeht, baut Karl Joseph Riepp die Bälge um einen halben Fuß breiter als 
vereinbart, ersetzt den vorhandenen Montre durch einen neuen, obwohl nur eine Reparatur vereinbart 
war. Wenig kompromißbereit zeigt sich der geschäftstüchtige Schwabe Karl Joseph Riepp dagegen, 
wenn es sich um den geforderten Preis seiner Arbeit handelt oder um vermeintliche Ersparnis, die auf 
Kosten der Qualität geht. 
 
1765  Als in Besançon von einem nicht näher benannten Orgelbauer behauptet wird, eine Orgel 

mit zwölf Registern wäre um 1 800 fl. herzustellen, vergleicht der selbstbewußt 
auftretende Orgelbauer den Urheber mit einem Schuster oder Pfuscher (savetier): 

 
„[…] le proposition que vous m’faite sont aussy ni possible a moy de l’accepter qu’un 
cordonnier puisse metres a prix une bonne orgue. Celuy qui dit que le prix que je vou ay 
donnez soit excessive peut estres que un saftier, soit d’orgue soit de souliers“.385 
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1766  In Salem betont Karl Joseph Riepp immer wieder seine Devise, etwas Herausragendes 
zu schaffen zu wollen:  

 
„[...] in übrigen befehlen ihro Excellence wüe gefällig ist ich mache mir ein ßonderbare 
Ehr etwaß particulares zu machen“ 386

  
 
„[...] onne neye wündLaden und neye bälg würde diße frauwen orgell arbeith wöder ihro 
Exellence noch einem orgellmacher kain Ehr erlangen.“ 387 
 
„[...] ich hoffe an Ihro excellence orgell sollte kain haupt fähler sein sondern außerlesen 
harmonie und arbeith“ [...].388 

 
16. 4. 1767 „[...] eß frayet mich, daß mir daß Holz mörers geßparth haben alß daß zin darin kann man 

ßöhen daß der gusten geregierth hat und nit der abscheyliche interesse, aber eß ist 
Laider der unbeßtändige goux francee alß wüe mit denen hiets [...]“389 

 
ca. 1769 Karl Joseph Riepp rät Abt Anselm II. von einer Versetzung der alten Liebfrauenorgel auf 

die Tribüne über dem Tabernakel ab, da dieses Flickwerk die Symmetrie zerstören würde 
und auch nicht weniger kosten würde als ein Neubau. Diese schlichte Argumentation 
überzeugte den für Repräsentation empfänglichen Abt, so daß Joseph Gabler kurz darauf 
die alte Liebfrauen-Orgel erwerben kann.  

 
„Sy L’on pose L’ enciene orgue Sur La trubune de tabernaquell ill y ora pas la moindre 
Simetrery ny dans Les pieds ny dans les tuyeaux ny dan Le Buffet malgree que L’on y 
aJoute deux tourell des tuyeaux et des ornements aux dit Buffet ferait toujours un 
Rabsodage, quell Couterait pas moins quellque So[m]mes et apré L’on dirait que cet par 
avarisse ou par mauvais gout mais Restruction aussy Sy L’on ce fert pas Le dit vieux 
Buffet L’on dirait que prodigue L’or et Lergent‘’.390 

 
Im gleichen Brief schreibt Karl Joseph Riepp an Abt Anselm II. seine Vorstellungen zum Umbau der 
Dreifaltigkeitsorgel, die seine berufliche Maxime, etwas zeitlos Gültiges und Wertbeständiges 
herzustellen, widerspiegelt: 
 

„A legarde de la grande orgue dans Le fonds de l’eglise L’on La ferait autems de Jeux 
que La place pourez contenir a fin que Salem ay des orgue bonne pour plusieurs ciecle 
amen.“ 391  
[„Was die Große Orgel auf der Rückseite betrifft, so macht man so viele Register als 
Platz vorhanden ist, damit Salem eine gute Orgel für mehrere Jahrhunderte besitzt. 
Amen.“ 392

] 
 
Als der Wunsch an den Orgelbauer herangetragen wird, die Tabernakelorgel durch eine zweite 
Spielanlage im Chorbereich anspielbar zu machen, äußert er mehrfach größte Bedenken.  
 
5. 5. 1771 „Man kann nit zu fihl schreiben oder röden vor ßachen wölche vor zway hundert und 

mörers Jahr tauren ßollen, und alle tag und nacht ßollte eine fraid machen ßonderlich zur 
Ehr Gottes und zur ewigen gedächtnis dem anderen Anselm“ 393. 
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„[...] ich bin zwar nicht geneigt zu solchen Couriositäten, diesses aber zu resolvieren 
bräucht eine halbe Stund auf dem Platz zu resonieren mit Jhro Exc. und Herren 
Chorregenten und Organisten. Es pressiert zwar nicht doch aber: le conseil du claire est 
salutaire.“ 394 
 
„[...] in übrigen gebe ich etwas wan man in anfang meiner großen wündladen wäre 
Resolviert gewäst einen neyen kasten zu machen zur großen Orgel.“ 395 

 
Diese Lösung würde es nur erlauben, ein Manual und Pedal von unten zu spielen und würde auch nicht 
viel weniger kosten, als eine eigene Orgel in den Kästen hinter den Chorstühlen. 

 
„Wenn das Positiv hinder den Corstül wär, würde es sein Brot mörer gewinnen als andere 
trey Orgeln, daß ist mein erst Meinung gewest.“ 396 
 

9. 12. 1771 Karl Joseph Riepp erbittet von Abt Anselm II. eine Entscheidung, ob Louis Weber das 
zusätzliche Echowerk für die Dreifaltigkeitsorgel sichtbar über dem Hauptgehäuse oder 
im Sockelbereich einbauen soll. Die erste Lösung würde für die Hörer im Schiff akustisch 
vorteilhafter sein, die zweite wäre für den Organisten vorteilhafter. 

 
„L’on ne peut faire trop de Reflection sur des monument qui coute tems et quell doive 
durer des Ciecles entier et plus Je met point de prix a ces ouvrage sagente que votre 
Exellence sont équitable et Juste mon desire est de contenter celon mon possible votre 
Exellence de Salem“. 397 
 

III. 5. 9 Die Mitarbeiter von Karl Joseph Riepp 
 
Aus dem verhältnismäßig kleinen Mitarbeiterstamm von Karl Joseph Riepp sind folgende Mitarbeiter vor 
allem in den Salemer Orgelakten namentlich und gelegentlich auch mit den genauen Arbeitszeiten 
erwähnt: 
 

 
III. 5. 9. 1 Joseph Ludwig (Louis) Weber (Webus, Wevre, Vebus, Veb) 

 
20. 5. 1707  Karl Joseph Riepps Vater Martin hat durch sein beherztes Eingreifen bei einem 

Gewölbeeinsturz in der Wallfahrtskirche Eldern unter eigener Lebensgefahr u. a. dem 
Baumeister des Stifts Kempten, Christian Anton Weber (Kraftisried) das Leben 
gerettet.

398
 Ob dieser ein Verwandter oder sogar der Vater von Ludwig Weber ist, ist 

bislang nicht nachweisbar. Auch Nachweise in den Ottobeurer Taufbüchern sind bislang 
ebenso wenig gelungen. Karl Joseph Riepp scheint seinen Mitarbeiter Louis Weber, der 
seit 1748

399
 bei ihm arbeitet, besonders geschätzt zu haben. Der leitende Mitarbeiter 

besitzt auch das persönliches Vertrauen seines Meisters.  
 
6. 10. 1754

400
  Joseph Louis Weber ist Taufpate von Claudine Riepp und am 
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394
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395
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396
 Hermann Meyer, Riepp, S. 67. 

397
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398
 P. Maurus Feyerabend OSB, Des ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in 
Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, Ottobeuren 1816, Band III, S. 608f. und Hans Braun, »Karl 
Riepp baute auch ein Echo für die „hochgelöhrten Organisten“. Der geniale Erbauer der Ottobeurer 
Orgeln betrieb auch einen schwunghaften Weinhandel«, in: Der Spiegelschwab. Heimatbeilage der 
Memminger Zeitung (1975), Nr. 5. 
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 Archives départementales de la Côte d’Or, Minutes du notaire Mathieu l’ainé, 4

E
 2 164, bei Pierre-

Marie Guéritey, Dole II, S. 423. 
400

 Ebenda, B 594, f° 127 v°, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en 
Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 352 und bei Hermann Meyer, Riepp, S. 178. 
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28. 3. 1758
401

  ebenfalls Pate von Joseph-Louis Nicolas Riepp, dem achten Kind des Ehepaares Riepp. 
 
1. 1. 1767 In einem Brief nennt ihn sein Meister humorvoll „Louis le plus grand“ 402

. 
 
1767–1768 Joseph Ludwig Weber arbeitet mit Unterbrechungen in Salem vom 14. 6. 1767 bis 28. 8. 

1768. 
 
Für seine von Karl Joseph Riepp offenbar besonders geschätzte Arbeit erhält er wöchentlich viermal 
soviel Lohn wie der Geselle Joseph Vögele und doppelt soviel wie Joseph Freiweiß. Im August 1768 
kann er auch eine Erhöhung seines jährlichen Lohnes von 400 fl. auf 500 fl. durchsetzen.

403
 

 
15. 4. 1770 Arbeiten an der Dreifaltigkeitsorgel in Salem 
 
18. 8. 1771 Johann Andreas Silbermann berichtet in seinen Tagebüchern folgende Äußerung Karl 

Joseph Riepps über Joseph Ludwig Weber: 
 
„Veb (Louis). ist ein Schüler von H. Riepp. Als Herr Riepp mich einmal zu Baßel 
besuchte, auch in Müllhausen, brachte er ihn mit sich. In Basel sagte er: Er kann es 
besser als ich“.404

 
 

Joseph Ludwig Weber wird häufig zur Montage mitgenommen und bekommt in Salem weitest gehende 
Verantwortung in der Planung und Montageleitung. Karl Joseph Riepp schreibt an Abt Anselm II. von 
Salem, der beunruhigt ist, weil dieser wegen seiner erkrankten Frau nicht persönlich nach Salem kommt, 
daß es Weber ebenso gut wie er könne. Für die Konzeption der Tabernakelorgel, für die ein Umfang von 
fünf Oktaven, von F–f

3
 gefordert wurde, versichert er dem Abt die Vertrauenswürdigkeit Webers: 

 
20. 1. 1772 „Was die Tabernakelorgel anbelangt, so können Ew. Exzellenz in Vertrauen mit dem 

lieben Mr. Louis beraten [...] 
 Betreff der 5 Oktaven soll eben Salem eine Orgel haben, die sich in der Tat 

unterscheidet.“ 405 
 
Joseph Louis Weber wird nach seinem kurzen Aufenthalt in Dijon auch die volle Verantwortlichkeit für die 
finanzielle Abwicklung in Salem übertragen.  
 
30. 4. 1772  Nach der Rückkehr aus Dijon erfolgt in Salem die endgültige Projektierung der 

Tabernakelorgel mit insgesamt drei Spielkonsolen: eine für Hauptwerk, Récit und Pedal, 
die andere für das Positiv auf der Tribüne, und zudem neben dem Tabernakel ebenerdig 
im Querschiff eine dritte für Positiv und Pedal. Joseph Louis Weber arbeitet bis zum 18. 
November 1773 in Salem. Diese Selbständigkeit ist auch von Nöten, da Karl Joseph 
Riepp, nachdem er die Dreifaltigkeitsorgel im August 1771 vollendet hat, vermutlich 
wegen seines schlechten Gesundheitszustandes erst wieder am 25. Mai 1774 in Salem 
erscheint und dort bis zum 4. September 1774 arbeitet. 

 
 „Wir müssen also die während dieser Zeit in Salem gemachten Arbeiten, nämlich das 

Echowerk der großen Orgel, die kleine Chororgel in den Chorstühlen und die 
Tabernakelorgel als die Werke Webers betrachten.“ 406 

 

                                                      
401
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13. 4. 1775 Kurz vor seinem Lebensende bilanziert Karl Joseph Riepp, daß er Joseph Louis Weber 
12 428 livres, den Lohn für 20 Jahre Arbeit, schuldet.

407
 Nach Karl Joseph Riepps Tod 

muß die Witwe Anne-Françoise Riepp die beträchtliche Summe von 12 498 fl. für 
zwanzig Jahre Arbeit aufbringen, welche dann in notariell vereinbarten Raten an Ludwig 
Weber abgezahlt wird. Anne-Françoise Riepp erbittet von Abt Anselm II. einen Kredit von 
12 000 fl. und bietet als Sicherheit eine meisterhaft gearbeitete Hausorgel an.

408
 

 
10. 7. 1777 Johann Andreas Silbermann empfiehlt Ludwig Joseph Weber dem Pfarrer von Morteau 

für einen Neubau, den er selbst nicht ausführen will. 
 
Bis 1778 arbeitet Joseph Louis Weber mit Joseph Rabiny als Werkstattnachfolger Karl Joseph 

Riepps in Dijon zusammen.  
 
1779 Joseph Louis Weber wird von Joseph Rabiny finanziell abgefunden und arbeitet seither 

selbständig; über seinen weiteren Lebensweg ist bislang nichts bekannt. 
 

„Aô: 1777. den 10 July war ein Freund von Herrn Pf[arre]r von Morteau bey mir, der mir in 
dessen Namen die Orgel zu machen antrug, mit Vermelden, dass der Herr Pf[arre]r ein 
so gutes Zutrauen zu mir habe, dass er dem Orgelbauer von Besançon seine daran 
gemachte Arbeit bezahlen, und die Orgel will von mir machen lassen. Als ich es 
abschlug, fragte er: an wen er sich dan desfals wenden könnte, ich möchte dann einen 
Orgelmacher recommandiren, ich schlug ihme den Louis Veb der von weyland H[errn] 
Riepp von Dijon ein Scholar wäre, vor. Allein er schien keine Lust zu ihme zu haben.“ 409 
Aô: 1778 den 1 und 2. May war der Orgelmacher Rabbini bey mir der in Dijon wohnet. Er 
sagte daß dieser Veb, bey ihme in Arbeit stehet.  
Als 1779 den 29 Junius H[err] Rabbini von Schuttern aus zu mir nach Offenburg kam, so 
sagte er mir von Veb, daß er sich so mit ihm abgefunden, er arbeitet wann er will. Da 
mein Gesell Conrad Sauer von Offenburg au den 18 Julius nach Schuttern gieng, traf er 
diesen Veb da an.“ 410 

 
Das Werkverzeichnis von Joseph Ludwig Weber 

 
1772–1774 Salem, Zisterzienserabtei Bau der Orgue ordinaire (prospektlose 

Mariae Himmelfahrt  Chororgel) 
1773 Salem, Zisterzienserabtei  Einbau eines Echos in die Dreifaltig- 
 Mariae Himmelfahrt  keitsorgel  
September 1774 Salem, Zisterzienserabtei Fertigstellung der Tabernakelorgel  
 Mariae Himmelfahrt 
1777 Morteau bei Neufchâtel  Empfehlung von J. A. Silbermann

411
 

       für ein Neubauprojekt 
1777–1779 Schuttern, Benediktinerabtei- Umbau III/45 zusammen mit Joseph  
 kirche St. Peter  Rabiny

412
 

ab Juli 1778 Dole, Collégiale Notre-  Reparatur der Schäden an der Orgel  
 Dame    nach einem Blitzschlag mit Joseph  
       Rabiny

413
 um 1 700 fl.  
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Die Disposition der Chororgel von Salem
414

 
 
„Manualclavier      Pedalclavier 
1. Principal offen 8 Holz und Metall 1. Copell gedöcht 16 Holz 
2. Copell gedöcht 8 Holz und Metall 2. Flut offen 8  Holz 
3. Octave 4 Zinn   3. Gamba 8  Zinn 
4. Flute 4 Metall   4. Flut 4  Metall 
5. Gamba 8 Zinn  
6. Superoctav 2 Zinn   2 Octaven hat dieses Clavier 
7. Fourniture oder Mixtur 1 ½ Zinn 5 fach 
      4 Octaven und 2 Clavese“ 415 
 

III. 5. 9. 2 Joseph Rabiny 
 

(18. 3.1732 in Ottobeuren – 16. 5. 1813 in Rouffach) 
 

Karl Joseph Riepps Stiefneffe und späterer Werkstattnachfolger Joseph Rabiny war von 1755
416

 bis 1761 
bei Riepp tätig und hat wahrscheinlich an den Ottobeurer Instrumenten mitgearbeitet und hinterläßt ein 
außerordentliches Lebenswerk, das quantitativ das von Karl Joseph Riepp noch übertrifft (siehe die 
eigene Darstellung unter III. 6). 
 

III. 5. 9. 3 Gregor Rabiny  
 

(4. 8. 1740 in Ottobeuren – 27. 1. 1821 in Toulouse) 
 
Die Leistungen von Karl Joseph Riepps Stiefneffe im Gebiet von Toulouse sind wesentlich 
umfangreicher, als bislang angenommen (siehe auch die eigene Darstellung unter III. 7). 

 
III. 5. 9. 4 Joseph Freiwiß (Freiweiß) 

 
(17. 3. 1726? in Alberschwende/Vorarlberg?

417
, gest. 1769 in Bregenz

418
) 

 
Joseph Freiweiß hat in Ottobeuren mitgearbeitet, da Karl Joseph Riepp 1766 aus Ottobeuren an Abt 
Anselm II. von Salem schreibt, er könnte seinen Gehilfen Joseph Freiwiß sofort für die Vorarbeiten an 
Windladen und Bälgen schicken, „daß Holz zu preparieren zu wündladen und Bälg welcher sein hantwörk 
gut verstöhet.“ 419 In Salem arbeitet Joseph Freiweiß vom 2. 7. 1766 bis zum 18. 9. 1768

420
. Sein Meister 

trägt ihm am 28. 2. 1767 auf, er solle weitere gleiche Klaviaturen anfertigen.  
Nach der Fertigstellung der Salemer Liebfrauenorgel arbeitet Joseph Freiwiß noch einige Zeit als Geselle 
von Joseph Gabler (Ochsenhausen), wo er Anfang 1769 während der Arbeiten an der 
Stadtpfarrkirchenorgel in Bregenz stirbt.

421
 

Abt Anselm II. nennt ihn in einem Kondolenzschreiben vom 14. 8. 1769 an Karl Joseph Riepp „votre sage 
et brave garçon“ 422. Nach dem Tod von Joseph Freiwiß scheint Karl Joseph Riepp ihn nur mit großer 
Mühe ersetzen zu können. Die weiteren Arbeiten werden unterbrochen, bis mit Joseph Kayser ein ähnlich 
qualifizierter Mitarbeiter die vorbereitenden Holzarbeiten übernehmen kann. 
 

                                                      
414
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III. 5. 9. 5 Joseph Vögele 
 

(aus Ottobeuren stammend
423

) 
 
Joseph Wörsching nimmt an, daß der „Schreinergsell Bayer“ 424

 Joseph Vögele der Sohn des Joseph 
Vögele und der Scholastica Millerin sei und wie sein Vater das Schreinerhandwerk erlernt hätte. Die 
Annahme, es handele sich um eine Namensverwechslung von Joseph Vögele mit dem [am 14. April 
1791] seit 22 Jahren seit 1769 als vermisst geltenden Willibald Vögele, ist nicht beweisbar. Eine 
schreinerische Berufsgrundlage scheint indessen bei Joseph Vögele vorgelegen zu haben, denn Karl 
Joseph Riepp schickt 1766 „den gesöllen“ Joseph Vögele, „damit er dem Joseph freiweiß doß gehörige 
holz hilft auß zu arbeithen.“ 425 

 
III. 5. 9. 6 Johann Nepomuk Holzhey 

 
(26. 2. 1741 in Rappen bis 17. 9. 1809 in Ottobeuren) 

 
Johann Nepomuk Holzhey heiratet am 21. 1. 1766 die Tochter des Orgelbauers Joseph Zettler aus 
Langenberg. Ein „Herr Johannes“ [Johann Nepomuk Holzhey?] arbeitet vom 21. 9. 1767 bis zum 29. 8. 
1768 in Salem an der Liebfrauenorgel zum wöchentlichen Lohn von zwei Gulden Kostgeld

426
 mit und reist 

dann wieder mit Karl Joseph Riepp ab. Daß Johann Nepomuk Holzhey bei Karl Joseph Riepp tatsächlich 
in einem Arbeits- oder Ausbildungsverhältnis gestanden hat, beweist die Verhandlung vom 14. 1. 1788 
mit P. Caspar Oexle, dem späteren Abt von Salem: 
 

„[...] denn so sehr wir die Kunst des H. Riepp schätzen, so sehr sorgen wird dafür, daß 
die Reparation dieser Werke einem Mann anvertraut werde, der die Kunst und 
Ehrbegierde für seinen Lehrmeister und sich selbsten genug hat.“ 427 
 

Erst ab 1769 erhält Johann Nepomuk Holzhey größere Aufträge, was durchaus für eine vorhergehende 
Kooperation mit Karl Joseph Riepp sprechen würde (Vg. die eigene Darstellung unter III. 9). 
 

III. 5. 9. 7 „Jung Jeremias“ [Johann Baptist Jeremias Schweickart?] 
 

(8. 4. 1751 in Ottobeuren – 15. 7. 1819 in Paris/Bicêtre) 
 

Im Zusammenhang mit den Orgelbauten Salem wird ein Lehrling mit dem eher seltenen Namen „Jung 
Jeremias“ 

428
 erwähnt, welcher möglicherweise mit dem aus Ottobeuren stammenden, 1751 geborenen 

Johann Baptist Jeremias Schweickart identisch sein könnte, der später als Orgelbauer in Paris wirkte 
(Siehe eigene Darstellung unter III. 10). 
 

„Nota: für dem Jeremias furnier Ross ist nichts angesetzt“ 429 
 

III. 5. 9. 8 Joseph Kaiser (Kayser) 
 

Am 15. 5. 1770 kommt Joseph Kayser zusammen mit Ludwig Weber als Nachfolger des 1769 
verstorbenen Joseph Freiweiß nach Salem und arbeitet dort 65 ½ Wochen.

430
 

 
III. 5. 9. 9 Johann Leonhard Meyer (Mayer) 
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1759 ist der „Orgelmacher=Gesell“ Leonhard Meyer aus Boos bei Joseph Gabler anläßlich des Umbaus 
der Orgel von St. Martin in Memmingen nachgewiesen. Nachdem er in Weißenau mit Regina 
Renthemännin ein außereheliches Kind gezeugt hat, gelingt es dem „Hurer“, im Gegensatz zur 
unglücklichen Mutter, vor dem Pranger zu fliehen.

431
 Der ehemalige Mitarbeiter Joseph Gablers arbeitet 

ab dem 19. 6. 1770 für 30 Wochen in Salem. Karl Joseph Riepp bezeichnet ihn 1771 familiär als „ancien 
compagnon“: 
 
  „[…] jay un vieux compagnion de Mr Gabler qui travaille bien au bois.“ 432 
 

„H Leonhard ist vom 18ten august 1771. bis den 15ten Xber 1773. in arbeit gewesen. 
120 Wochen. 240 fl.“ 433 

 
III. 5. 9. 10 ein Geselle aus Burgund 

 
Am 16. Juni 1770 trifft Karl Joseph Riepp „mit einem bourginion“ 434

 in Salem ein, wo dieser bis zum 26. 
Oktober arbeitet. Später wird dieser Geselle in Salem wieder vom 9. April bis zum 25. August 1771 
erwähnt.  
 

III. 5. 9. 11 Joseph Königsberger 
 

Joseph Königsberger arbeitet ab August 1771 an der Tabernakelorgel in Salem. Gemeinsam mit Johann 
Georg Widmer, der am 10. November dazugekommen war, arbeitet er bis zum 26. 4. 1772 in Salem.

435
 

 
III. 5. 9. 12 Johann Georg Widmer oder Wittmer 

 
(aus Meßkirch/Bodensee stammend

436
) 

 
Der ehemaliger Geselle von Johann Andreas Silbermann (bis 1742) arbeitet in Salem vom 10. November 
1771 bis zum 15. Mai 1774.

437
 Johann Georg Widmer tritt später als Laienbruder Engelbrecht in den 

Zisterzienserorden in Salem ein.  
 

„[...] mein gewester Gesell Johann Georg Wittmer, von Meßkirch, der zu Salmansweyler 
Layenbruder unter dem Namen Engelbrecht [...].“ 438 
 

III. 5. 9. 13 ein Schreiner 
 

(von Aitrach oder Neufrach) 
 
Unter Joseph Louis Weber arbeitet 1772 ein „schreiner in eitrach“

 439
 für vier Wochen in Salem. 

 
III. 5. 9. 14 Johann Georg (ein Bayer) [Johann Georg Hörterich?] 

 
(29. 3. 1705 Dirlewang – nach 1771) 
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In Salem arbeitet vom 13. Juni bis zum 3. Oktober 1770 in einem zeitlich befristeten Arbeitsverhältnis 
„Johann georg ein bayer“ 440

. Eventuell handelt es sich hierbei um Johann Georg Hörterich (29. 3. 1705–
nach 1770) aus Dirlewang. Die Pedaldisposition seiner 1770 in Ettal erbauten Hauptorgel

441
 ist 

abgesehen von den Zungenstimmen nahezu identisch mit der Ottobeurer Dreifaltigkeitsorgel. Johann 
Georg Hörterich verzieht 1764 nach Mindelheim

442
 und baut erst 1771 in Bichl und Benediktbeuren, Kath. 

Pfarrkirche U. L. Frau wieder eigene Werke.
443

 
 

  Dreifaltigkeitsorgel  Ettal  
 

Princip 16   „Prinzipal 16' 
Copel 16   Subbaß 16' 
Octav 8    Oktavbaß 8' 
Gamb 8   Violincell 8' 
Flet 4    Oktav 4'  
Quint 6    Quintbaß 5 ⅓ 
Mixtur [2 ⅔] 3fach  Mixturbaß 4' 5fach” 444 
 

III. 5. 9. 15 Leopold Riepp 
 

(21. 11. 1712 in Eldern – 5. [6.] 7. 1771
445

) 
 
Nach Joseph Dietsch

446
 wäre auf einer Prospektpfeife der Orgel von St-Bénigne (Dijon) der Name Leo 

bei den Vornamen Riepps zu finden gewesen. Karl Joseph Riepp besitzt einen jüngeren Bruder 
Johannes Leopold (1712–1771), welcher der Nachfolger seines Vaters als Mesner von Eldern war. Beim 
ausgeprägten Familiensinn Karl Joseph Riepps würde es nicht überraschen, wenn sein Bruder  
gelegentlich bei der Aufrichtung der Orgeln mitgeholfen hätte. Aus dieser Linie entstammt Mater 
Benedikta Riepp OSB, die in Nordamerika Missionsarbeit leistete und dort über 30 benediktinische 
Ordensgemeinschaften begründete!

447
 

 
III. 5. 9. 16 Ein „Zünnschlager“ 

 
In Salem ist 1768 für 41 Tage ein „Zünnschlager“ 448

 beschäftigt. 
 

III. 5. 9. 17 P. Placidus Christadler OSB 
(15. 1. 1709 in Wangen–10. 6. 1767 in Ottobeuren) 

 
Der Ottobeurer Konventuale P. Placidus Christadler OSB, der als ausgezeichneter Organist und 
Orgelkenner galt, unterstützt Karl Joseph Riepp beim Bau der Ottobeurer Orgeln „mit seinen 
musikalischen und technischen Kenntnissen hiebei vielfach [...]“.449

 
 

III. 5. 10 Karl Joseph Riepps Registrieranweisungen 
 

                                                      
440
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Karl Joseph Riepp verfaßt zu seinen Orgeln als für die Aufführungspraxis wertvolle Beigaben die leider 
verloren gegangenen Registrieranweisungen für Ottobeuren und vier erhalten gebliebene für Salem, 
welche den Organisten der schwäbischen Abteien den französischen Registergebrauch der neuartigen 
Liebfrauenorgel und der Tabernakelorgel (Nr. IV) nahe bringen sollen. Der Orgelbauer, der auch die 
Orgel zu spielen wußte, wie ein Besuch der Orgel von Birnau

450
 zusammen mit Abt Anselm II. beweist, 

zeigt sich in diesen aufführungspraktisch wichtigen Dokumenten vollkommen vertraut mit den weitgehend 
standardisierten französischen Registrierungen, wie sie u. a. auch bei Dom Bédos vorkommen. Auf 
Grund der Wichtigkeit dieser Quellen sollen sie hier ungekürzt nach der (gegenüber Hermann Meyer 
philologisch weitaus zuverlässigeren) Übertragung von Joseph Wörsching aufgenommen werden. 
Da es Karl Joseph Riepp ein Herzensanliegen war, daß seine Orgeln auch adäquat verwendet werden, 
lädt er bei seiner Rückreise am 19. April 1768 die Organisten beider Abteien ein, ihn nach Dijon zu 
begleiten, um dort zu hören und zu erfahren, wie die Orgeln gebraucht würden. 
 

„[...] ietz wär ein schön gelägenhaith vor einen von Ihro Exellence organisten mit zu kommen 
zu hören waß die organisten in françe sein auch mein orglen in besançon und Dijon alßo 
hab ich vor 3 tagen dem Herren Herren prelathen von ottobeyren geschrieben.“ 451 

 
III. 5. 10. 1 Die Registrieranweisung für die Liebfrauenorgel in Salem Nr. I

452
 [L I] 

 
„Alß wüe die Register zu samen gehören 

Im manuall 
 

 1.   Principall 8 fuß Copell acht fuß 
2. principall 8 f  
3. Zum Corall ordinary pri 8 Copell 16 Cop 8 octav souperoctav naz(ard) 
4. zum Coralle touty pr 8 bourdon 16 Cop 8 octav soup(eroctav) mixtur Cimbal  
5. terz spill princip 8 Bourdon 16 Cop 8 oct soup tier naz 
6. zu einer fug octav trop clairon Cornet pedale Bom(barde) tro(mpete) clairon 
7. Solo flut traver Bourdon 3ten claviere mit vox homana 
8. Vox hom Copell 8 f octav im positif Cop princ nazard  
9. zu der Gamba die Copell 8 f octave mit flut und Copell im Recit 
10. klaine tierz im positif Copell principalle naz souper tierz Larigot 
11. gamba im positif Copell principalle 
12. schaley mit der flot 4 fuß 
13. positife principall Cromorne in dem manuall principal Copell 8 fuß 
14. Bas de trompet Clairon im manuall octav 

im positiv Copell souperoctav Larigot 
15. im positif Copell principall Souperoct nazard tierz Larigot  

im manuall principall Copell 
16. im manual Terz principal oct superoct copl bourdon nasat  

im positif Trompet principal clairon’’ 
 

III. 5. 10. 2 Die Registrieranweisung für die Liebfrauenorgel in Salem Nr. II
453

 [LII] 
 

„Maniere die Register zu Coupellieren 
 

Eß hat aigentlich nur 3er lay 
haubt wäxlen in einer orgue 
aber mör als hundert ßorten galanteryen 

 
1. die ordinary fondamenter daß ist Copill 8  

fuß principall 8fuß octave superoctave 
 

2.  haubtfundament ist Copell 16 fuß copell 8 fuß 
 principall 16 fuß Copell 16 fuß pedale 
 im positif Salicionale Bourdon 8 fuß 

                                                      
450

 Freundlicher Hinweis von Pierre-Marie Guéritey (St-Jean-de-Losne).  
451

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 184. 
452

 Ebenda, S. 248f. 
453

 Ebenda, S. 249. 
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3.  Zum Corall Copell 8 principal 8 16 fuß flut 
 8 fuß pedale 
 Manuall Copell 16 fuß principal 8 f. Copell 8 f. flut 4 f. octave fourniture et Cimbale 

  
4.  Zum Corale extras wue oben stöhet die bombarde und trompette darzu im positif 

dergleichen das ist ordinary in allen orglen 
 

5.  tierce spille Copell 16 fuß Copel 8 f principall 8 f octave 4 f grose tierce nazard quart  
  klain tierz 
  kain pedale aber in positif Copell 8 f octav nazard quart tierce Larigot die Rechte hand 
  im clavier im discant die linke hand 
  im manuall einen lauffenten base 
 

6.  Cornet Recit par intervall (Zwischenspiel) 
 

7.  wan der prelat sich anklaith kann man ein Fug schlagen mit Bombarde trompette et 
clairon  

  im pedale 
  in dem manuale trompett et Clairon Cornet octave 
  im positife principall trompette clairon 
 

 For einen Duo 
 

8.  Cornete Recitatif mit Rechter hand 
 im Positife einen lauffenten Base [..ergänzt: Cromorne] 

waß mörers ist in der malzeith  
einen guthen koch 
toutes les Comparaison hincken.’’ 

 
1768 entsteht vermutlich die bekannte Anweisung: „Le facteur d'orgue et quisinier pour Carnevalle 
fasnacht“, die nicht nur ein Karnevalsscherz und Dokument der originellen Ausdrucksweise und des 
urwüchsigen Humors von Karl Joseph Riepp, sondern in erster Linie eine unschätzbare Quelle für die 
französische Registrierpraxis in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist.  

III. 5. 10. 3 Die Registrieranweisung für die Liebfrauenorgel in Salem Nr. III
454

 [L III] 
 

„† 
Le facteur d'orgue et quisinier pour Carnevalle fasnacht 

Eß ist nit genug daß nur die Herren organisten und die orgelmacher wüßen waß ein orgel 
ist, und damit die gantze wält verstöhen kann waß ein orgel ist muß ich nur ein Gleichnuß 
geben, aber mit waß ßoll ich eine orgel Vergleichen damit die gantz wälth verstöhe, zu einer 
malzeith ßonderlich vor große Herren, die Bauren mißen wüßen waß die hl. trey könig 
geopfert haben. 
 
der wünd und das waßer seind zway ungleichen Elamenten doch kompt mit woll daß ich die 
Blaßbälg zum waßer Vergleichen kann one wund kaine orgel, one waßer kam broth kam 
wain kein supen, also daß erster ist notwändig 
 
1.  Blaßbälg   das waßer 
2.  die Registerzüge   der Flaischhacker  
3.  der stull    der stull 
4.  das Clavier    daß däller  
5.  die finger    meßer gabel  
6.  montre 16 pieds  flaischbrühen 
7.  Bourdon 16    das Broth in die ßupen  
8.  principall 8 fuß   der Reiß auff der supen  
9.  Bourdon 8 fuß  Rind flaisch 
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10. octave oder prestant   der wein 
11. flött 4fuß    Voräßen 
12. quinta ton   ßaur kraut 
13. doublett souperoctav  daß saltz 
14. fournitur Cimbale  daß gewürtz  
 
 malzeit ordinair 
 
15. trompette 8 fuß   gebrates 
16. Clairon    Lörchen  
17. Cornet   Capre brüen  
18. Voix human    Oxen Zungen  
19. Gamba    Röschschlögell  
20. Bombard    wülld schweinschunken oder Kopf 
 
 extraordinary malzeith 
 
21. Cromome   Rebhiener 
22. Comet Recit   ortholan oder faßanen 
23. diße 2 zußamen  Salmy Schnepfen 
 
 große malzeith 
 
24. das pedall ies gemain  burgunderwein 
25. das positif ies gemain Confect vor das frauwen Zimmer 
26. nazard und tierce   alain sein nichts aber mit Ihren gehörigen 

fundamenter alß wüe principall Coplen prestant 
ist ein Confect vor menner 

27. Larigot   ist ein Craime faible 455 
28. flut travercier  durten 
29. Salicionall   Zuckernbroth 
30. Gamba 4 fuß  Rosoly 
31. Echo   Caffee 
   † 
es ist nit genug daß man Speisen hat man muß auch wüßen auff zu tragen, nach dem der 
man prat man jhm ein wurst  
 
aux falte avocat ernstlich geröth wüe man die Register zusammen melieren solle 
 
 fondamenter 
 
1.  principal 16 alein 
2.  Copell 16 alein 
3.  Copell 16 alein 
4.  Principall 8 alein 
5.  Copell und principall  
6.  Copell und principall 8 
7.  Bourdon montre Copell 8 prestant 
 
ordinary malzeith dise öst man gravitetisch große brockn muß man langsam eßen sonsten 
kann man versticken 
 
8.  Completten Corall 
Zu disen obigen Registern kann man ziehen Superoctav mixtur Cimball 
 
 guthe malzeith ordinary 
 
9.  grand jeux oder tuty 
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Bombard trompette Clairon 
gros Cornet Cromorne trompett positif  
Clairon prestant octav  
 

 malzeith vor ein generall oder vor einen großen prelaten und daß 
Convent 

 
10. wan der organiste die Bombarde im pedale tractieren kan zu dißen obigen 
so ist es vor einen generall d'armee 
 
11. fugue fugieren 
trompett clairon prestant  
trompett positif clairon 
 
 ein malzeith vor ein organiste 
 
12. jeux de tierce im Base 
 
Bourdon 16 Bourdon 8 montre 8  
octave flött 4 grosse tierce  
nazard quart tierce 
im discant positif Bourdon  
prestant flut nazard quart Larigo  
tierce oder Cornet Recit 
 
 ein malzeith vor ein orgelmacher Dieu veull avoir leurs ames als wüe die 12 
 apostell 
 
13. Cromorne en taille 
grande orgue Bourdon montre 
mit der Rechten hand acompagniment 
in der linken hand das positif  
prestant Cromorne daß  
Cantable 
im pedall flött 8 flött 4 fuß  
den Contre Base 
 
 malzeith vor ein König aber mus ein könner sein 
 
14. tierce en taille 
die Rechte hand große manuale  
Bourdon 8 montre 8 prestant 
linke Hand im positife 
Bourdon prestant nazard flöt 
tierce quart larigot  
pedall flut 8 flut 4 
 
 Vor ein peesten könner  
 
15. Duo de Cromorne 
im positife octave Cromorne  
mit der linken hand  
im Recitativ clavier mit  
der Rechten hand 
 
 Vor ein Seignior 
 
16. Trio 
Prestant Cromorne Bourdon  
mit der Rechten hand 
im manuall Copell principall 
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prestant 
im pedall Copell 16 flöt 8 
 
 Vor einen Liebhaber oder könner 
 
17456 Solo oder Recitatif 
Montre Copell manuall  
lincken hand 
Cornet Recit Rechten hand 
 
 Vor das frauwen Zimer  
 
18. grand orgue prestant Copell linkhe 
im positif trompette 
 
 Vor ein officiere 
 
19. Basse de trompette 
Im manuall lincke hand  
Trompette clairon prestant Cornet 
im positife Bourdon Larigot  
Doublett Rechten hand 
 
 Vor einen Krügshölden 
 
20. Solo oder Recit chalmeyen  
Copell 8 im 3ten clavier Recit  
chalmey Copell 
 
 Vor ein ittaliener 
 
21. Base gamba  
manuall gamba 8 Copell prestant 
im positif Solicionale Copell  
Gamba 4 schu 
Im pedall Copell 16 flöt 8flöt 4 
 
 Vor einen teitschen bon goux 
 
22. Solo oder Recit hobois 
grand orgue Bourdon prestant  
nazard 
hoben flött 4 
 
 Vor ein bauer diendel 
 
23. Solo flötten 
flöt travercier Copell 
Im positife Solicionall Copell pedall 8 
 
 Vor alte männer 
 
24. Bas vox human 
Vox human Copell prestant nazard  
im positife Solicionall Copell 
nazard flut 4 p pedall 8 
 
 Vor gemeine männer 
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25. der discant vox human 
manuall vox human copell nazard  
prestant 
im positif gamba 4 Copell octave 
 
 Vor kinder oder studenten 
 
26. Cromorne Recit oder Solo  
Cromorne Bourdon  
manuall Copell principall 
 
 Vor Liebhaber der orgel 
 
27. Base Cromorne prestant  
manuall Bourdon montre prestant  
flut pedall 
 
 Vor hr. Cor Regenten 
 
28. Base hoboy 
Hoboy prestant nazard 
im positif prestant flut gamb  
gamba auch mit Cornet Recit 
 
 Vor Räbleith 
 
29. Bas tierce 
Bourdon 16 Bourdon 8 prestant  
Nazard quart tierce  
im positife trompett prestant  
Flutt pedal 16 et 8 pieds 
 
 Vor einen musicanten 
 
30. quatior  
Copell 16 Copell 8 principall  
Prestant im manuall  
im positife Cromome  
Bourdon octave  
im Recitatif Clavier Cornet  
im pedall Copell 16 flut 8  
gamba 8 
 
 Vor die hochgelöhrthe organisten und musicanten 
 
31. Echo vor les Ignorants 
 
Diße gastereyen könten auch in der fasten gebraucht wärden ßo gar vor ein Colets dan di 
orgelmacher seind nur wünd köch 
 
dises seind nur die haubt Coupelierungen man can Bis etlich hundert machen da mus der 
organiste der koch sein den acoraten pfeffer in die brüen thun der orgelmacher ist wüe ein 
Zeithung Schreiber wan nur das Papier foll ist mir wäre lieber wan die orgel foller pfeiffen 
wären ich habe zwar Gott Lob sonsten hier nichts mör zu machen.“ 

 
III. 5. 10. 4 Die Registrieranweisung für die Tabernakelorgel in Salem Nr. IV

457
 [T] 

 
„Wue man vor ordinary die Register zu  

Samen melieren kann in der tabernaquell 
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Orgell daß ondere Clavier 
 

1.  Bourdon de 8 p et la flut de 8 pied 
2.  Bourdon de 8 flut 8 Bourdon de 16 pied 
3.  Bourdon 8 flut 8 Bourdon 16 et flut de 4 pieds 

  daß haist mann die fondamenter 
 

4.  Zu dißen kan man ziehen die flött 8 im pedall 
  auch den Bourdon 16 fus auch die flött 4 fus 

dan und wan die gamba (!) nach Belieben dem organist 
 

5.  Zum ordinary Corale Bourdon 8 flöt 8 Bourdon de 16 p 
 die octav Souperoctav mixtur 
 im pedall die Trompette oder Bourdon 16 flött 8 fuß 
 und flöt von 4 fuß da muß man die trompett 
 auslassen 

 
6.  wüll man zu dem Coral den Cornet ziehen so kan 
 man auch im pedall die Bombarde ziehen und  

die trompette die 8 schüige flöt und die fir schüige 
 

7.  Vor un grand jeux die octave die trompette und 
 den Cornet im pedall die trompette und 

  Bombarde und die flött von 4 schu und flöt 8 schu 
 

8.  Zum Cornet de Recit kann man ziehen die Copell 
 und die octave in der großen orgel daß haißt im 
 manualle 

 
9.  ein douo mit dem Cornet Recit und mit der 
 trompette im manuale die octav geht alzeit mit derer 
 trompette im manuall 

 
10.  die vox humana mit der Copell 8 fuß und flött  

4 fuß im Base und im discante den Cornet 
Recit die flötten im pedal vor ein trio 

 
11.  die vox humana kann auch aleinig gespilt wärden 
 aber alzeith mit der Copell 8 fuß und flött 
 4 fuß wüll man sie starck haben so ziehe mann 
 die octav darzu und alzeit die flött von 8 fuß 
 und 4 fuß im pedall 

 
12.  ein base der trompette im Base im discante den 
 Cornet Recit mit dem Cornet Recit kann man 
 Zu allen socen brauchen 

 
13.  im Base der vox humana ist zum bösten 
 die chalumaux im discante 

  
14.  ßonsten zum chalumeaux den Bourdon 8 fuß 
 manchmal die 4 schüige flött im manuale 
 und die 8 füßige flöt im pedalle wan man wüll 

 
dißes ist die melange Regullare aber ein 
organist kann hundert lay wäxlungen machen 
nach seinem Caprise oder goux 

 
15.  daß positif im tabenackel orgel hat ein Copell 8 fuß ein octav 4 fuß im discant ein flött 8 

fuß ein flött 4 fuß ein gamba 4 fuß ein Souperoctav 2 fuß ein Cornet ein Mixtur ein 
trompette eine base Clairon ein discant Cromorne mit disem positiv kann man so vill 
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wäxlungen machen als wue mit dem manuall weillen das positif ein besonders pedall 
Clavier hat und alle Register als wue im manuall pedalles.“ 

 
Alle vier Registrieranweisungen verraten hinter dem köstlichen, urwüchsigen Humor von Karl Joseph 
Riepp eine außerordentlich profunde Kenntnis der in der Liturgie gebrauchten Kunstformen und der 
Verwendung der Orgel in der Liturgie. Darüber hinaus gibt der letzte Abschnitt noch einen Hinweis auf 
das mit einem eigenen Clavier versehene Positiv der Salemer Tabernakelorgel.  
 
Ein Brief von Abt Anselm II. von Salem erschließt uns eine weitere, ungewöhnlich fantasievolle 
Registrierung Karl Joseph Riepps: 
   

„Nota: den 24. Oktober 1770 sagte Herrn Riepp: wenn man auf der hiesigen 
Frauwenorgel 2 Clairon und Superoctav zusamzieht [...] dozu den Prestant oder Octav im 
Positiv, so werde man die eygentliche art von violin oder geygen hören.“ 458 

 
III. 5. 11 Die Freundschaft zwischen Karl Joseph Riepp und Johann Andreas Silbermann  

(~26. 6. 1712 – 11. 2. 1783)
 459

 
 

III. 5. 11. 1 Die quellenmäßig belegten Kontakte zwischen Karl Riepp und  
Johann Andreas Silbermann 

 
1734 hatte Johann Andreas Silbermann im Alter von 22 Jahren die Werkstatt seines verstorbenen Vaters 
Andreas Silbermann übernommen. Karl Joseph Riepp bemüht sich zu Jahresbeginn 1755 brieflich, mit 
dem berühmten Orgelbauer in Kontakt zu treten, um dessen Orgeln zu besichtigen, aber auch um 
Geschäftskontakte anzuknüpfen. Der akribischen Tagebuchführung Johann Andreas Silbermanns 
verdanken wir wesentliche Kenntnisse über Karl Joseph Riepp und den Bau der Ottobeurer Orgeln.  
  

„Riepp ist geburtig von Ottobeyren und hat sich in Dijon niedergelasßen. Anfangs des 
1755sten Jahres schriebe er mir einen höflichen Brief zu und meldete daß er mich vor 
etlich und 20 Jahren in Straßburg gesehen hat und wünschte Bekanntschaft mit mir zu 
bekommen, derowegen wäre er gesonnen mich zu besuchen“.460 

 
Johann Andreas Silbermann schlägt vor, das Treffen nach Colmar zu verlegen, wo er 
 

„[...] im Münster eine neue Orgel verfertigen werde.  
Er kam auch am 22 V nach Colmar, alwo er mich auf der Orgel im Münster antraf. Er war 

sehr begierig alles genau durch zu gehen, nachdem machte er mir das Compliment, daß 
er viel von meiner Arbeit gehöret, aber so wie er sie gefunden, hätte er sichs nicht 
einbilden können dan man könnte den Fleiß nicht genug admiriren, und desgleichen 
fände man nicht. – Ich ließ ihn raten wie viel mir dafür bezahlet würde ? Er sagte er will 
noch einmal alles durchsehen, alsdann mir seine Meynung brüderlich sagen. Nachdem 
schätzte er 15–16.000 Livres. Er verwunderte sich sehr, daß mir nur 11.000 L. dafür 
bezahlt wird. – Er versicherte mich dass er unter seinen 16 gemachten Orgeln seither 
etlich und 20 Jahren, ein 16. füßiges Werk gemacht für 18.000 L. die außer Montre 16 
Schu nicht mehr Register als diese hatte. Aber er gestehe, daß unter allen diesen Orgeln 
keine einen solchen Anspruch habe, als die meinige desgleichen versichere er mich daß 
ich auch in ganz Frankreich keine finden würde, auch keine Bälge, wie an dieser Orgel 
die einen so fermen Wind geben könnten. 
Ich behielt ihn beym Mittagessen. Bey Abschied invitirte er mich ihn auch zu besuchen, 
aber nicht aus der Absicht seine Arbeit zu sehen, sondern seinen Burgunderwein der in 
seiner eygenen Reeben gewachsen ist zu versuchen und merkte dabey an, dass er mit 
dem Weinhandel mehr als mit dem Orgelmachen profitiert hätte. Er erinnerte daß er mich 
in Straßburg gesehen habe, als er bey meinem seligen Vatter um Arbeit nachgesucht, 
aber nicht erhalten. Nach dem habe er eine kurze Zeit bey H. Merckel gearbeitet.  
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Er setzte hinzu: ich mus Ihnen gantz natürlich reden, ich mache was ich kann, dann wo in 
einem Land alle blind sind, da gilt der Einäugige auch was. Er hat keine Söhne, aber 
zwey Töchter und ziehet zwei junge Orgelmacher die er in der Lehre hat.  
Aô: 1760 berichtete er mich daß er gesonnen wäre seine Reyse nach Ottobeyern durch 
Straßburg zu nehmen wann er wüsste, daß ich zu Hauß wäre.  
– Auf den ihme ertheilten bericht daß ich anzutreffen wäre, kam er den 28 März hieher, 
und da er verlangte, die hiesigen Orgeln zusehen, so führte ich ihn nach St: Thoma, und 
in die Neue Kirch, Herr Feigler gieng mit 
H. Riepp spielte im Rückwerk das Cromorne welches ihm so gefiel daß ers für 1.000 
Thaler schätzte, nachgehents, daß er mit keinem Geld zu bezahlen wäre. Er verlangte 
den Fagotbaß461 zu sehen, als ich ihme eine Pfeiffe von einander that, sagte er: diesen 
einfall hätte er niemalen bekommen. Er verglich endlich die Orgel als wenn sie von 
Engeln zusammen getragen wäre etc. 
Da Herr Feigler die gantze Orgel zusammen spielte lief Herr Riepp auf mich zu küßte 
mich, gab mir die Hand, und sagte de mon coeur. 
Nach dem Mittagessen giengen wir nach St Wilhelm weilen er eine Arbeit von meinem 
seel. Vatter sehen wollte, die er auch über die Maßen admirirte. Die von mir darin 
gemachte Trompette im Manual hielt er für die beste hier und sagte: wann der Herr dem 
Discand so eine Stärke geben kann, so ist es freylich nicht vonnöthen dem Discand wie 
in Frankreich mit 2 fach Pfeiffen zu machen. 
Den 30, reiste er von hier weg. 
Anno 1766, 20. V. als ich zu Müllhausen die Orgel machte, so kam er mit seinem 
gewesten Jung Louis Veb zu mir. Und 1767 da ich in Basel zu St Johann an der Orgel 
machte, wurde ich auch von ihm besucht. 
Ich habe in acht genommen dass er in beyden orgeln sich bei der Temperatur462 und dem 
Baß von Bourdon 16’ im Manual am meisten aufhielt. 
Anno 1768 4. April schrieb er mir, dass er mich in der Ruckreyse von Salmansweyler in 
Straßburg besuchen will und 18. Mai meldete er, mich in Basel zu sehen. Und hierauf 
den 16. September machte er wieder Hoffnung, daß er ohnfehlbar wieder zu mir nach 
Str. kommen will. Es geschah aber nicht, denn das letzte Mahl als wir einander sahen 
war 1767 in Basel.  
Er starb zu Anfang des 1775. sten Jahres, wurde 64 Jahre alt.“ 463 
 

Als Abt Coelestin Wahl OSB (von 1757 bis 1778 Abt von St. Georgen zu Villingen) Johann Andreas 
Silbermann ohne Angabe des Erbauers die geplante Disposition der Salemer Liebfrauenorgel zustellt, 
erkennt dieser sofort die künstlerische Handschrift von Karl Joseph Riepp. 
 

„Zu mal des 1768sten Jahres ist mir von Villingen aus ein Aufsatz von einer Orgel ohne 
meldung wohin sie komen soll, zu geschick worden, um meine Meynung darüber zu 
eröfnen, und den Preis, wie hoch eine solche Orgel komen könnte, bey zu setzen, 
welches ich gethan. Weilen ich [...] diesem Aufsatz abnehmen konnte, daß er von Riepp 
möchte eingegeben worden seyn, so habe ich ihm davon Bericht ertheilt worauf er mir in 
folgendem Brief antwortete. 

 
Mein Inßonders hoch geEhrtister Herr Collega  
Ich habe Ewer wärtisten schreiben Empfangen und ßage dank derer fraintlichkait der 
auffsatz ist in der that wüe der meine auff Salem, eß nimbt mich nit wunder daß etwan 
der H: Abbt von Salem wüßen wüll ob der gereicht seye in derer Register auch im preiß 
ich habe ihme selber geßagt er solle dißen söhen lassen aber gute maister alß wie h. 
Silbermann oder zu Paris an fille andere orgelmacher thäte ich nit schätzen lassen, umb 
einen preiß wie fill orgelmacher arbeithen wolt lieber ein schuhmacher sein, wärdet mir 
lieb sein wan mein treu Collega einen Preis auffßötzen würd zu vor den Ewerigen zu 
wüßen eß ist ein Couriositet vor mich  

                                                      
461

 „Bomparte Holz 16“, bei Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß, München und Zürich 1983, S. 
74.  
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wan ich mich mörers oder abdene Register wüste wäre mür ein angenemer Rath von H 
Silbermann aber nit von vill andern [...] melden würt [...] 
zu vor meinen auffsatz oder preiß zu söhen wan Beliebig ist oder Rathßam schike der 
Herr meinen brüffe auff Sallem Salmansweiller ich ßage noch mall ich Reguliere mich nit 
nach iedem orgellmacher aber ich ßolle H Silberman können oder ich Bin ein Eßel. im 
übrigen beliebe dem Herren Colega antworth nach ordinari getreglichkaith ich würth 
olzeith einen beßonderen Respect haben einem künstler sonderlich meiner profession 
und verbleibe  
meines Herrn Collega  
undertäniger Diener 
Riepp 
A Dyon 11 febrie 1767“ 464 
 
Johann Andreas Silbermann fügt nach dem eingeklebten Brief von Karl Joseph Riepp 
hinzu:  
 
„Den Preis für diese Orgel setzte H[err] Riepp wegen guter Bekantschafft und Comoditaet 
des Platzes, auch weil er ein treflichen geschwind arbeitenden Gesellen hatte für 15 000 
lb.“ 465 

 
17. 2. 1767 „Ich glaube daß Herr Riepp der Autor dieser Disposition ist, der die französischen 

Register hin und wider mit Registern von teutscher Art untermenget hat. und daßfahls 
habe meine Gedanken nicht beysetzen wollen. Den ich lasse gerne einem jeden seine 
Meynung. An Zungen Registern ist es kein Mangel, dan er hat alle möglichen Arten 
specificiert.“ 466 

 
7. 5. 1768  „[...] mörers zußammen kommen in 10 Tagen gehe ich nacher ßallmansweiller Kloster 

meine angefangte Orgel außzumachen. In dem Septembris hoffe förtig wärden und hoffe 
der Prelat wärde meinen Herren Colega berueffen vor die Orgel zu fißitieren alß dan 
wollen wür miteinander hier kommen und Burgunder trünkhen und den Furlon nit zahlen. 
Möcht solche Fraide ein mall haben vor ich älter werde. Indessen belieben Sie mir zu 
schreiben auff Salem Riepp ob man hoffen könnte den Herren zu haben. Ich würth den 
H[errn] Prelaten darzu persuatieren nach Möglichkaith, in dessen hoffe zu ver- [...]“ 467 

 
16. 9. 1768 „a Dijon 1768 d [Kürzel] 16 Septem 

mein Orgel zu Salem ist förthig Got sey Danckh mit Fraiden dem Herren Herren Prelaten. 
ich aber hät ein grösßere Fraid wan mein Herr Colega diße Corigiert häte es ist zwar nit 
zu spæt, künfftigen ßom[m]er mache noch eine Raiß dahin vor die gröste Orgel zu 
Reparieren ich mache meine Raiß durch Straßbourg die Fraid zu haben mein Herren 
Colega zu ßähen in dessen ein schöner grueß an die Frauw Liebste der ich ein Diener 
Riepp“ 468 
 

1782  In Anbetracht des gut-freundschaftlichen Verhältnisses ist nach dem Tod von Karl Joseph 
Riepps der folgende unkritische Vermerk Johann Andreas Silbermanns, der sich wohl auf 
die vorübergehenden Zahlungsschwierigkeiten der Witwe Eve Riepp bei der Auszahlung 
des ausstehenden Lohnes für Joseph Louis Weber bezieht, kaum verständlich. 
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„1782 im Julio hörte ich von Mr: Laasserois469 von Dijon, der ein guter Organist und 
Liebhaber von Orgeln ist, dass H. Riepp als ein Banqueroutier gestorben. Dann ob er 
zwar viel verdient hat und viele Arbeit gemacht hat, so hat er gar viel Arbeit die nicht gut 
war zwey mahl machen müssen.“ 470 

 
III. 5. 11. 2 Begegnungen mit Johann Andreas Silbermann, zum Teil mit den dabei besuchten 

Instrumenten 
 

22. 5. 1755 Erstmalige Begegnung im Münster St-Martin von Colmar zwischen den beiden 
Orgelbauern; Karl Joseph Riepp hat zuvor in Belfort in der Kirche St-Christophe die 1752 
von Johann Baptiste Waltrin (25. 6. 1708 – 27.7.1753) fertig gestellte Orgel besichtigt. 

 
„H[err] Riepp Orgelmacher von Dijon war 1755. in Colmar bey mir. Dieser hat sie 
gesehen, und sie seye keinen Sols werth.“ 471 

 
1759  Zweite Begegnung in Straßburg „Aô: 1759 war H. Riepp schon da“ 472 
 
28.–30. 3. 1760 Dritter Besuch in Straßburg 
 

„1760. am palmtag war er bey mir da er würcklich hin Reyste und willens ist Biß Martini 
da zu bleyben“ 473  

   
  Dabei stellt Johann Andreas Silbermann Karl Joseph Riepp folgende Instrumente vor: 
 

1. Die 1737–1740 von Andreas Silbermann erbaute Orgel der Evangelische Kirche St-
Thomas besitzt im Pedal eine Quint 6’, wie sie Karl Joseph Riepp später auch in der 
Dreifaltigkeitsorgel in Ottobeuren disponiert.  
 
2. Die von 1747–1749 erbaute Orgel der Neuen Kirche oder des Temple-Neuf hat eine 
um Fourniture 3fach und Quinte 6 erweiterte Pedalbesetzung, die sich ebenfalls in der 
Disposition der Dreifaltigkeitsorgel in Ottobeuren wiederfindet. Karl Joseph Riepp 
interessiert sich dort besonders für das Register Fagottbass, welches Johann Andreas 
Silbermann 1756 im Récit als Register für das Continuospiel hinzugefügt hat. Die Zungen 
waren nicht aus Messing, sondern aus einer zinnhaltigen Legierung gefertigt.

474
  

 
3. In St. Wilhelm (St-Guillaume) bewundert Karl Joseph Riepp an der von Andreas 
Silbermann 1726–28 erbauten Orgel besonders die Qualität der Trompete.

475
 

 
1760 Vierte Begegnung in Straßburg „wider den Sommer“ 476 
 
24.–26. 4 1761 Fünfte Begegnung in Straßburg 
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1761 „1761. gehet wider den Sommer hinaus, und da er bey mir war, sagte er [...]“  
477 

 
20. 5. 1766 Sechstes Treffen in Mühlhausen [Orgel heute in St-Jean]: bei dieser Orgel baut Johann 

Andreas Silbermann im Manual erstmals 51 statt bisher 49 Töne.
478

 
 
1767 Letzte Begegnung in Basel in der Église française; bei dieser Orgel interessiert sich Karl 

Joseph Riepp besonders für die in Frankreich bislang kaum gebaute Pedalstimme 
Bourdon 16 und die im Zeitraum von 1739–1740 angelegte gleichstufige Stimmung

479
 der 

Orgel. 
 
Aus einem Rieppschen Brief geht das gut freundschaftliche Verhältnis, welches auch zur Familie 
Silbermann bestanden hat, hervor: 
 

„Waß mich frayen würth deß Herren seine geßundhait zu vernemen und hoffe mir 
glauben dass ich meines Herren Colega gehorßamister Diener bin  

Riepp 
       facteur d’orgue a Dijon 
       8 novbr 1762 

einen schönen grueß 
an Herrn brueder 
wie auch an die liebe femillien“ 480

 
    
1775   Nachträglicher Vermerk im Silbermann-Archiv:  

„Herr Riepp starb in Dijon ongefehr im Junius 1775.“ 481 
 
Das freundschaftliche Verhältnis zwischen den beiden Meistern überträgt sich auch auf Karl Joseph 
Riepps Gesellen. Johann Andreas Silbermann empfängt sie gastfreundlich und hilft Ihnen auch 
vertrauensvoll in finanziellen Nöten (siehe unter III. 5. 9. 1 Joseph Louis Weber und III. 6. 8 Joseph 
Rabiny). 
 

III. 5. 12 Karl Joseph Riepp und Dom François Bédos de Celles OSB 
 

(24. 1. 1709 Caux – 25. 11. 1779 Saint-Denis)
482

 
 

Der Orgeltheoretiker und Orgelbauer Dom Bédos OSB aus der Abtei Sainte-Croix in Bordeaux (später in 
Saint-Denis / Paris) ist Mitglied der kgl. Akademie der Wissenschaften in Bordeaux und läßt von 1766–
1778 vier Bände seiner „L’art du facteur d’orgues“ in der von der Akademie der Wissenschaften 
herausgegebenen Reihe der monumentalen Bände der „Arts et Métiers“ veröffentlichen.

483
  

 
vor 1750 Der Konvent der Benediktiner von St-Bénigne beruft Dom Bédos OSB als Gutachter für 

den Neubau der Gebrüder Riepp nach Dijon.
484

 
 
16.–18. 4.  Bei der Begutachtung der Orgel von St-Lazare (Autun) kommt eine erste Begegnung zu- 
1750  stande. Im Streit um die Abnahme des Instrumentes erstellt Dom Bédos ein für die 

Gebrüder Riepp günstiges Gutachten und stellt ihnen davon auch eine Abschrift zu. Das 
Domkapitel indessen ignoriert dieses Gutachten vollständig.

485
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1766–1767  Dom Bédos bittet den Abt Anselm II. von Salem um einen Riß der Weingartner Orgel, die 

er 1751, kurz nach der Fertigstellung im Vorjahr durch Joseph Gabler (Ochsenhausen) 
persönlich besucht hatte, aber nicht besichtigen konnte, da sich Joseph Gabler mitsamt 
dem einzigen Schlüssel 30 Meilen vom Kloster entfernt aufhielt. Dieser gewünschte und 
zugesandte Riß wird im 1770 erschienenen 2. Band von „Arts et Métiers“ als Kupferstich 
veröffentlicht.  
Zur gleichen Zeit schickt er nach Dijon an Karl Joseph Riepp die Bitte, ihm den Riß und 
die Disposition der Ottobeurer Orgel zukommen zu lassen. Karl Joseph Riepp kommt 
diesem Ersuchen gerne nach und fügt auch noch die Pläne für die zu erbauende Salemer 
Liebfrauenorgel hinzu, mit der Bitte, diesen Entwurf zu beurteilen, den Baupreis zu 
schätzen und das Gutachten dem Salemer Prälaten zukommen zu lassen.  

 
28. 2. 1768  Karl Joseph Riepp rät dem Prälaten von Salem, sich selbst mit dem gelehrten 

Benediktinerpater, den er fachlich sehr hochschätzt, in Verbindung zu setzen: 
 

„Dom bedos hat mir geschrieben er habe ihro exellence gebethen ihme der Riss von der 
orgel von weingarten zu schicken er würth ein Orgelbuch außgehen laßen er wüll auch 
die Register von ottobeyren haben und den Riß ich würth Ihm auch diße von Salem 
schiken“  486 
„[...] dißer kan die Rechte ordonançe wüßen paris ist die gantze wält von allen künsten 
sonderlich von orgeln“ 487 
„[...] ich will ihm den preiß rathen lassen alsdan wüll ich seinen Brüff ihre excellence 
schicken dißer könnt mein orgel er hoffet auff Salem zu kommen wan die orgel gemacht 
ist belieben Ihro excellence den preiß niemand zu sagen damit man diese estimieren 
kann ohne suçpicion die zu Ottobeÿern hat allerdings noch so fill kostet die ursach ist 
aber wägen fillen umbstand dass principallen und regierwärke durch orgelmacher lasse 
mir einen preiß vorschreiben aber durch schuhmacher nit sonst wolte lieber ein 
schuhmacher sein Ich will sagen wan Ihre Excellence dem dombedose den Auffsatz 
schicken wolten wäre mir lieb, hoffe ihre Excellence wärden dardurch vornemmen das ich 
diße orgell auss inclination machen wünsch wan sie aber gemacht ist würth man bösser 
justificieren können was belangt mich mörer als fill aderen“ 488 

 
30. 3. 1768 Seinem Antwortschreiben

489
 fügt Dom Bédos eine detaillierter Kalkulation hinzu, die als 

angemessenen Gesamtpreis 18 720 fl. ergibt und ein Kompliment an Karl Joseph Riepp, 
dem er Redlichkeit und Kompetenz bescheinigt:

  
 

„Voilà, Monsieur, mon Estimation de l’Ouvrage, que vous allez faire à Salem selon la 
Description, que vous m’en avez faite. Il est heureux pour Mr. L’Abbé de tomber en si 
bonnes mains, ou se trouvent ensemble la probité et la Capacité“ 490

  
 
Zu Karl Joseph Riepps ebenfalls beigelegtem Entwurf für eine Monumentalorgel mit V/70 
äußert sich Dom Bédos wie folgt:  
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„Je voudrois bien voir un orgue pareil entre vos mains et je sui bien assuré que vous 
feriés quelque chose de beaux.“ 491

 
„Ich würde solch eine Orgel gerne unter Ihren Händen sehn und ich bin völlig sicher, daß 
Sie eine sehr schöne Sache verfertigen würden.“ 492

  
 

Dom Bédos bittet den Orgelbaumeister Karl Joseph Riepp, ihm die deutschen Registernamen der 
Weingartner Orgel zu übersetzen: 
 

„Lorsque j’ai vu cet orgue en 1751, je n’ai pu en examiner les Jeux dans l’intérieur des 
Buffet. M 

r. Gabler, qui en avait seul les clefs, étant alors absent & éloigné de l’Abbaye 
d’environ 30 lieues. La plupart de ces Jeux me sont inconnus. Le Facteur m’en a depuis 
envoyé la liste, mais en Allemand qui est une Langue que je n’entends pas. J’ai prié M. 
Riepp Me Facteur d’Orgues, Allemand de Nation, qui parle bien sa lange de me donner 
en François les noms de tous ces Jeux: il m’a répondu que s’étant uniquement et 
toujours appliqué à construire ses orgues à la Françoise (car il est établi en France) il n’a 
jamais donné son attention & n’a fait aucun étude des Jeux Allemands; & qu’il y en a 
nombre qu’il ne connoit point. Il m’a donné en François les noms de ceux qu’il a pu 
entendre. J’ai suivi mot à mot la liste telle qu’il me l’a envoyée.“ 493 
 
„Darum habe ich Herrn Orgelbaumeister Riepp, einen gebürtigen Deutschen, der seine 
Sprache sehr gut beherrscht, gebeten, mir alle diese Registernamen ins Französische zu 
übersetzen. Er hat mir geantwortet, daß er sich ausschließlich und immer mit dem Bau 
von Orgeln nach französischer Art beschäftigt (denn er hat sich in Frankreich 
niedergelassen) und sich nie mit deutschen Registern befasst und überhaupt keine 
Übung damit hat, und daß er eine ganze Anzahl dieser Register gar nicht kennt. Er hat 
mir die Registernamen übersetzt, die er verstehen konnte. So habe ich die 
Dispositionsliste wiedergegeben, so wie er sie mir geschickt hat.“ 494 
 

Die freundschaftliche und gegenseitig bereichernde Beziehung zwischen Karl Joseph Riepp und Dom 
Bédos ist ein Beispiel für die fruchtbare Kooperation zwischen dem wissenschaftlich orientierten 
Sachverständigen und dem kreativen Kunsthandwerker. Karl Joseph Riepp besaß ein Handexemplar von 
Dom Bédos Enzyklopädie, das aus dem Nachlaß von Léon Trouvé in den von Jacques Gardien 
gelangt.

495
 

 
III. 5. 13 Karl Joseph Riepp und Abt Anselm II. Schwab von Salem  

 
(9. 1. 1713 in Füssen – 23. 5. 1778 in Maurach) 

 
5. 6. 1746  Franz Meinrad Schwab, geboren am 9. 1. 1713 in Füssen, wird als Abt Anselm II. an die 

Spitze der Abtei Salem gewählt. Mit großer Energie führt er den Bau der Wallfahrtskirche 
Birnau und die Ausstattung der Kirche, die sein Vorgänger, Abt Stephan II. Enroth 
begonnen hat, zum Ende. Seine unerbittliche Strenge führt zu heftigem innerklösterlichen 
Widerstand, welcher sogar in einem Prozess 1761–1762 gegen ihn gipfelt, welcher aber 
durch ein päpstliches Breve nach der Visitation des päpstlichen Gesandten Josef 
Garangi

496
 von Papst Clemens XIII. zu Gunsten des Abtes entschieden wird. 
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Der Cousin von Karl Joseph Riepps Frau Françoise Eve, Ernest Marchand, ist Privatsekretär von Anselm 
II. in Salem. Karl Joseph Riepp steht seit etwa 1750 in Geschäftsbeziehung mit Salem und fungiert für 
Abt Anselm II. als Ratgeber und enger Vertrauter, der ordensinterne Abgaben nach Cîteaux überbringt. 
 
1753–1756 Karl Joseph Riepp vermittelt im Auftrag des Abtes Anselm II. den Bau eines Altares in die 

Chapelle des feuillants à Fontaine-les-Dijon. 
 

 
 

 
Abb. 13. ▲ Gottfried Bernhard Gö(t)z, Porträt von Abt Anselm II. Schwab497 

22. 11. 1753 Ein Brief
498

 von Karl Joseph Riepp an Abt Anselm II. zeigt, wie der Orgelbauer und in 
besonderem Maße seine Frau mit diplomatischem Geschick erfolgreich in Cîteaux für die 
deutlich später erfolgte Wahl von Abt Anselm II. zum Generalvisitator („vicariat général“) 
von Deutschland und Schlesien intervenieren. 

 
1765  Als der Generalabt von Cîteaux, Dom François Trouvé bei einem Generalkapitel von den 

vier Filationsklöstern von Cîteaux angegriffen wird, stellt sich Abt Anselm II. wohl auf 
Anraten von Karl Joseph Riepp und seiner Gattin auf dessen Seite.  

 
Abt Anselm II. scheint zwischen dem 29. 7. und dem 15. 8. 1766, also kurz vor der Fertigstellung der 
Innenausstattung der Kirche in Ottobeuren gewesen zu sein. Anschließend kommt Anselm II. am 3. Tag 
der Einweihung [28. 9. 1766] nach Ottobeuren, liest am 4. Tag eine Messe und reist am 7. wieder ab.

499
  

 
23. 10. 1766  In Stockach wird kurz nach dieser Begegnung in Ottobeuren der Vertrag zum Neubau der 

Liebfrauenorgel geschlossen,
500

 welcher der Anfang einer beispiellosen Auftragsserie 
dieses mäzenatisch gesinnten Kirchenfürsten wurde. 

 
19. 12. 1767  Abt Anselm II. legt in bemerkenswert fachkundiger Weise die grundsätzliche Ausführung 

des Umbau- und Erweiterungsprogramms für die damals größte Orgelanlage der Welt 

                                                      
497

 Photo bei www.zum.de/Faecher/G/BW/Landeskunde/rhein/bodensee/kloester/salem/abt_schwab.htm 
[25. 9. 2011]. 

498
 GLA Karlsruhe 98–1038, bei Pierre-Marie Guéritey, Dole II, S. 422 und Pierre-Marie et Michelle 
Guéritey, Karl Joseph Riepp. Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775), Exposition, Beaune [1988], S. 
44f. sowie bei Klaus Könner, Orgelprospekt, S. 144. 

499
 Nach der Festschrift von P. Augustin Bayrhammer OSB von 1767, bei Hermann Meyer, Riepp, S. 56.  

500
 Klaus Könner, Orgelprospekt, S. 122. 



 81 

fest.
 501

 Weder die 1714–1715 von Johann Christoph Egedacher erbaute Liebfrauen-
Orgel noch die erst 1752 von Johann Georg Aichgasser (Überlingen) neu erbaute 
Chororgel, die wegen der Umgestaltung des Chores 1765 abgetragen wird, weisen 
irgendwelche nennenswerte Schäden auf. 

 
„Solle 1.° die grosse orgl verstärkt, windladen, und bälg verbessert, die neüe 

pfeiffen hinter 2 geschnittene Lorber gestellt: die orgl gefasst, und in Chor-Ton gestim[m]t 
werden, 

   2: Statt der sogenannten Frauen-orgl Kom[m]et die ganze Neüe hin. 
3°: Gegenüber, Bey dem Tabernacl, Kom[m]et die Frauenorgl, samt positiv: mit 

denn iezigen Thürmen, und dem Kasten : [...] 2 neue Türme daran:  und der Tribun, oder 
orgl-Chor wird dem iezigen Frauen-orgl Chor gleich gemacht: die orgl auch in Chor Thon 
herabgesetzt. 

4. die abgehobene Chor-orgl von aichgasser kom[m]et in den neüen Chor hinein 
zu beiden Seyten, und zwischen die ne[m]mliche pfeiler wie ehemahl NB aber nicht in der 
Gestalt einer Chor orgl, sondern 2 schöne Büffette oder Kästen. In der Nischen etwann 
David, et Cäcilia können von Bildhauer-arbeit gestellt, und wohl verziert werden. 

5°: die pfeiler hinter dem neüen Chor sollen nicht verkleydet, oder marmorirt, 
sondern mit 8 Statuen etwan die 4 Haupt Propheten und der 4 Evangilisten, alles von 
bildhauer- oder auch Stuccadorarbeit geziert, und unter disen 8 Statuen, den 2 orgl-
Kästen, und den 4 grossen Chor-Stühlen eine gute architectonische Harmonie 
veranstaltet: oben auf aber, unter die obern fenster, hinter der grossen orgl Stehende 
Apostel die 2 heylige Vätter Benedictus et Bernardus Item Beati [...] gestellet werden.“ 502 

 
In den glücklicherweise in großem Umfang erhaltenen Briefwechseln spricht Karl Joseph Riepp bei allem 
gebührenden Respekt mit „Ihro Excellence“ in seiner offenen und urwüchsigen Art so, wie ihm der 
Schnabel gewachsen ist. Offensichtlich scheint Abt Anselm II. diesen ehrlichen Charakter sehr geschätzt 
und dem Orgelbauer sein unbegrenztes Vertrauen geschenkt zu haben.  

 
1766–1767 Als Abt Anselm II. anläßlich des Generalkapitels der Zisterzienser nach Dijon und Cîteaux 

reist, haben Karl Joseph Riepp und seine Gattin die Ehre, ihn bei sich aufzunehmen.
503

 
 
Desgleichen beherbergt der Orgelbauer den Sekretär Ratzenhofer während eines mehrmonatigen 
Aufenthaltes in Dijon zur medizinischen Behandlung.

504
 Karl Joseph Riepp legt dafür auch die 

Behandlungskosten aus und bekommt sie später von Anselm II. zurückerstattet.
505

 
Karl Joseph Riepp berät Abt Anselm II. häufig bei der Kirchenausstattung und bei der Wahl von 
Goldschmiedearbeiten, wie Leuchter, Kreuz, Weihwasserkessel, Rauchfässern, liturgischem Gerät, 
Paramenten, Büchern, Tafelbesteck und knüpft zahlreiche geschäftliche Verbindungen zwischen Anselm 
II. und Künstlern aus der Franche-Comté, wie dem Architekten Nicolas Nicolle (1702–1784) aus 
Besançon, dem Goldschmied und Graveur Hartre aus Besançon, sowie den Goldschmieden François-
Xavier Brunet aus Dole, Lardy fils aus Dijon, Bernardet und Germain aus Paris und L. Hardy aus 
Besançon.

506
 

Der Architekt und Hofbildhauer Antoine Bizac aus Dijon liefert einen prospektlosen Orgelentwurf für die 
Ostwand der Zisterzienserabteikirche Salem

507
 und um 1768 zwei Chorgestühlsentwürfe.

508
 

Nach dem Tod Karl Joseph Riepps wendet sich seine in finanzielle Schwierigkeiten geratene Frau am 9. 
Mai 1775 an Abt Anselm II. mit der Bitte, ihr 12 000 livres für ein Jahr zu leihen und dafür die meisterhaft 
gearbeitete Hausorgel

509
 ihres verstorbenen Gatten in Zahlung zu nehmen.  
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III. 5. 14 Karl Joseph Riepp als Weinhändler, Kaufmann, Immobilienkäufer und erfolgreicher 

Geschäftsmann
510

 
 
20. 4. 1739  In Ottobeuren heiratet Riepps Schwester Magdalena (28. 12. 1713 – 21. 9. 1775)

511
 den 

Weinhändler Johannes Danner, mit dem sie eine heute noch bestehende Weinstube am 
Marktplatz betreibt. Karl Joseph Riepps Schwager Danner sicherte das Vertriebsnetz für 
Burgunderwein bis nach München.  

 
10. 6. 1771  Die Tochter von Johannes Danner und Magdalena Riepp, Walburga (geb. am 10. 10. 

1747) heiratet Johannes Philipp Bazer, der den Weinhandel mindestens bis 1775 
weiterführt.

512
 

 
Die deutschen Reichsstaaten sind mit die wichtigsten Absatzmärkte für den Außenhandel der 
burgundischen Weinhändler. Über Johannes Philipp Bazer kann Karl Joseph Riepp seinen Wein 
ebenfalls in Commission bis nach München vertreiben. In Stockach steht Karl Joseph Riepp mit einem 
Herrn Hackerer bezüglich seines Weines in Geschäftsverbindung,

513
 in Heiligenkreuztal handelt der 

Kaufmann Boos mit Schafswolle aus Böhmen, die beim Rücktransport aufgenommen wird. Eine weitere 
Niederlassung für den Weinhandel ist in Huningue im heutigen Département Haut-Rhin. Weitere 
Geschäftsreisen führen ihn nach Ulm und Frankfurt am Main.

514
 

 
13.1.1748 Mit dem Naturalisationsakt wird Karl Joseph Riepp als Mitglied der „Corporation des 

Maîtres marchands du vin en gros et en détail“ in Dijon
515

 geführt.  
 
11. 5. 1751 Karl Joseph Riepp verkauft einem Schumacher (cordonnier) aus Jouhe ein Stück Land.

516
 

Mit diesem Verkauf wird möglicherweise die Grundlage für die späteren Ankäufe von 
Weinbergen in der Côte-de-Nuit gelegt.  

 
6. 9. 1754 Ein Brief

517
 an seinen Schwager Danner beweist, daß der Orgelbauer schon mindestens 

seit 1753, also vor dem Bau der Ottobeurer Orgeln, über den Weinhandel mit dem 
Kloster Salem in engen Handelsbeziehungen steht.  

 
Karl Joseph Riepp liefert neben Wein auch junge Reben nach Salem, auf welche der Markgräfler 
Burgunder zurückgehen soll. Zusätzlich beliefert er auch Soleure (Solothurn) und Ottobeuren mit Wein.

518
  

 
22. 5. 1755 Karl Joseph Riepp äußert sich in Colmar gegenüber Silbermann, „[...] dass er mit dem 

Weinhandel mehr als mit dem Orgelmachen profitiert hätte.“ 519 
 
1755  Der reisende Mönch P. Placidus Scharl OSB (Andechs) berichtet in seinem 

Reisetagebuch von den Weingeschäften von Karl Joseph Riepp in Ottobeuren. Bei einer 
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Feier anläßlich einer Primiz „wurde wegen der außerordentlichen Veranlassung den 
Gästen köstlicher Markgräfler und Burgunder aufgesetzt; letzteres wohl deswegen, weil 
der Orgelbauer, gerade mit dem Aufstellen des berühmten Orgelwerkes beschäftigt, ein 
geborener Burgunder war und in Ottobeuren Wein auf Commission gelagert hatte, um 
neben seinen sonstigen Geschäften zugleich Weingeschäfte abzuthun.“ 520 

 
24. 9. 1759  Ein Brief

521
 an Abt Anselm II. von Salem dokumentiert den Umfang einzelner Lieferungen, 

welche sieben feuillettes (114 l) und zwei pièces (228 l), sowie einzelne Weinflaschen, 
Muskatweine, spanische Weine (u. a. aus Alicante), Senf, Olivenöl u. a. umfasst. 

 
Von Ottobeuren erhält der Orgelbauer zweimal an Weihnachten Gratifikationen in Form 
von Bier: 
 

24. 12. 1761  „H Riepp ins Burkhund 3 A[ymer] 22 M[aaß] Gemein Bier“ und 
522

 
 
11. 6. 1766  „Orgelmacher Riepp 2 Maaß“

 523
 

 
8. 11. 1762 In einem Brief an Johann Andreas Silbermann kommt die kaufmännische Seite von Karl 

Joseph Riepp zum Vorschein: 
 

„[...] indessen berichte auch waß passiert in Burgund wägen denen Wein von 1762. Diße 
seind wollgerathen und umb halb Gelt wollfeiller alß alle andere Jahr seither 20 Jahr wan 
disses Jahr׀ Jahr [sic] nit zu gewünen ist an denen Wein so wollen wür nichts mör darvon 
röden noch schreiben ittem die Wein seind insgemein ums halb gelt wollfeiller alß 1760. 
und ich und alle Leith glauben sie bösser alß 1760 –  
Ich häte glaubt an meines Schuldigkaith zu manquieren wan ich nit häte Nachricht geben 
indessen wan ich in etwaß dienen kan mache mir Eine sonderliche Ehr daran [...].“ 524 

 
1762 bis 1774  Das Ehepaar Riepp kauft gezielt Weingüter in der Côte de Nuits an und investiert damit 

Gewinne aus dem Orgelbau geschickt in Immobilien und wertbeständigen Grundbesitz. 
Oft erwirbt Karl Joseph Riepp zu günstigen Preisen z. T. wenig gepflegte Weinberge in 
besten Lagen.

525
 

 
1763  Karl Joseph Riepp kauft um 31 200 livres eine 5 ha große Domaine in Vosne und weitere 

Weinberge oberhalb von Clos de Vougeot, die ihm jährlich 80 Fässer Wein als Ertrag 
einbringen sollen, sowie ein Haus im Ort Vosne.

526
 

 
27. 10. 1763 Karl Joseph Riepps gesamter Jahresertrag an Wein beträgt 1762 140 pièce zu ca. 228 l, 

also 31 960 l. Als geschäftstüchtiger Kaufmann empfiehlt er Johann Andreas Silbermann 
den Kauf von Wein als profitable Geldanlage: 
 
„Ich würt mit nächster Gelägenheit ein Feilliets alten Wein zu schikhen. Man fint nit leicht 
ein Feuilliet zu schikhen in dißer Zeith. Wan aber die neye Wein zu fiehre möglich ist, 
kann man Gelägenheit genug haben und dass kann geschehen in 14en Tagen. Beylaiffig 
wan der Herr meinen Rath von 10 Monat gefolgt häte könnte der Herr lange Zeith l Zeith 
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Burgunder umbsonst trinkhen, weillen ietz die vorjahriste Wein noch so their seund alß 
vor 8 Monath gewäst. Das schreib ich nit wägen einem Feuilliet dass der Herr begehrt. Er 
würth zwar selber wüssen waß passiert in Wein im Alßass und in Margäffer Land. 
Indessen möchte ich’s doch schrifftlich von Herren wüssen wue die obgemelte Wein von 
1763 gerathen sein. Eß ist mir daran gelägen meinem Comerce in Teitzland, waß unßere 
Wein in Bourgogne anblangt die ausserlässen wärden gut sein aber nit alß wüe die 
voriährige under unß geröth, und diße wärden umb ein Spoth-Gelt gekaufft wärden 
weilen man söhr fill gemacht hat unnd der Geltmangel ist alß wüe in dißer Wält allerorth 
ist sonderlich die armme Rebleith, ich rathe dem Herren noch ein mall eine Profision zu 
machen und wagen in einem Jahr dass Gelt zu doplieren daß ist mir begögnet in jährigen 
Wein von 1763. ob ich schon selber 140 piece Wein gemacht habe wüll diße auffbehalten 
biß auffs Jahr ittem der Herr könte von bösten haben vor 200 tt die auss nemlichen 
Rebstöck seind  500 tt wärth [...]“.527 

 
2. 12. 1764   Karl Joseph Riepp erwirbt von dem Straßburger Advokaten Léonard Paulin um 1 200 fl. 

ein Haus in Mont-Sous-Vaudrey.
528

 
 
1765   Anne-Françoise Riepp verkauft in der Umgebung von Dole um 10 000 livres ihre 

domaines, die sich auf dem Gemeindegebiet von Parcey und Vilette-les-Dole erstrecken 
sowie um 5 300 livres eine weitere domaine in Jouhe, Archelange und den umliegenden 
Dörfern. 

 
26. 2. 1767 Die Salemer Mönche hat Karl Joseph Riepp 

offenbar für die besseren Weinkenner 
gehalten, als die Mönche von Ottobeuren: 

 
Abb. 14 das Haus des Ehepaares Riepp in Vosne-Romanée ► 
 
 „[...] die Wein die Ihro Exellence nit anständig 

ist schicket ich auf ottobeyren [...]“  
529 

 
20. 9. 1767   Anne-Françoise Riepp unterzeichnet einen 

Kaufvertrag um 60 fl. für 4 ½ ouvrées (4,5 x 4,28 Ar) in Morey-St-Denis.
530

 
 
Während der Weinlese ist Karl Joseph Riepp normalerweise zu Hause, während zwischen 1767–1774 
seiner Frau die Hauptlast zukommt. Insbesondere nach Salem liefert er neben den Orgelteilen und 
Pfeifen immer wieder Wein (auch aus Spanien), Rebzweige für den heute dort noch angebauten 
„Markgräfler Burgunder“ und Obstbäume.

531
 

 
„[...] im juin könte zugleich schicken nit nur zweig sondern auch junge beimlein auch 
zwärgorange auch Reben mit wurtzlen; könnte auch einige kisten pfeifen schicken...das 
könnte geschähen im mörtz wan jhro Excellence etlich tausend Rebzweig wollten. ..wann 
Ihro excellence beliebig wäre, einen wagen mit vir pfert hier zu schicken, ich wurde 
pfeiffen und wein laden, dass muß ein lustige music geben.“ 

 
„[...] wüe schon gemelt wan Ihro Exellence wollten eine fur hier schikhen mit nächsten 
alßdan wollte ich etlich taußent planten von Reben schikhen vor ein Journall oder möoer 
und Reben schon mit wurtzlen welche schon vor 3 Jahr gepflantzet worden sein die in 
meinem garten würckhlich sein welche in zway Jahren trauben tragen wärden, in dißen 
fahls wollte ich auch einige Kisten pfeiffen schikhen und übrig volkomene Ladung vor 4 
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oder 6 pferth wein schikhen und die pfeiffen und wein auff meinen onkösten die wein die 
Ihro Exellence nit anständig ist schikhet ich auff ottobeyren“ 532 

 

 
 

Abb. 15 a ▲ und b ▼ die Domaines in der Côte de Nuits533 
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[...] „schlagt der wein ab so ist er mein, schlagt er auf stöhet bey Ihro Exellence den zu 
behalten eß ist gefährlich mit künftigen Jahrgang der wünter ist zu kalt gewäst und in der 
Zeit presentement ist eß zu warm, ittem wan die wein fählen dißes Jahr so ist ein firtel 
theill zu gewünen auf alle wein so woll gemeine alß feine.“ 534 

 
22. 2. 1768 Anne-Françoise Riepp erwirbt von der Witwe Hudelot ein „journal“ (ca. ⅓ ha) Weinberge 

in Morey und von Jeanne Bertheau für 72 fl. 2 „ouvrées“ (4 Ar 28) in Chambolle.
535

 
 
13. 5. 1768 Karl Joseph Riepp kauft von Phillippe Couchetet um 100 livres 2 ouvrées Weinberge in 

Morey „Ez Gamières (Les Gamoires)“.536
 

 
14. 10. 1768 Das Ehepaar Riepp erwirbt von Sr de Frasne notariell die Ansprüche auf die jährliche 

Rente einer domaine in Vosne in Höhe von 1 000 livres, die als Aussteuer für die Tochter 
Jeanne Françoise Riepp dient.

 537
  

 
1769  Karl Joseph Riepp kauft

538
 in Morey um 120 livres zwei „ouvrées“ Weinberge „en Clos 

Saulon“, eine ouvrée „en très girard“, eine ouvrée „Les Crais“ und eine ouvrée „Ez 
Coignées (Les cognées)“. 

 
7. 6. 1770 Fräulein Françoise Berthault

539
 verkauft an das Ehepaar Riepp um 340 livres ihre 

gesamten Weinberge und Ländereien in Chambolle (½ ouvrée „les sentiers“, ⅔ ouvrées 
„Ez Combottes“ [Land] und in Morey sechs ouvrées landwirtschaftliche Nutzfläche „en 
Poisot“, sieben ouvrées Weinberge „en Boutière (les Routtière)“ „les cognées“ und in 
Vougeot ½ ouvrée Weinberg. 

 
21. 7. 1768 Anne-Françoise Riepp erwirbt

540
 in Morey um 120 livres ein halbes journal „en très 

girard“. 
 
17. 3. 1771 Karl Joseph Riepp erwirbt

541
 in Gevrey um 90 livres vom Kanoniker Pierre Gauthier vier 

journals Weinberge. 
 
1771  Im Gegenzug bringt Karl Joseph Riepp eine von Joseph oder dessen Bruder Sebastian 

Wagner (Konstanz) verfertigte Bassgeige oder zuvor Jagdhunde (nach Cîteaux) und 
Schafswolle aus Böhmen nach Frankreich.

542
 Dadurch versucht er die beträchtlichen 

Transportkosten zu senken. 
 
5. 1. 1772 Karl Joseph Riepp erwirbt

543
 von Pierre Baudoin um 150 livres in Chambole 2 ½ ouvrées 

Weinberge „les sentiers“ und in Morey 1 ½ ouvrées Weinberge und 1 ½ ouvrées Grund 
„les Routtières“ und ½ journal Nutzfläche „les Pouzots“. 

 
1772   In diesem guten Ertragsjahr erntet das Ehepaar Riepp 228 Fässer Wein.  
 

„[…] quant aux vins de mon Crüe jay fait cete annee de 1772 La quantitet de 228 pinc 
[…]“ 544 

 
14. 7. 1772 Anne-Françoise Riepp erwirbt

545
 in Gevrey um 75 livres ein journal  Weinberge „en 

songe“. 
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III. 5. 15 Die Weingüter und der Grundbesitz des Ehepaares Riepp 

 
Der Orgelbauer Karl Joseph Riepp bewirtschaftet mit seiner Gattin am Ende seines Lebens Weingüter 
von ungefähr zwölf ha in den besten Weinlagen (darunter einige grands crus der 1

ère
 classe) der Côte de 

Nuits
546

, wovon ihm sechs ha selbst gehörten. 
 

Clos de Vougeot ½ ouvrée Weinberg 
 
Chambolle-Musigny  „ez (Les) Veroilles“, „ez Demaines“, „ez Clos“, „au Sentier (les sentiers)“, „Ez 

Combottes“ (aux Cambottes, Grundbesitz), „Les Clos de l’Orme“, „Ez 
codemaines (les Condemènes) “ 

 
Flagey  „Loachausses“ au-dessus de Clos Vougeaux (jetzt zu Echézeaux gehörend), „les 

cognées“  
Gevrey-Chambertin  „en Songe“ 
 
Izeure  hier Kauf von Land, Wald und Weidflächen um 4 300 fl. von Jean Rigolley, Baron 

d’Oigny 
 
Morey St. Denis „Ez Gamières (Les Gamoires)“, „en treux (Très) girard“, „ez Molizands“ (en Mont 

Luisants), „en clos Saulon (Solon)“, „aux (Les) Crais“, „Ez Coignées (Les 
cognées)“, „ez Pouzots“, „Les Ruchots“, „en Poisot“ [Liegenschaften], „en 
Boutière (les Routtière)“ 

 
Vosne-Romanée  „Derrière le Four“; diese große Domaine umfaßt einen Weinberg mit Wohnhaus. 
 

III. 5. 16 Familiäres und gesellschaftliches Umfeld von Karl Joseph Riepp 
 

III. 5. 16. 1 Karl Joseph Riepps Familie 
 
Anne-Françoise Eve, welche Karl Joseph Riepp am 18. 4. 1741 in Dole geheiratet hat, ist die Tochter von 
Antoine Eve (†) und Charlotte Marchand und entstammt dem gehobenen Bürgertum. Karl Joseph Riepp 
führt mit ihr eine offenbar glückliche Ehe, die von gegenseitiger Fürsorge und Vertrauen geprägt ist. 
Dieser Ehe entstammen insgesamt zehn Kinder, von denen aber acht bereits im frühen Kindesalter 
versterben. Lediglich die beiden Töchter Jeanne-Françoise (16. 2. 1753 in Dijon – 22. 8. 1802 in Vosne) 
und die unverheiratete Claude (6. 10. 1754 in Dijon – 29. 1. 1812 in Dijon) erreichen ein höheres 
Lebensalter.  
Die Familie Riepp bewohnt in Dijon die „maison de la aumônerie“ in der rue de la Prévoté ein stattliches, 
heute nicht mehr erhaltenes Haus mit acht heizbaren Zimmern, einem gewölbten Keller und einem mit 
Schiefer gedeckten Speicher, einem Innenhof, einem Stellplatz für eine eigene Kutsche und Stallungen, 
welche von einer Mauer umgeben gewesen sind.

547
 Dies trägt erheblich zur notwendigen Mobilität bei, da 

ein Reise von Dijon nach Ottobeuren ca. acht Tage dauert. 
Seit dem 16. Mai 1759 ist Karl Joseph Riepps Gattin im Besitz einer „Procuration général“ 548

, die es ihr 
erlaubt, alle den Weinhandel betreffenden geschäftlichen Vorgänge insbesondere während der langen 
Abwesenheit des Gatten bei den Montage- und Intonationsarbeiten, zu leiten und auch Verträge für den 
Kauf von Weinbergen und Immobilien zu unterzeichnen. Anne-Françoise Riepp überlebt ihren Mann um 
vier Jahre und stirbt am 2. 1. 1779

549
 in Dijon. 

Es gibt wohl nicht viele Orgelbauer, deren Leben dramaturgisch bearbeitet wurde. Anläßlich der 
Einweihung der Orgel in der Cathédrale St-Bénigne in Dijon ist im Keller von St-Bénigne das 
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 Pierre-Marie Guéritey, »Histoire des orgues de Saint-Bénigne«, in: Le grand Orgue de la Cathédrale 
Saint-Bénigne de Dijon 1745–1995, [o. O.] 1995, S. 35f.  

547
 Archives Départementales de la Côte d’Or, 1 H 76, bei Pierre-Marie Guéritey, Dole II, S. 420. 

548
 Pierre-Marie et Michelle Guéritey, Karl Joseph Riepp. Facteur d’orgues à Dijon (1710–1775), Beaune 
[1988], S. 5. 

549
 Archives Municipales de Dijon, Kirchenbücher Dijon, St-Philibert 1775, B 620 fol 52 recto, zitiert bei 
Hermann Meyer, Riepp, S. 178. 
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Divertissement théâtral et musical „L’aventure d’une vie“ von Flavien Mayrot von André Mairal in Szene 
gesetzt worden.

550
 

 
III. 5. 16. 2 Beziehungen zu hoher Geistlichkeit und einflußreichen Standespersonen 

 
1753 Der Rat Johann Adam Boos aus Heiligkreuztal in Deutschland ist Taufpate von Jeanne-

Françoise Riepp.
551

 
 
19. 6. 1764 Der Arzt und erster Schöffe [entsprechend dem Amt des Bürgermeisters] der Stadt Dijon 

Pierre Raudot ist Taufpate der Tochter Jeanne Marie Riepp.
552

 
 
24. 2. 1767  Karl Joseph Riepp schätzt den aus Ochsenhausen gebürtigen Abt Coelestin Wahl OSB 

(ca. 21. 10. 1717–1780
553

) von Villingen (dort Abt von 1757–1778) als sachkundigen und 
unparteiischen Gutachter. Auf die Bitte von Abt Anselm II. von Salem erstellte dieser den 
Bau der Liebfrauenorgel betreffend ein für den Orgelbauer günstiges Gutachten

554
 mit 

einigen Anregungen zu Änderungen. 
 

„Wär zum Bösten Justificieren kan von meiner arth Resonants oder harmonie daß ist der 
Her Prelate von Fillingen der onparteyisch ist, der hat die wüßenschaft und hat die 
Comparaison von anderen orglen und ist von unßerer nation, dißer abbt sollte aber die 
ottobeyrer orgell hören weill die gestimpt ist dan wan ich hundert frantzoßen Citieren wolt 
wären die suspect.“ 555

 
 
24. 2. 1767 In seinem Antwortbrief

556
 erkennt Abt Coelestin Wahl Karl Joseph Riepp als Autor der 

Disposition und empfiehlt den Einbau von Principal 8’ und Octav 4’ als Hauptregister ins 
Positiv: Abt Coelestin Wahl vermutet [zumindest was den gewünschten Principal 8’ 
betrifft] nicht zu Unrecht, daß dies allerdings nicht umgesetzt wird:  

 
„[...] bitte aber ganz gehorsam, mir diese Anrathung nicht ungnädig zu deutten, dan es 
wird H. Riepp auch seine raison hierüber zu geben wissen, welche ich keineswegs zu 
verwerfen gedenke.“ 557 

 
24. 10. 1769  Im Alter von 16 Jahren heiratet die Tochter des Ehepaares Riepp, Jeanne-Françoise (16. 

2. 1753 – 22. 8. 1802), in Dijon, St. Philibert, den Advokaten des Parlaments der 
Bourgogne und späteren „conseiller du roi und trésorier de France au Bureau de 
Finances de Dijon“ 558, Barthélemy Trouvé,

559
 der ein Neffe des Generalabtes der 

Zisterzienser, Dom François Trouvé (gewählt 1748, gest. am 25. 4. 1779) von Cîteaux 
ist.

560
 Dom François Trouvé stirbt auf einem Rieppschen Weingut in Vosne, wohin er 

nach Ausbruch der Revolution geflüchtet ist.
561

 Ernest Marchand, ein Cousin von Karl 
Joseph Riepps Frau Anne Françoise, geb. Eve, ist überdies Privatsekretär bei Abt 
Anselm II. in Salem. 

 

                                                      
550

 30 ans d’émotion. Les amis de la Cathédrale de Dijon. 2007. Trentième anniversaire. Numéro spécial 
de la revue „Grand Jeu“ n° 39–40, Juin 2007, Fontaine-lès-Dijon, 2007. 
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Wörsching, Riepp, S. 179. 
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 Hermann Meyer, Riepp, S. 11f.  
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 Joseph Wörsching, Riepp, S. 242. 
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1761   Im April kommt der Intendant Charles-André de Lacoré in der Franche-Comté an.  
 
1769   Karl Joseph Riepp baut für den Intendanten der Franche-Comté, Charles-André de 

Lacoré, eine dreiregistrige Orgel mit fünf Oktaven Umfang.
562

 
 

III. 5. 16. 3 Karl Joseph Riepps Beziehungen zu Organisten 
 
Schon bei seiner Ankunft in Dijon lernt Karl Joseph Riepp den geschätzten Organisten Claude Rameau 
(Dijon 24. 4. 1690 – Mai 1761 in Autun),

563
 einen Bruder von Jean Philippe Rameau kennen, der als einer 

der besten Orgelspieler seiner Zeit gerühmt wird. Claude Rameau ist von 1737–1741 Organist der 
ehemaligen Cathédrale St-Étienne und ab 1743 in St-Bénigne und wird als einer der Trauzeugen bei Karl 
Joseph Riepps Hochzeit in Dole aufgeführt. 
Die Freundschaft scheint indes schon vor der Orgelabnahme 1748 in Autun empfindlich gestört gewesen 
zu sein, weil Claude Rameau den Gebrüdern Riepp bereits bei der Orgel von St-Bénigne erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. Als Gutachter nach Autun berufen, erklärt Claude Rameau die Orgel für nicht 
abnehmbar, bezeichnenderweise ohne das Innere der Orgel überhaupt besichtigt zu haben. 
Karl Joseph Riepp steht außerdem ebenfalls mit Claude-Bénigne Balbastre (Dijon 22. 1. 1727 – 9. 4. 
1799 in Paris) in Kontakt, der vom 11. 5. 1743 bis 1750 erster Organist an der Cathédrale St-Étienne in 
Dijon ist, dann nach Paris zieht, wo er ab 1756 Organist von St-Roch wird und ab 1760 dann die begehrte 
Viertelsstelle in Notre-Dame

564
 erhält. 

Wechselhaft sind auch die Beziehung zu dem offenbar hochbegabten Organisten Jean-François Tapray 
(1738 in Nomeny–1819?)

565
 aus Gray, der bereits mit 16 Jahren 1753 zum Titulaire von Dole ernannt 

wurde und seinem Vater Jean Tapray ab dem 1. Februar 1765 in der Kathedrale in Besançon nachfolgt. 
Nachdem Karl Joseph Riepp bereits 1746 in Gray für den Vater Jean Tapray ein neues Werk erstellt 
hatte, wünscht sein Sohn beim Bau der neuen Orgel für St-Jean-Baptiste eine Erweiterung des 
Manualumfanges bis d

3
 und eine Pedalklaviatur von 1 ½ Oktaven statt einer Oktave, worauf ihm der 

Orgelbauer humorvoll folgendes antwortet: 
 
9. 3. 1756 „1765, 9. mars 

Monsieur, Vous m’écrivés pour couper la trompette et le ré en haut; depuis que je 
travaille pour vous, vous devez vous apercevoir que j’ay toujours fait come le vallez du 
diable plus que l’on luy comende; mais vous ne parlez jamais pour mes interes; vous 
voullez toujours plus de tuyaux et vous ni faicte pas donner plus de louis d’or; cet le 
moyen de chanter et de manger avec les anges566 […] cete assez pour un organiste“.567 
 

III. 5. 16. 4 Karl Joseph Riepps Beziehungen zu Orgelbauern 
 
Vergleichbar mit Johann Andreas Silbermann steht Karl Joseph Riepp offenbar auch mit den Pariser 
Orgelbauern und Organisten auf freundschaftlichem Fuß: 
 

„[...] man könte den auffßatz auch dem Mr. Balbastre organiste de notre dame a Paris 
schicken daß dißer ein Conversation mit H:Clicquot facteur d’orgue du Roy hättee.  
Man muss schreiben dass die frauenorgel ein cororgel würdh und nah bey dem Cor 
stöhet der Mr. Balbastre organiste könt meine arth der harmonie und Hr. Clicquot 
Königlischerorgelmacher könt wie meine pfeiffen gemacht sein dieser zway articell sein 
haubtzächlich. in orgeln daß Regierwärk zu machen ist ein haubt articell dißes aber 
haben Ihro Exellence selber gegrüffen in ottobeyren [...].“ 
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Saint-Bénigne de Dijon 1745–1995, [o. O.] 1995, S. 40. 

563
 Ebenda, S. 36. 

564
 Ebenda. 

565
 Catherine Gas-Ghidina, »À l'aube du piano-forte, la stylistique de Jean-François Tapray«, in: Aux 
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„[...] pour La plus grande Surtee Son exellence pouronts envoyer Le Dessin et Le Devise 
et Le noms et Les quallitet des jeux et Le prix à paris à Mr: cliqot facteur d’orgue du Roy 
et luy mander que cet Riepp de dijon qui doit faire cet orgue“.568 

 
Karl Joseph Riepps Neffe Joseph Rabiny arbeitet bei François-Henri Clicquot (1728–1791) zu einem 
ansehnlichen Tageslohn von 40–50 Sols.  
Die im Stammbaum nicht nachweisbare Reine Riepp, Gattin des ansonsten unbekannten Orgelbauers 
Jude-Thadée Empereur

569
 ist am 21. 7. 1745 Patin bei der Taufe von Jean-Claude Hubert Riepp.

570
 

1755 nimmt er in Toul zusammen mit dem Organisten der Kathédrale von Metz, François Saignelay die 
Orgel von Nicolas Dupont (Malzéville) der Kathedrale von St-Étienne ab. Das akribisch und unparteiisch 
abgefasste Gutachten

571
 stellt hohe Anforderungen in Bezug auf die ausgeglichenen Intonation der 

Einzeltöne, eine optimierte Stimmhaltung und leichtgängige Spielweise.  
 

III. 5. 16. 5 Karl Joseph Riepps Beziehungen zu bildenden Künstlern
572

 
 

In Dijon, St-Bénigne wird das Gehäuse von Edme Marlet entworfen; in Dole wird das von Karl Joseph 
Riepp selbst entworfene Gehäuse in der ortsansässigen Kunstschreinerwerkstatt der Familie Attiret und 
von dem Bildhauer Michel Devosge (3. 1. 1711 in Gray – 1777) gefertigt.  
 
1753–1756  Karl Joseph Riepp wird vom Kloster Salem mit der Bauabwicklung für die Errichtung 

eines Altars für die chapelle des feuillants à Fontaine-les-Dijon am Geburtsort des Hl. 
Bernhard beauftragt. Dieser Altar wird von dem Bildhauer und Architekt Antoine Bizac um 
30 fl., dem Kunstschreiner François Bligny um 144 fl., dem Maler Pierre Bernard Morlot 
um 60 fl. und einem Mönch als Vergolder um 57 fl. 18 sols ausgeführt.

573
 Im April 1755 

fertigt Joseph Anton Feuchtmayer (Mimmenhausen) für das Kloster Ottobeuren einen 
Entwurf für die rückwärtige Empore an, der von Karl Joseph Riepp kommentierend 
ergänzt wird. 

 
1766 Vom Porträtist und Begründer der Malerschule von Dijon, Pierre Bernard Morlot (1716 – 

15. 5. 1780 Dijon), stammt das Familienporträt (Verlobungsbild?) von 1766, das sich im 
Museum der Benediktinerabtei Ottobeuren (vormals im Gang vor der Dreifaltigkeitsorgel) 
befindet.

574
  

 
„Morlot, Divione 1766. 

De ma tendresse, ami, reçois ce faible gage; 
Il me ferait beaucoup d’honneur, 

Si mon pinceau docile eut rendu ton image 
Comme elle est peinte dans mon coeur.“  

 

                                                      
568
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Abb. 16 ▲ Porträt der Familie Riepp von Pierre Bernard Morlot mit den Töchtern Claude und Jeanne-
Françoise und sowie vermutlich dem künftigen Schwiegersohn Barthélemy Trouvé 575 

 
1766–1768 Joseph Anton Feuchtmayer (3. 6. 1696 in Linz an der Donau – 2. 1. 1770 in 

Mimmenhausen), der mit seiner Werkstatt in Mimmenhausen bereits 1719 die 
Bildhauerarbeiten an der alten Liebfrauen-Orgel in Salem ausgeführt hat, entwirft 
wahrscheinlich in Zusammenarbeit mit Karl Joseph Riepp das Gehäuse und den 
skulpturalen Schmuck für die neue Liebfrauenorgel. 

 
1768  Karl Joseph Riepp empfiehlt dem als sparsam bekannten Abt Anselm II., den 

Goldschmied François-Xavier Brun[n]et (*3. 12. 1736 in Dole) anzustellen, ihm Altsilber 
zur Verfügung zu stellen, die künstlerischen Entwürfe aber von Joseph Anton 
Feuchtmayer und Johann Georg Dirr anzufertigen zu lassen, um die hohe französische 
Steuer für Goldschmiedearbeiten zu umgehen. 
Der Architekt und Metallgießer Nicolas Nicole (1702–1784) aus Besançon fertigt zwei 
Entwürfe für Kerzenhalter an, welche Karl Joseph Riepp wiederum Abt Anselm II. 
angelegentlich empfiehlt.  
Dagegen klagt der Goldschmied L. Hardy aus Besançon auf Entschädigung, weil sein 
Entwurf für Leuchter und Kruzifix von einer Augsburger Werkstätte stark verändert 
verfertigt wird.

576
 

 
1770  Der Hofbildhauer des Prince de Condé in Dijon, Antoine Bizac († 1775 in Dijon), erstellt 

ein Gutachten für die Gestaltung der Westempore in Salem mit einer prospektlosen 
Säulenarchitektur nach dem Vorbild von Jean-Jacques Caffieri. Außerdem fertigt er zwei 
Entwürfe für die Dorsalen des Chorgestühls an, die Karl Joseph Riepp dem Abt 
anempfiehlt.  

 
ca. 1774 In Salem wird vermutlich von dem Maler Andreas Brugger (16. 2. 1737 – 8. 2. 1812) ein 

weiteres Porträt
577

 Karl Joseph Riepps in Öl gemalt, auf dem der Meister mit einem 
Proportionszirkel die Mensuren von einem Mensurdreieck abgreift, flankiert von zwei 
Orgeln der Abtei Salem. 
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 Im Museum der Benediktinerabtei Ottobeuren; Foto nach einem Hochzeitsgeschenk meines 
Amtsvorgängers Hans Braun, der im Hauptberuf Fotograph war (Original Öl auf Holz, 120 cm (Höhe) x 
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 Joseph Wörsching, Riepp, S. 237. 
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 Format: 115 x 75 cm; das Porträt befindet sich im Besitz der Amis de l’orgue de la cathédrale Saint-
Bénigne de Dijon; es kann unter http://www.reveljacques.com/orgue.htm [26. 9. 2011] betrachtet 
werden. 
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Johann Georg Dirr (2. 4. 1723–1779), der nach dem Tod seines Vetters Joseph Anton 
Feuchtmayer dessen Werkstatt übernimmt, führt in Salem die Bildhauerarbeiten am 
Prospekt der Dreifaltigkeitsorgel, an beiden Chororgeln und den Orgelschränken hinter 
dem Chorgestühl aus. 
 
Weitere Verbindungen unterhält Karl Joseph Riepp zu den Goldschmieden Bernardet 
(Paris) und Lardy fils (Dijon).

578
 

 
III. 5. 17 Karl Joseph Riepps Frömmigkeit 

 
Karl Joseph Riepp (ebenso wie sein Bruder Rupert) ist offensichtlich ein tiefreligiöser Mensch. Mehrere 
seiner Briefe beginnen mit einem Kreuz †.

579
 Auch die zahlreichen Inschriften auf den Kernen von 

Prospektpfeifen, Zungenblättern oder auf de Unterseite der Tasten lassen seine tiefreligiöse 
Lebenseinstellung erkennen, die das von ihm geschaffene Werk in den Dienst der Verherrlichung Gottes 
stellt: 
 
Montre in St. Chapelle

580
 „In nomine Christi amen“  

  „Pour la gloire de dieu, fait par“ 
 
Auf einer Montre-Pfeife in St-Bénigne (Dijon) haben die Brüder Riepp folgende Inskription signiert: 
 

„Jh. Ch. Jesus christus Amen. Fait par Charle et Robert Riepp le 13 août 
1743“.581 

 
Auf dem Kern der größten Prospektpfeife des Montre 8’ (D) vom Positiv in Dole befindet sich die Inschrift:  
  

„fait pour / La Gloire de / Dieu seill par / C. Riepp qui m’a / m’fait grattis 1751“.582 
 
Bei Reinungungsarbeiten entdeckte der Titulaire von Dole, Étienne Baillot vor kurzem die folgenden 
bislang unbekannten Inskriptionen

583
:  

 
„C + M + B + priee Dieu pour ...[l'orgue ?] 
K. J. Riepp 
Dieu soit beny + 1752 [3]“ 

 
„+ + + Riepp“ 

 
Der Kern der größten Prospektpfeife aus der heute in der Collégiale von Semur-en-Auxois stehenden 
Orgel ist signiert mit    
 

„Riepp 1762 + + +“.584 
 

Abb. 17 Inskription auf dem Kern der größten  
Prospektpfeife in Semur ► 
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Die Tasten des Positivmanuals und des Récits der Ottobeurer Dreifaltigkeitsorgel sind auf der Unterseite 
wie folgt beschriftet: 
 

„Charle[s] Joseph Riepp ma fait que cela soit pour la gloir[e] de Dieu. Prie dieu 
pour lui.“ 

 
„Recité la gloire de DIEU et de la vierge“   

585 
 
Inschriften auf einer Pfeife oder einem Zungenblatt

586
 der Heilig-Geist-Orgel: 

 
„A la gloire de Dieau par Riepp“ 587 

 
Ein Nachsatz in einem Brief an Abt Anselm II. vom 5. Mai 1771: 
 

„Im Übrigen nisi Dominus aedificaverit etc.  
Inutill le jardinier semerait s’y Dieu n’arose“ 588 

 
Inschrift auf den Kernen von vier Prospektpfeifen im Positiv der Liebfrauenorgel von Salem [jetzt 
Charmey]:  
 

„Stes Anne priez pour nous“ 
„St Joseph et St Charle priez pour Moi J Riepp et Veber 1768“  

589
 

„Pour la gloire de Dieu et de la Stes Vierge“  
 
Mehrfach äußert Karl Joseph Riepp in Salem die Bitte um Einschluß ins Gebet. Nicht allein die gute 
Bezahlung haben den Orgelbauer also bewogen, die Aufträge in Salem anderen Offerten vorzeihen, 
denn „er hoffe auch, daß für ihn in Salem gebetet werde.“ 590 
 
Auch in der scherzhaften Registrieranweisung: „le facteur d’orgue et quisinier pour Carnevalle fasnacht“ 
kommt das tragende Gottvertrauen des Orgelbauers zum Vorschein: 
 

 „[...] ein malzeit vor ein orgelmacher“ 
 „Dieu veull avoir leurs ames als wüe die 12 apostell“ 
 
 „[...] ich habe zwar Gott Lob sonsten hier nichts mör zu machen“ 591 

 
Nach seinem Abscheiden 1775 werden in der Pfarrkirche in Ottobeuren noch lange Zeit Jahrtagsmessen 
für Karl Joseph Riepp gelesen: 
 

„Designatio an[n]iversariorum ista renovata ese (?) a. 1796 / singulis 
Membribus: / Pro Riepp et Dan[n]eriana famiglia una Miss. 30.–“ 592 

 
 
 

                                                      
585

 Der verstorbene Pförtner der Abtei Ottobeuren, Fr. Barnabas Riepl OSB hat diese schwer 
zugänglichen Inskriptionen notiert und mir mitgeteilt; sie werden auch bei Franz Lehrndorfer, Barocke 
Orgelmusik aus Benediktinerklöstern. Franz Lehrndorfer an den drei Orgeln der Benediktinerabtei 
Ottobeuren, Carus-Verlag Stuttgart FSM 53135; Da Camera (DaDa 77 111) zitiert. 

586
 Hermann Köbele, »Die alten Orgeln in Ottobeuren«, in: Langs Monatsblatt. Hauszeitschrift des 
Pianohauses Karl Lang 3, Heft 5, Mai 1928, S. 121; diese Inskription kann allerdings bislang nicht 
aufgefunden werden. 

587
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 107. 

588
 Brief Karl Joseph Riepps an Abt Anselm II. vom 5. 5. 1771, bei Hermann Meyer, Riepp, S. 167. 

589
 Inauguration des orgues restaurées de L’Église St-Laurent de Charmey. Dimanche 9 Novembre 1997, 
o. O. [1997], S. 20f. und 28. 

590
 Silbermann-Archiv, übertragen von Gero Kaleschke, 1978 (BNP Cote microfilm Vn. Micr. 405 (Band II 
R 11 671), S. 309.  

591
 Aus: „le facteur d’orgue et quisinier pour Carnevalle fasnacht“; siehe Abschnitt III. 5. 10. 

592
 Kath. Pfarrarchiv Ottobeuren, Anniversarii Defunctorum in Ecclesia Par[r]ochiali Ottoburana ad SS. 
Apostolos Petrum et Paulum celebrari soliti; dieser Faszikel ist derzeit nicht auffindbar. 
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Exkurs: Der Maler Johann Balthasar Riepp (1703–1764)593
 

 
Auch wenn uns keine schriftlichen Dokumente über eine direkte Begegnungen zwischen dem Orgelbauer 
Karl Joseph Riepp und seinem nicht minder berühmten Vetter, dem Maler Johann Balthasar Riepp 
vorliegen, so sind doch während zumindest dessen Ottobeurer Schaffensperiode 1746 Kontakte mit der 
Familie Riepp höchst wahrscheinlich, zumal die von ihm freskierte Friedhofskapelle St. Sebastian sich 

unweit des Geburtshauses befand.  
 

◄ Abb. 18 Selbstbildnis von Johann Balthasar Riepp  
(um 1735, Alte Pinakothek München)594 

 
Johann Balthasar Riepp wird am 22. 11. 1703 als Sohn des 
Bediensteten der fürstäbtlichen Residenz zu Kempten, Michael Riepp 
(dem Onkel von Karl Joseph Riepp) und seiner Gattin Maria Mayr 
geboren. Die weitsichtige Förderung durch Fürstabt Rupert von Bodman 
ermöglicht dem talentierten Knaben eine fundierte Ausbildung bei dem 
Hofmaler des Kemptener Fürststiftes, Franz Benedikt Hermann. Nach 
einer anschließenden Lehrzeit bei Jacob Carl Stauder (Konstanz) 
finanzierte ihm der Kemptener Stiftskapitular und spätere Fürstabt 
Anselm Reichlin von Meldegg 1725 eine zweijährige Studienreise nach 
Italien.  
Über die Bekanntschaft in Rom mit Johann Jakob Zeiller bietet sich 
Johann Balthasar Riepp 1728 die Gelegenheit zur Mitarbeit in der 

Malerwerkstatt von Paul Zeiller in Reutte. Durch die Heirat im Jahr 1735 mit der ältesten Tochter des 
Meisters, Maria Anna Zeiller, wird er Mitglied dieser renommierten Künstlerfamilie. Mit seinem 
temperamentvollen und insbesondere schmückende Details wie Bordüren, Juwelen oder Geschmeide 
betonenden Malstil wird Johann Balthasar Riepp zu einem gefragten Künstler. Nach dem Tod seines 
einziges Kindes Johann Anton Laurentius im Jahr 1740 verstärkt sich seine Alkoholabhängigheit, was zur 
Trennung von seiner Frau und einem allmählichen gesellschaftliche Abstieg führt. Der hochbegabte 
Künstler verstirbt am 2. 8. 1764 völlig veramt in einer Notunterkunft der Stadt Vils.  
Johann Balthasar Riepp hinterläßt ein bedeutendes Lebenswerk von etwa 350 Werke meist mittleren 
Formats, die sich überwiegend in Kirchen befinden (u. a. in Altstädten, Biberbach, Bichlbach, 
Breitenwang, Einsiedeln, Fristingen, Füssen, Großaitingen, Bad Hindelang, Ehenbichl, Elmen, 
Heiterwang, Imst, Innsbruck Wilten, Kempten-Heiligkreuz, Marktoberdorf, Münsterlingen, Oberstdorf, 
Pflach, Reutte, Seeg, Untermaiselstein, Vils, Welden und Ziemetshausen). In Ottobeuren führt er 1746 
die Fresken in der Friedhofskapelle St. Sebastian und den Joseph-Zyklus im Vestibül des Kaisersaals 
aus. 
 

                                                      
593

 Nach Josef Mair, Genie im Schatten. Balthasar Riepp, hg. vom Museumsvereins des Bezirkes Reutte, 
Reutte 2003 und http://www.de.wikipedia.org/wiki/Balthasar_Riepp [26. 9. 2011]. 

594
 Ebenda. 
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III. 6 Joseph Rabiny (Rabbini, Rabbiny, Rabigny, Rapini, Rabini oder Riny) 
 

(18. 3. 1732 in Ottobeuren – 16. 5. 1813 in Rouffach) 
 

III. 6. 1 Biographie 
 

Die aus Lucca stammende Familie Rabini ist seit dem Dreißigjährigen Krieg in 
Ottobeuren ansässig und bewohnt in Ottobeuren die Häuser Nr. 184 „beim 
Venediger“ und 152 a „beim Rabiner“.595

 Karl Joseph Riepps älteste 
Stiefschwester Maria Scholastika (3. 6. 1697 – 4. 6. 1735) heiratet am 17. 6. 
1728 den Wittwer Johann Peter Rabiny (8. 10. 1690 – 4. 3. 1775)

596
. Der aus 

dieser Ehe hervorgegangene zweitgeborene, am 18. 3. 1732
597

 geborene 
Sohn Joseph Rabiny ist also ein Stiefneffe Karl Joseph Riepps. Nach dem 
frühen Ableben von Scholastika Rabiny verheiratet sich der Vater Johann 
Peter Rabiny am 15. 9. 1735 wieder mit Magdalena Waldmann von 
Engelwarts.

598
 

 
Abb. 19) Familienwappen der Familie Rabini 599 

 
1754   Joseph Rabiny zieht zu seinem Onkel Karl Joseph Riepp nach Dijon. 
 
22. 5. 1755  Johann Andreas Silbermann erwähnt anläßlich des Besuchs von Karl Joseph Riepp in 

Colmar zwei junge Orgelmacher.  
 
   Er [Karl Joseph Riepp] „[...] ziehet 2 junge Orgelmacher, die er in der Lehre hat“.600 
 
Eine Mitarbeit beim Bau der Ottobeurer Orgeln ist deshalb nahe liegend. Nach seiner Ausbildung bei Karl 
Joseph Riepp arbeitet Joseph Rabiny 18 Monate gegen hohen Lohn in Paris, u. a. bei François-Henri 
Clicquot (1728–1791).

601
 

 
1. 6. 1762 Joseph Rabiny heiratet

602
 in Dijon Karl Joseph Riepps Nichte [?]

603
 Marie-Anne Baudot 

(1738 – 29. 9. 1811)
604

 und gehört in Lyon zur Pfarrei St-Saturnin.
605

 Dieser Ehe 
entstammten der Sohn Grégoire [siehe unter III. 8], sowie die Töchter Marguerite [siehe 
unter III. 6. 5. 2] und Marie Anne. 

 
12. 1. 1763 Joseph Rabiny inseriert in „Les petits affiches“ seinen Aufenthalt in Lyon, am Quai de la 

Baleine.
606

 
 
24. 9. 1763

607
 Von Gray aus bietet Joseph Rabiny den Bau der Orgel für die Abtei von Corneux an. 

 
1768–1770 Joseph Rabiny wohnt bei seinem Bruder Gregor Rabiny in Langres und arbeitete mit ihm 

zusammen. 

                                                      
595

 Familienarchiv Rabini; freundliche Mitteilung von Georg Rabini (Diessen/Ammersee).  
596

 Kath. Pfarrarchiv Ottobeuren, LIBER BAP= / TIZANDORV / In Ecclesia Ottob /rana. S.
torum

 
ALEXANDRI / & / THEODORI / Anno 1663, S. 160. 

597
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, Taufregister 1663–1751, S. 222. 

598
 Joseph Wörsching, »Schwäbische Orgelbauer des 18. Jahrhunderts in Frankreich«, in: CVO Musica 
sacra 68 (1936), Heft 7, Regensburg 1936/6, S. 155. 

599
 Freundliche Übermittlung von Georg Rabini (Diessen/Ammersee). 

600
 Zitiert bei Joseph Wörsching, »Schwäbische Orgelbauer des 18. Jahrhunderts in Frankreich«, in: CVO 
Musica sacra 68 (1936), Heft 7, Regensburg 1936/6, S. 155. 

601
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Bd. 1, hg. von 
Hermann Haisch, Mindelheim 1987, S. 343. 

602
 Archives communales Dijon, B 603, f° 229 v°, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 364. 

603
 So ohne weiteren Nachweis bei André Muzac, »Petite Histoire d’un grand orgue«, in: Le Grand-orgue 
de l’Abbatiale Saint-Géraud d’Aurillac. Chef d’œuvre de Joseph Rabiny (1779), Aurillac 1980, S. 2. 

604
 Pierre-Marie Guéritey, Dole II, genealogische Tabelle im Anhang nach S. 649; auch bei folgenden 
biographischen Angaben verwendet. 

605
 Pierre-Marie Guéritey, »Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue 
en Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 43.  
606

 „Les Petites Affiches“, Année 1763 (Bibliothèque Municipale Lyon), zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, 
Dole I, S. 155.  

607
 Archives départementales Haute-Saône H 751, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 532. 
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27. 9. 1769  Joseph Rabiny bietet ein Orgelgehäuse aus Eiche, mit Mechanik und drei Bälgen für 340 

und 300 livres [sic] zum Verkauf an.
608

 
 
1770  Joseph Rabiny arbeitet bei Johann Andreas Silbermann. 
 
1775  Nach dem Tod von Karl Joseph Riepp übernimmt er in Zusammenarbeit mit Ludwig 

Weber (als Mitinhaber bis 1779
609

) dessen Werkstatt und läßt sich in Dijon an der „porte 
au fermeront“ nieder.

610
  

 
1785  Joseph Rabiny errichtet in Guebwiller (Notre-Dame) für 23 500 livres seine größte Orgel 

(IV/46), die ihm zahlreiche Nachfolgeaufträge einbringt.
611

 
 
vor 1786  Um den Aufgaben im Elsaß nachkommen zu können, nimmt Joseph Rabiny François 

Callinet (1754–1820) als Mitinhaber („associé“) und Leiter der Werkstatt in Dijon auf.
612

 
 
nach 1787  Joseph Rabiny verlegt die Werkstatt nach Rufach (heute Rouffach) im Elsaß.  
 
6. 10. 1794

613
  François Callinet (1. 10. 1764 in Ladoix – 21. 5. 1820 in Rouffach) heiratet in Rouffach 

Joseph Rabinys Tochter Marguerite (7. 7. 1768 – 26. 2. 1834).  
 
1798  Auf Grund der rückläufigen Auftragslage muß François Callinet allerdings die Werkstatt in 

Dijon schließen und zieht nach Rufach (Rouffach), wo er mit seinen beiden Söhnen 
Joseph (15. 11. 1795 – 24. 7. 1857) und Claude-Ignace (12. 6. 1803 – 24. 7. 1874) eine 
der erfolgreichsten Orgelbauerdynastien Frankreichs begründet. 

 
29. 9. 1811 Tod von Joseph Rabinys Ehefrau Marie Anne 
 
16. 5. 1813  Im Alter von 81 Jahren stirbt Joseph Rabiny in Rouffach.

614
 

 
III. 6. 2 Werkliste

615
 

 
Das stattliche Œuvre von Joseph Rabinys umfaßt mindestens 37 Neubauten und 43 zumeist umfassende 
Reparaturen, Transferierungen von Orgeln, die häufig mit Erweiterungen verbunden sind und 
Pflegeverträge. Damit übertrifft Joseph Rabiny zumindest in quantitativer Hinsicht noch das Lebenswerk 
von Karl Joseph Riepp. Umso bedauerlicher ist es, daß davon wegen Neubauten, Kriegseinwirkungen 
oder Bränden nur wenig in unverändertem Zustand erhalten hat. Neben dem Prospekt der Orgel von 
Guebwiller und den wenigen Teilen in der Orgel von Zimmersheim sind lediglich die Orgeln von 
Hirtzfelden und Niederentzen noch in ihrer ursprünglichen Form erhalten. 
 
16. 11. bis 9. 12. 1761  Lyon, Abbaye de St-Pierre   Überholung und Erweite- 

rung der Orgel von 
Robert Clicquot um eine 

                                                      
608

 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, 
Paris 1943, S. 338. 

609
 Pierre-Marie et Michelle Guéritey, Karl Joseph Riepp, facteur d’orgues à Dijon (1710–1755), Beaune 
[1988], S. 57. 

610
 Joseph Dietsch, Dijon. Les Orgues, les organiers (1424–1887), Dijon 1888, in: Bibliothèque Municipal 
de Dijon MS 1818, Anmerkung 87; auch bei Hermann Meyer, Riepp, S. 181. 

611
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 162 und 25f.  

612
 Ebenda, S. 25. 

613
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 37; dagegen auf S. 262 die Datierung 6. 11. 1794. 

614
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 24. 

615
 Nach Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Bd. 1, 
hg. von Hermann Haisch, Mindelheim, S. 343f., dem etwas zuverlässigeren Werkverzeichnis von Pie 
Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289 sowie Pierre-
Marie Guéritey, »Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue en 
Alsace (R.H.O.A) 3

e 
cahier, S. 31–53. Die Angaben über Register und Anzahl der Manuale sind 

überwiegend teilweise Joseph Wörsching, Riepp, S. 263 entnommen. Eine weitaus umfangreichere 
Zuschreibungstabelle befindet sich, wenngleich meist ohne nähere Angabe der Quellen, bei Jean 
Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970.  
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Trompete 8’ für 300 
livres

616
 

26. 3. bis 11. 10. 1762  Lyon, Abbaye de St-Pierre   Erweiterung um Clairon,  
Hautbois und Plein-Jeu 
IV sowie weitere Arbeiten 
um 1 610 livres

617
 

1762–1763   Lyon, La Charité    Reparaturen um 340 fl.
618

 
2. 9. 1763 – 19. 5. 1776  Vesoul, St-Georges     Neubau um ca. 5 000  
          livres

619
 

24. 9. 1763
620

 – 16. 8. 1766
621

 Corneux, Abbaye prémontrée   Neubau III/32 um 4900 fl.  
22. 12. 1763   Lyon, Abbaye de St-Pierre   Jahreszahlung für den  

jährlichen Unterhalt von 
24 fl.

622
 

1765–1766   Gray, Notre Dame de la Consolation  Neubau zusammen mit  
Gregor Rabiny

623
 

1766    Lyon, La Charité    Reparatur
624

 
Dezember 1766

625
  Narbonne, Cathédrale St-Just

626
  Angebot zur Reparatur 

und Erweiterung der 
Kathedralorgel

627
 

7. 8. 1767 – 6. 10. 1769
628

 Lyon, Abbaye de St-Pierre   Neubau der Chororgel
629

  
um 6 300 livres und 
Erweiterungen um 2 350 
livres  

27. 3. 1769 – 11. 4. 1773
630

 Dijon, St-Nicolas    Neubau um 3 000  
livres

631
 

                                                      
616

 Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièce I. P. J. XXXIII, n° 1, p. 96, bei Jean-Marc Baffert, 
»Les orgues de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue l’orgue, n° 14, Vol. 

II, 1975, S. 67–68 und 96.  
617

 Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièces 3–8. P. J. XXXIII, bei Jean-Marc Baffert, »Les 
orgues de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue l’orgue, n° 14, Vol. II, 

1975, S 67–68 und 96–97. 
618

 Archives de la Charité, E 1401 HD, bei Pierre-Marie Guéritey, »Les Callinets et leur œuvre hors 
d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue en Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 43, Fußnote 53. 
619

 Auf Grund einer gerichtlich verfügten Auflage für Pierre Chapuis kann nach den Vorüberlegungen des 
Kapitels ab dem 2. 9. 1764 am 9. 2. 1772 der Vertrag mit Joseph Rabiny für einen Neubau 
geschlossen werden; die letzte Teilzahlung erfolgte erst 1776; bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les 
organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 530.  

620
 Das zweite und unterschriebene Angebot stammt vom 29. 10. 1763, in: Archives départementales de 
la Haute-Saône H 751, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en 
Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 533. 

621
 Letzte Zahlung, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-
Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 518. 

622
 Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièce 9 P. J. XXXIII, bei Jean-Marc Baffert, »Les orgues de 
Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue l’orgue, n° 14, Vol. II, 1975, S. 67–

68 und 97. 
623

 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 
624

 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 93. 
625

 Procès-Verbal 1766 bei Jean-Louis Bergnes, Jean-François L’Épine. Facteur d’orgues languedocien, 
Béziers 1983, nach S. 180.  

626
 Archives de l’Aude. Déliberations du chapître de Saint-Juste de décembre 1766 et août 1770, bei: 
Félix Raugel, Recherches sur quelques Maîtres de l’ancienne facture d’orgues française. Les L’Épine, 
Jean-Pierre Cavaillé, Dom François Bédos de Celles, Paris o. J., S. 7. Eingehende Nachfragen bei 
der Organistin der Cathédrale von Narbonne, Isabelle Désert und Fabrice Pitrois haben keinen 
weiteren Nachweis erbracht, da das Archiv der Kathedrale einem Brand zum Opfer gefallen ist. 

627
 Procès-Verbal [...] MDCCLXXI, S. 8 f. und 21, bei Jean Louis Bergnes, Jean-François L’Épine. 
Facteur d’orgues languedocien, Béziers 1983. 

628
 Vertrag und Zusätze in: Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièces 13–15, 18. P. J. XXXIII, bei 
Jean-Marc Baffert, »Les orgues de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue 

l’orgue, n° 14, Vol. II, 1975, S 67–68 und 97–98. 
629

 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 
630

 Joseph Rabiny schätzt das Vorgängerinstrument von François Deveaux als irreparabel ein und gibt 
ein Angebot ab, das dann akzeptiert wird. Die Zahlungen dagegen ziehen sich indessen mindestens 
bis 1776 hin, nach Archives communales Dijon, L 707 f° 69 und 71 v°, bei Jacques M. Gardien, 
L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 152. 
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26. 4. 1770   Semur-en-Auxois, Collégiale Notre-Dame Angebot für III/35 um  
8 600 fl.

632
 

August 1771 – Mai 1773 Vesoul, St-Georges     Umarbeitung der Orgel
633

 
11. 10. 1772

634
–1775  Ervy-le-Châtel (Aube), St-Pierre-ès-Liens

635
  Reparatur

636
 und Hinzu- 

fügung eines Positivs
637

 
um 1 600 fl. 

1773    Nevers, Cathédrale St-Cyr et Ste-Julitte  Reparatur
638

 
1773    Nevers, Abbaye des Bénédictines  Neubau

639
 

27. 7. 1773
640

 – 5. 4. 1774 Briennon-sur-Armançon, Collégiale St-Loup Neubau
641

 
vor 1774 Sens, Cathédrale St-Étienne   Joseph Rabiny bewirbt

642
  

sich mit Referenzen, u. a. 
von der Äbtissin der 
Benediktinerinnen von 
Nevers vergeblich um die 
Restaurierung der 
Orgel

643
 

1774    Sens, Abbaye des Bénédictines   Reparatur
644

 
1775–1785   Dijon, Collégiale Notre-Dame   Orgelpflege um jährlich 2  

Louis
645

 
Juni bis August 1776 Dijon, St-Nicolas    Reparaturen

646
 und  

Abschluß eines 
Wartungsvertrages 

1776    Lyon, La Charité    umfassende Reparatur
647

 
1776–1778   Semur-en-Auxois, Collégiale Notre-Dame Neubau

648
 um 4 068 fl.  

mit angekauften 
Beständen 

1776 – 19. 8. 1781
649

  Dijon, St-Nicolas    Orgelpflege
650

 
21. 4. 1777

651
–10. 12. 1781 Clermont-Ferrand, Basilique Notre-Dame- Vertrag zum Neubau mit  

                                                                                                                                                                           
631

 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 
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2011 im Orgelarchiv des Verfassers. 

638
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 

639
 Abbé L. Landry, Le Grand orgue de la Cathédrale de Sens, Sens 1938, S. 9. 

640
 Vertragsabschluß, in: http://orguesyonne.unblog.fr. [28. 9. 2011]. 

641
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 

642
 http://www.uquebec.ca/musique/orgues/france/sensse.html [27. 9. 2011]. 

643
 Abbé L. Landry, Le Grand orgue de la Cathédrale de Sens, Sens 1938, S. 9.  

644
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 

645
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 99f.  

646
 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, 
Paris 1943, S. 49. 

647
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 

648
 Jean-Marc Baffert, »L'orgue de Notre-Dame de Semur-en-Auxois 1776–1833«, in: Connoissance de 
l'orgue 23, hg. von Pierre Hardouin, n° 81, 1992, S. 20–32; bei Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im 
Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289 die Datierung 1770. 
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 Archives communales Dijon, L 707 f° 73 v°, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 153. 
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du-Port      III/25 um 5 400 fl.
652

 
1777    Schweighausen (Baden), St. Romanus  Aufstellung der nach dem  

Tod von Johann-Peter 
Toussaint

653
 aus 

Schuttern angekauften 
Orgel  

11. 8. 1777
654

 – Mai 1781 Schuttern (Baden), ehem. Benediktinerabtei- zusammen mit Louis 
kirche Mariae Himmelfahrt  Weber: weitgehender 

Umbau und Erweiterung 
der Orgel A. Ronzonis 
von 1768 auf III/44 Reg. 
um 6 000 fl. und das Holz 

 
„Den 30. September (1777) war Herr Hepp zu Schuttern. Er erfuhr 
daselbst: dass der dasige Amtsmann zu Salmansweyler Secretarius 
gewesen, und durch diesen wäre der Orgelmacher Rabbini von 
Ottobeuren ein Verwandter vom verstorbenen H[errn] Riepp, der dem 
H[errn] Riepp in Salmansweyler bey der Orgel, die er da machte, 
geholffen hat, wäre an den Herrn Prälaten von Schuttern recomandirt 
worden, und nach dem er Attestate daselbst aufgewiesen wäre ihme die 
Orgel nach Schuttern veraccordiert worden um 6000 fl. und das Holtz.“ 655

 
 

„Aô 1778 den 1. un, 2ten May kam er zu mir. [...] er wäre jetzund 1 Monat 
da, hat die Clavire gemacht, und die Giesslade, und wird bald giessen. Er 
schafft sich die Matheri an. Er weißt noch nicht ob das alte Pfeiffenwerk 
zu Loth wird können gebraucht werden. Er gibt seinen Gesellen auch den 
Kosten, und muss sich jetzo ganz neu mit Werkzeug einrichten, den er 
teils hier, teils zu Lahr gekaufft hat.“ 656 
 

31. 8. bis 2. 12. 1778  Dole, Collégiale Notre-Dame   Reparatur der Schäden  
nach einem Blitzschlag

657
 

und Erweiterung des 
Registerbestandes mit 
Louis Weber 

1778
658

 – 1781   Friesenheim bei Lahr (Baden)   Neubau 
1779

659
    Schweighausen (Baden), St. Romanus  Neubau I/12 um 300 fl. 

     
Eine zu Schweighausen gehörige Orgel steht vorübergehend in 
Schuttern und soll als Bestandteil des Vertrags von Schuttern von Joseph 
Rabiny unentgeltlich gestimmt und in Schweighausen aufgestellt 
werden.

660
 

 

                                                                                                                                                                           
651

 Joseph Wörsching, Riepp, S. 259f. mit Disposition. 
652

 63 Archives Départementales du Puy de Dôme 4G 555 und 185 (92), bei Christiane Marandet, »Notes 
pour servir à l’histoire des orgues et des organistes en Auvergne«, in: Bulletin historique et scientifique 
de l’Auvergne 85, N

os
 629/30 Avril/Septembre, Clermont Ferrand 1971, S. 96–100. 

653
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 22. 

654
 Bernhard Sulzmann, Die Orgelbauerfamilie Martin aus Waldkirch im Breisgau, Wiesbaden 1975, S. 
39f. und 133f. 

655
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 189f. (fol.146 und Folgeseiten; fol. 147). 
Ebendort die Disposition, weitere bauliche Detailangaben und der an Johann Andreas Silbermann 
übermittelte Originalvertrag.  

656
 Ebenda, S. 314f., zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, »Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: 
Revue d’Histoire de l’Orgue en Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 49. 
657

 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 57 und 254–258. 
658

 Bernhard Sulzmann, »Der Orgelbau am Oberrhein im 18. und 19. Jahrhundert«, in: Acta organologica 
2 (1968), S. 70. 

659
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 262 

660
 Disposition bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 262 und bei Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. 
Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 
1994, S.190 (fol. nach S. 146). 



 100 

24. 3. 1779
661

   Aurillac, Abbatiale St-Géraud   Neubau 
 

Auf der Größten von den Prospektpfeifen, die dieselbe Bauweise wie in 
Ottobeuren aufweisen, steht über zwei gekreuzten Stimmhörnern 
eingeritzt:  
 
„JOSEPHUS RABINY GERMANIA ORIUNDUS DIVIONI COMMORANS 
FECIT A° Di 1779“. 662

  
 

1781    Lahr (Baden), Ev. Stiftskirche   zwei Projekte in Konkur- 
[Unsere Liebe Frau] renz zu Johann Andreas 

Silbermann 
 
„Er soll sich auch alle Mühe gegeben wegen einer neuen Orgel nach 
Lahr.“ 

 
663 

 
1782

664
    Besançon, St-Jean l’Évangéliste  Reparatur um 600 fl.  

21. 1. 1783   Lyon, Abbaye de St-Pierre   Versetzung der Chor- 
orgel und Unterhalt auf 
20 Jahre um 2 000 
livres

665
 

1783–1785   Guebwiller, Notre-Dame   Neubau IV/46 um 23 500  
livres

666
 

1783–1787 Dijon, St-Nicolas    jährliche Zahlungen für  
       Wartungsarbeiten von 36 

      livres
667

 
17. 2. 1784   Autun, Cathédrale St-Lazare   Expertise über Repara- 

turarbeiten von Bénigne 
Boillot

668
 

1785 Dijon, Notre-Dame    Reparatur- und  
Erweiterungsarbeiten 

 
Nachdem Joseph Rabiny für die viertägigen Arbeiten mit zwei 
Facharbeiten vier Louis d’or gefordert hat, erhält er am 12. 12. 1785 150 
livres ausbezahlt.

 669
 

 
um 1785   Besançon, St-Maurice    Neubau

670
 II/24 

um 1785   Saint-Amarin, Saints-Projet-et-Amarin  Neubau
671

 III/30  
26. 5. 1785

672
 – 1786  Feldkirch/Elsaß, St-Rémi   Vertragsabschluß für den 

Umbau der Ronzoni-
Orgel von 1766 

                                                      
661

 Fertigstellung laut Inskription auf der größten Prospektpfeife des linken Prospektturmes: „Ce tuyau a 
été fait l’an 1779 et posé par Mrs les Doyens et Chanoines le 24 mars“; bei André Muzac, »Petite 
Histoire d’un grand orgue«, in: Le Grand-orgue de l’Abbatiale Saint-Géraud d’aurillac. Chef d’œuvre 
de Joseph Rabiny (1779), Aurillac 1980, S. 2. 

662
 Freundliche Mitteilung von Pierre Brossard vom 3. 5. 1987, im Orgelarchiv des Verfassers und Pierre-
Marie Guéritey, »Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue en 
Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 55. 
663

 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 191 (fol 147). 

664
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 101 und Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 281. 

665
 Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièce 24. P. J. XXXIII, p. 98, bei Jean-Marc Baffert, »Les 
orgues de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue l’orgue, n° 14, Vol. II, 

1975, S 70. 
666

 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 16f.  
667

 Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, 
Paris 1943, S. 49. 

668
 [Abbé] René Gauthey, »Le facteur Bénigne Boillot et l’orgue de Riepp d’Autun de 1764 à 1784«, in: 
Musique Sacrée n° 161, 1978, S. 58–61. 

669
 Archives départementales Côte-d’Or, G, supplément 2.478, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les 
organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 106. 

670
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
328. 

671
 Ebenda. 

672
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 116. 
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um 1785    Sentheim, St-Georges    Reparatur oder  
Neubau

673
 II/22  

um 1785   Berrweiler (Berwiller), Sainte-Brigide  I/18 Neubau
674

 
26. 2. 1786

675
 – 6. 9. 1786 Cernay (Sennheim)     Neubau mit II/24 um  

3 800 fl. 
19. 5. 1786 – 10. 3. 1787

676
 Beaune, Collégiale Notre-Dame   Durchführung von  

Reparatur- und Erweite- 
rungspläne um 1 800 
fl.

677
 und 300 fl. 

zusammen mit François 
Callinet 

19. 8. 1787
678

   Ste-Marie-aux-Mines (Markirch),  Vertrag zu einem  
    Sainte-Madeleine    Neubau (heute in  

Faucogney)
679

 um 3. 800 
fl.

680
 

1787    Bantzenheim, Saint-Michel   Neubau
681

 
1787    Eguisheim, Sts-Pierre-et-Paul   Reparatur der Waltrin- 

Orgel
682

 
1787–1789   Voegtlinshoffen, St-Nicolas   Transferierung und Um- 

bau einer Orgel von J. J. 
Besançon

683
 um 600 fl. 

1787–1788   Wittelsheim, St-Michel    Neubau
684

 
1787–1789   Zimmersheim, Assomption de la B. V. M. Neubau

685
 

1788    Bennwihr, St-Pierre-et-Paul   Neubau
686

 
1788    Ste-Marie-aux-Mines/Markirch, Ref. Kirche Neubau

687
 

1788     Orbey, St-Michel    Neubau
688

 
1788    Mittelwihr, Protestantische Kirche  Neubau

689
 

1788    Steinsoultz, St-Nicolas     Neubau
690

 
 

1789    Ste-Marie-aux-Mines, Ref. Kirche  Reparatur
691

 
1789    Faucogney-et-La-Mer, Église St-Georges Neubau

692
 

                                                      
673

 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 95. 

674
 Ebenda, S. 328. 

675
 Ebenda, S. 23 und 89–92. 

676
 Archives départementales Côte-d’Or, G 2.554, reg. cap., bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les 
organistes en Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 90–-91 und Joseph 
Wörsching, Riepp, S. 95. 

677
 Pierre-Marie Guéritey, »L’orgue de l’ancienne Collégiale Notre-Dame de Beaune (1428–1988)«, in: 
L’Orgue de la basilique Notre-Dame de Beaune, Beaune 1988, S. 22. 

678
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 23 und 92–94. 

679
 Pie Meyer-Siat, »Georg Friderich Merckel (1691–1766). Chronologie von Leben und Werk«, in: Acta 
organologica 16, S. 104. 

680
 Orgues en Franche-Comté. Tome 2. Haute-Saône. Jura. Territoire de Belfort, hg. von ARDIAM, 
Besançon [o. J.], S. 7014 /F 1. 

681
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

682
 Ebenda, S. 289. 

683
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 122. 

684
 Das Gehäuse steht heute in Richwiller; mit Abb. in: Ives Collot / Christian Lutz, Orgues d’Alsace. 
Inventaire technique des orgues du Haut-Rhin Vol. 2, hg. von der Association Régionale pour le 
Développement de l’Action musical, Strasbourg 1985, S. 362f. Nach 
http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/richwill.htm [27. 9. 2011] stammt die Orgel von Grégoire 
Rabiny; siehe unter III. 8. 2. Werkverzeichnis von Grégoire Rabiny.  

685
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musical, Strasbourg 2003, S. 228. 

686
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

687
 Pie Meyer-Siat, »Georg Friderich Merckel (1691–1766). Chronologie von Leben und Werk«, in: Acta 
organologica 16, S. 105. 

688
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

689
 Ebenda, S. 289. 

690
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Lexikon süddeutscher Orgelbauer, Wilhelmshaven 1994, S. 
306. 

691
 Ebenda, S. 289. 

692
 http://www.les-mille-etangs.com/pme11htm [27. 9. 2011]. 
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1789    Wattwiller, St-Jean-Baptiste   schriftlich wegen Repara- 
turprojekt angefragt

693
 

26. 5. 1789 –26. 8. 1790  Moulins, Cathédrale Notre-Dame  Restaurierung des Instru- 
mentes von Antoine 
Guilain Dupont

694
 von 

1770 um 7 500 fl. 
12. 7. 1789 – 11. 1. 1790 Hirtzfelden, St-Laurent    Neubau

695
 

1791    Niederentzen, Sainte-Agathe   Neubau II/20
696

 
1791 (?)   Oberentzen, St-Nicolas    Reparatur

697
 der Orgel  

von Louis Dubois 
1792–1793   Herrlisheim-près-Colmar, St-Michel  Joseph Rabiny ersetzt  

die Boulay-Orgel von 
1755 durch einen 
Neubau

698
 

1792    Dessenheim, St-Léger    Neubau
699

 
1792–1793   Katzenthal, St-Nicolas    Transferierung der Orgel  

von Johann Andreas 
Silbermann aus Alspach 
um 317 lb 13 s und 60 
lb

700
 

1793    Brunstatt, Saint-Georges   Neubau
701

 
1794–1798   Berrweiler (Berviller), Sainte-Brigide   Reparatur

702
 

1795    Colmar, Ev. Kirche St-Matthieu   Reparatur
703

 der Orgel  
von Andreas Silbermann 

21. 7. 1795
704

   Ruswil (St. Mauritius)    Neubau 
1797    Widensolen, St-Nicolas    Transferierung der Orgel  

der Colmarer 
Augustinerkirche

705
 

21. 7. 1797
706

   Hasle (CH), St. Stephanus   Neubau 
1799    Niederentzen, Sainte-Agathe   Reparatur um 59 fr.

707
 

1800    Meyenheim, St-Pierre et St-Paul  Reparatur
708

 
1801    Reguisheim, St-Étienne    Reparatur

709
 

1803    Rouffach, Notre-Dame    Reparatur um 4 018 fr.
710

 

                                                      
693

 Pie Meyer-Siat / Alfred Reichling, »Christian Langes, Orgelmacher von Uffholtz (1730–1790)«, in: Acta 
organologica 16, Kassel 1982, S. 49. 

694
 Pierre-Marie Guéritey, »Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue 
en Alsace (R.H.O.A) 3

e 
cahier, S. 48 und http://www.google.de/search?q=PDF+La+Danse 

+sous+la+terreur+à+Moulins+von+J.F.+Heintzen+&ie=utf-8&oe=utf-8&, S. 12. 
695

 Die aufgewiegelte Gemeinde bezahlte den Orgelbauer erst nach einem Prozeß; bei Pie Meyer-Siat, 
Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 170f. Das Gehäuse ist auf der 
Rückseite signiert, bei Ives Collot / Christian Lutz, Orgues d’Alsace. Inventaire technique des orgues 
du Haut-Rhin Vol. 2, hg. von der Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, 
Strasbourg 1985, S. 159. 

696
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musical, Strasbourg 2003, S. 127. 

697
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 96. 

698
 Ives Collot / Christian Lutz, Orgues en Alsace. Inventaire technique des orgues du Haut-Rhin Vol. 2, 
hg. von der Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 1985, S. 
153.  

699
 http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/dessenhe.htm [27. 9. 2011]. 

700
 Pie Meyer-Siat, »Georg Friderich Merckel (1691–1766). Chronologie von Leben und Werk«, in: Acta 
organologica 16, S. 94. 

701
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß, München und Zürich 1983, S. 289; Gehäuseentwurf bei 
Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, Spalte 86. 

702
 www.mobilier-de-France.org/mobilier_115246.html [27. 9. 2011] 

703
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

704
 Auszahlung; http://www.orgues-et-vitraux.ch/default.asp/2-0-3291-11-6-1/ [10. 6. 2012]. 

705
 Ebenda, S. 278. 

706
 Bauvertrag, bei http://www.orgeldokumentationszentrum.ch/de/start.php?c=detail&id=543 [5. 9. 2011]. 

707
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, Spalte 127. 

708
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

709
 Ebenda, S. 289. 
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6. 6. 1803   Hunawihr, St-Jacques-le-Majeur
711

  Reparatur nach  
Diebstahl zusammen mit 
Fr. Callinet

712
 um 1024 

F.; Einbau neuer Ventile 
und von 9 Register

713
  

1803
714

    Fegersheim, St-Maurice   Mithilfe beim Neubau von  
Fr. Callinet

715
 

1804    Carspach, St-Georges    Reparatur
716

 
1804    St-Hippolyte, St-Hippolyte   Reparatur

717
 

ab 1805   Baume-les-Dames, Collégiale St-Martin  Reparaturen zusammen  
mit François Callinet

718
 

1805    Rouffach, Notre-Dame    Reparatur
719

 mit Erweite- 
rung der Klaviatur und 
neuer Windlade

720
 

1805    Colmar, Evangelische Kirche   Reparatur
721

 
1805   Riquewihr (Reichenweiler), Ev. Kirche  Restaurierung und  

Sainte-Marguerite Umbau der Orgel von 
Christian Langes 
zusammen mit François 
Callinet

722
 

13. 9. 1805
723

   Bergholtz-Zell, St-Benoît   Reparatur um 807 fr. 
1805    Erstein, St-Martin    Transferierung der Orgel  

von G. Rohrer aus St-
Léger in Guebwiller 
zusammen mit Fr. 
Callinet

724
 

19. 2. 1806   Willer-sur-Thur, St-Dizier   Neubau
725

 mit Fr. Callinet 
          um 2 500 fr. 
1808   Ribeauvillé, Evangelische Kirche  Neubau im alten Gehäu- 

se
726

 mit Fr. Callinet und 
          Jean Widor

727
 

                                                                                                                                                                           
710

 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, S. 155. 

711
 Ebenda, S. 16. 

712
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 97. 

713
 Ives Collot / Christian Lutz, Orgues en Alsace. Inventaire technique des orgues du Haut-Rhin Vol. 2, 
hg. von der ARDAM, Strasbourg 1985, S. 168.  

714
 http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/fegershe.htm [22. 1. 2011]. 

715
 Teilweise erhalten in Menchhoffen, protestantische Kirche Ste-Cathérine, bei 
http://www.culture.fr/recherche/?typeSearch=collection&SearchableText=Menchhoffen&portal_type=C
LT_Site_Note [24. 6. 2012]. 

716
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

717
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
329. 

718
 http://callinetbaume.free.fr/fichiers%20joints/introduction.htm, S. 4 [27. 9. 2011]. 

719
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 289. 

720
 Ives Collot / Christian Lutz, Orgues en Alsace. Inventaire technique des orgues du Haut-Rhin Vol. 2, 
hg. von der Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 1985, S. 
374. 

721
 Ebenda, S. 289. 

722
 http://decouverte.orgue.free.fr/e_facteurs.htm [27. 9. 2011]; die von Christian Langes, einem 
Mitarbeiter Jean-Baptiste Waltrins stammende Orgel wird fälschlicherweise von Jean Martinod, 
Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 328 und Pie 
Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 154, Joseph 
Rabiny zugeschrieben. 

723
 Abnahme, bei Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, 
Strasbourg 1965, S. 108f. 

724
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musical, Strasbourg 2003, S. 58. 

725
 Vertragsabschluß, bei Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en 
Alsace, Strasbourg 1965, S. 109f. 

726
 Ives Collot / Christian Lutz, Orgues en Alsace. Inventaire technique des orgues du Haut-Rhin Vol. 2, 
hg. von der Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 1985, S. 
358. 
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25. 8. 1808
728

   Mackenheim, St-Étienne   Orgelneubau mit Fran- 
çois Callinet; heute in 
Richtolsheim (St-
Arbogast) teilweise 
erhalten  

1808    Sélestat, Ste-Foy    Neubau mit Fr. Callinet
729

 
1809–1810   Ungersheim, St-Michel    Reparatur

730
 

26. 6. 1810
731

   Eguisheim, Saints-Pierre-et-Paul  Versetzen der Orgel in  
die neue Kirche; 
Rechnung für vier neue 
Pfeifen der Trompette

732
 

 
III. 6. 3 Zweifelhafte Zuschreibungen 

 
1777 Langres, St-Mammès    Versetzung und Umbau  

einer Orgel von K. J. 
Riepp nach Semur-en-
Auxois, Notre-Dame

733
 

vor 1800   Hattstatt, Sainte-Colombe
734

   Umbau 
 

III. 6. 4 Weitere nicht genau fixierbare Arbeiten 
 

vor 1770   Langres, St-Pierre    Angebot mit  
verschiedenen 
Referenzen

735
 

    Langres, St-Pierre    Unterhalt
736

 
1777    Gengenbach (Baden), ehemalige Benediktiner- Reparaturen ? 

Klosterkirche St. Maria 
 

„[...] und zu Gengenbach soll er auch Arbeit bekommen.“
 737

 
 

    Besançon, St-Maurice
738

   
    Besançon, St-Pierre

739
 

Haslach/Kinzigtal (Baden), Kath. Pfarrkirche so in den Silber- 
St. Arbogast manntagebüchern; 

tatsächlich erbaut aber 

                                                                                                                                                                           
727

 Auf dem Spieltischrahmen befindet sich eine entsprechende Gravierung; freundlicher Hinweis von 
Pierre Brossard (Augsburg) vom 5. 10. 2009. 

728
 Liefertermin, unter http://www.decouverte.orgue.free.fr/orgues/richtols.htm [27. 9. 2011]. 

729
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, Spalte 399. 

730 
Fälschlicherweise von Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à 
nos jours, Paris 1970, S. 329 Joseph Rabiny zugeschrieben, der dort aber 1791 lediglich 
Reparaturarbeiten durchführte; die Orgel selbst stammt von Jaques Besançon 1763, bei Pie Meyer-
Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der Association 
Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, Spalte 424. 

731
 Vertragsabschluß, bei Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en 
Alsace, Strasbourg 1965, S. 24. 

732
 http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/eguishei.htm [28. 9. 2011]. 

733
 Pierre-Marie Guéritey, Dole I, S. 56. 

734
 www.patrimoine-de-France.org/oeuvres/richessses-2-597-9895-P247428-27160.html [27. 9. 2011]. 

735
 Kopie eines nicht quellenmäßig zu bestimmenden Dokumentes, zitiert bei Jean-Marc Baffert, »Deux 
siècles d’orgue à Notre-Dame de Semur-en-Auxois. 1584–1776«, in: Connoissance de l’orgue 21 , hg. 
von Pierre Hardouin, n° 75–76, 1990, S. 112–114, vermutlich eher von Gregor Rabiny [vgl. III. 7. 2] 

736
 Archives départementales du Rhône, Abbaye de Saint-Pierre 12, bei Jacques M. Gardien, Le Grand 
Orgue de la Cathédrale d’Autun au XVIIIe siècle, Autun [1947], S. 338. 

737
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 191 (nach fol. 147). 

738
 Joseph Guédon, »Biographies des principaux facteurs d’orgues français et étrangers«, in: Nouveau 
Manuel complet du facteur d’orgues. Nouvelle édition contenant l’orgue de Dom Bédos de Celles et 
tous les perfectionnements de la facture jusque’en 1849 [= Encyclopédie Roret], Paris 1903, S. 436. 

739
 Während der Revolution war die Orgel von Corneux zwischenzeitlich dort gelagert oder aufgebaut, 
bevor sie von Louis Geib (Schiltigheim) in den Temple von Le Locle, versetzt worden, unter 
http://www.orgues-et-vitraux.ch/default.asp/2-0-145-11-6-1/ [24. 6. 2012]. 
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1783–1784
740

 Joseph 
Martin (Hayingen) diese 
Orgel 

 
  „Er soll eine nach Haßlach im Kinzinger Thal veraccordirt haben“ 

 
741 

 
Neuershausen, St. Vincentius Levita (Baden) I/13

742
 

Ricey-Bas, St-Pierre-ès-Liens
743

  
Besançon, St-Pie X  Transferierung der 

Rabiny-Callinet-Orgel 
aus der Pfarrkirche

744
 

  
III. 6. 5 Dispositionsübersicht 

 
Ort 
Register 

Cor-
neux 
1763–
1766 

Lyon, 
St-

Pierre 
Ange-

bot 
Chor-
orgel 

1767
745

 

Semur-
en-

Auxois 
1770 

(Ange-
bot)

746
 

Cler 
mont-

Ferrand 
1777

747
 

Schweig-
hausen 

1779 
Aurillac 
1779

748
 

(mit Θ 
oder  

„nur Θ“ 
notiert) 

Schuttern 
(mit 

Louis 
Weber) 
1781

749
 

Berrwiller 
um 1785 

(mit Θ 
oder „nur 
Θ“ notiert) 

Friesen-
heim 
1781 

Sentheim 
1785 
(mit Θ 

oder „nur 
Θ“ notiert) 

Hirtz-
felden 
1790 

Cernay 
1786 
(mit Θ 
oder 

„nur Θ“ 
notiert) 

Nieder-
entzen 

1791 
Ste-

Marie-
aux-

Mines 
1787 
(mit Θ 

oder „nur 
Θ“ notiert 

Grand 
Orgue 

C,  
D–d

3
 

50 
Töne 

 C, D–d
3
 

50 Töne 
C, D–d

3
  nur Θ  

C, D–d
3 

  51 
Töne 
C–d

3
  

51 Töne 

Montre 16  Z   nur Θ Z    

Bourdon 
16 

dessus 
27 

Töne 

 H/M   H/Z 
Θ 

   

Montre 8 Z  Z Z nur Θ Z Θ  nur Θ Z Θ 

Bourdon 8 H/M  H/M? H/M Θ H/Z Θ Θ Θ H/M Θ 

Flute 8     ab e 
Θ 

dessus 

 Flaut-
travers 

  

Gambe 8      Z 4? nur Θ 
basse 

de viole 

4 Z 

nur Θ 
basse de 

viole 4 

Praestant Z  Z Z Θ Z  Θ Θ Z Θ 

                                                      
740

 Freundliche Mitteilung von Hans Musch (Freiburg) vom 24. 2. 2005, im Orgelarchiv des Verfassers. 
741

 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 191 (nach fol. 147). 

742
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 262; 

743
 Freundliche Mitteilung von Pierre Brossard (Nagold) vom 3. 5. 1987, im Orgelarchiv des Verfassers. 
Bénigne Boillot hatte nach 1793 die Orgel der Abtei Molesmes nach Ricey-Bas transferiert, bei Pierre-
Marie Guéritey, »Orgues en Bourgogne. 20

e
 Congrès de la FFAO du 6 au 11 juillet 2003«, in: l’orgue 

francophone, juillet 2003, S. 21 f. 
744

 Freundlicher Hinweis von Philippe Hartmann (Le Havre) vom 16. 5. 2007, im Orgelarchiv des 
Verfassers.  

745
 Jean-Marc Baffert, »Les orgues de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue 

l’orgue, n° 14, Vol. II, 1975, S 97–98. 
746

 Archives communales Semur GG 39, bei Jean-Marc Baffert, »Deux siècles d’orgue à Notre-Dame de 
Semur-en-Auxois. 1584–1776«, in: Connoissance de l’orgue 21, hg. von Pierre Hardouin, n° 75–76, 
1990, S. 110–112. 

747
 Archives départementales Puy-de-Dome, Actes capitulaires, 1711–1756, f° 283 v°, bei Norbert 
Dufourcq, Documents inédits relatifs à l’orgue français. Extraits des archives nationales, 
départementales, paroissiales et des bibliothèques municipales (XIVe –XVIIIe s.), Paris 1934/35, S. 
443–445. 

748
 Der Registerbestand in Aurillac, St-Géraud ist nicht vollständig vorhanden, bzw. nachweisbar. 

749
 Freundliche Zusendung einer Kopie der Disposition aus dem Nachlaß von Ernst Schieß durch Dr. 
Marco Brandazza vom Archiv des Orgeldokumentationszentrums der Hochschule für Musik Luzern. 
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(Octav) 4 Θ 

Flûte 4    M  Z 
Θ 

nur Θ 
dessus 

Θ 
dessus 

Θ 

Grosse 
Tierce 

    nur Θ Z    

Nasard M  M M  Θ Quint Z Θ Θ Θ M Θ 

Doublette  Z/M   Z Θ Z Θ  Θ Z Θ 

Quart 2     nur Θ   nur Θ Z nur Θ 

Tierce M   M  nur Θ Z  Θ Z nur Θ 

Fourniture 
(Plein Jeu) 

III Z/M IV IV III III 
Θ IX 

V Z 
Θ 

IV 
Θ 

 IV 
Θ 

Cimbal II Z/M  III III  IV Z II  nur Θ 

Cornet V ab c
1
 V V; 232 

Pfeifen? 
V ab c

1
 M V 

V Θ 
V Z 
Θ 

V 
Θ 

Θ M V 
Θ 

Bombarde 
16 

 Z 3 
Oktaven 

  nur Θ     

1
ère 

Trom-
pette 

B/D 
Z/M/Cu 

 Z M/Z nur Θ Z 
Θ 

nur Θ B + D 
Θ Z 

Basson/ 
Trompette 

Θ 

2
ème 

Trom-
pette 

  Z  nur Θ 
dessus 

Z    

Clairon Z/M/Cu   Z M/Z nur Θ Z nur Θ Θ Z nur Θ 

Cromorne 
8 

       nur Θ Z 
B + D 

 

Vox 
humaine 8 

Z/M/B/ 
Cu 

  M/Z  Θ  nur Θ nur Θ 

Positiv C,  
D–d

3
 

 C, D–d
3
 

50 Töne 
C, D–d

3
 nur Θ  

C, D–d
3
 

    

Montre 8     nur Θ H/Z    

Bourdon 8 H/M  H/M? H/M nur Θ H/Z    

Viole 8 / 
Basse de 
Viole 

 Gambe 
Z 

Z basse   basse 
Z 

   

Flûte 
Travers 8 

25 
Töne 

 flûte 
almande 

  dessus 
Z 

   

Prestant 4 Z  Z Z nur Θ Z    

Flute 4      Z    

Nasard M  M M nur Θ Quint Z    

Tierce M  M M nur Θ Z    

Doublette Z  Z Z nur Θ Z    

Larigot   M   Z    

Fourniture IV Z/M  IV (III?) III nur Θ 
VII 

III Z    

Cimbal   II II  II Z    

Cornet     nur Θ III V    

Trompette dessus 
27 

Töne 

   nur Θ Z    

Cromorne B/D  Z M/Z nur Θ Z    

Clairon       Z    

Hautbois          

Voix hu-
maine 8 

   chalumeau      

Récit   c–d
3
 

27 Töne 
c–d

3
 

27 Töne 
nur Θ  
g–d

3
 

   c–d
3  

27 Töne 

Cornet   V; 232 
Pfeifen? 

V  III   III 
Θ 

Trompette     nur Θ     

Haut-
bois/Chalu-
meau 

  Z Z/M nur Θ     

Bourdon 8          

Flute 8   traver-
sière 

flûte 
allemande 
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Prestant 4          

Nasard          

Quart          

Grosse 
Tierce [!] 

         

Tierce          
Écho          

Bourdon 8          

Flute 4          

Echo 
cornett 

III         

Pedal 14 
Töne 

 C–d
1
 ? 

27 
claves

 

 nur Θ 
C, D–d

1
  

26 claves 

C, D–c
1
 

24 claves 
 

 15 
Töne 
C–d  

15 Töne 

Flute 16      H offen    

Bourdon 
16 

    Θ H gedackt 
Θ 

   

Flute 8    H Θ H offen Θ Θ Θ H Θ 

Bourdon 8          

Gambe 8      Z    

Flute 4     nur Θ H 
Θ 

nur Θ nur Θ 
H 

Θ 

Bombarde 
16 

 H   nur Θ H/Z    

Trompette Serpent Z  Z/M Θ Z Θ Θ Θ Θ 

Clarinette 
8 

          

Clairon  Z  Z/M nur Θ Z  nur Θ Θ 

Tremblant 
fort 

       nur Θ  

Tremblant 
doux 

    nur Θ   nur Θ Θ 

Bälge drei    drei  vier zu  
7’ 4’’ x 3’ 

6’’ 

 nur Θ 
zwei zu 
7’ x 3’ 

Θ zwei 

 
Die vorhergehende Dispositionssynopse erlaubt einen raschen Überblick über die bekannten 
Dispositionen Joseph Rabinys, die orthographisch vereinheitlicht wiedergegeben werden. Obwohl Joseph 
Rabiny sehr häufig relativ kleine, oft einmanualige Instrumente baut, ist durchaus eine große Ähnlichkeit 
zu Dispositionen von Karl Joseph Riepp gegeben. Dagegen disponiert Joseph Rabiny anders als Karl 
Joseph Riepp in Ottobeuren in Grand-orgue kein Salicet 8’, selten die Tierce 3 1

⁄5 (z. B. in Vesoul), im 
Pedal keine Quinten 5 ⅓’ bzw. 2 ⅔’ oder Mixturen. In Lyon, St-Pierre bietet er dagegen eine Erweiterung 
des Positivs um ein Gambe 8 und ein Basse de Viole an und eine Grosse Tierce für das Récit [sic!].

750
 

Die für Frankreich ungewöhnliche Disponierung einer Gambe 8’ im Pedal ist 1777 für Schuttern und 1779 
für Aurillac

751
 belegt. Im Unterschied zu Karl Joseph Riepp erweitert Joseph Rabiny außerdem den in 

Frankreich üblichen Registerbestand um die Register Flûte traversière 8, Basse de viole, Bourdon 16 im 
Pedal und das Zungenregister Chalumeau 8, die jener zwar auch in Ottobeuren und Salem disponierte, 
aber nicht in Frankreich.  
 

III. 6. 6 Prospektgestaltung und handwerkliche Ausführung in den Angeboten für die Abtei von 
Corneux (1763) und Semur-en-Auxois (1770) und in Guebwiller (1785) 

 
Die Angebote für die Abtei von Corneux von 1763

752
 geben ein gutes Bild von Joseph Rabinys 

handwerklicher Ausführung, die wiederum der von Karl Joseph Riepp sehr nahe kommt.  
Das Gehäuse wird, ebenso wie die Windladen aus gut getrocknetem, astfreien Eichenholz verfertigt. 
Joseph Rabiny besaß die in Kupfer gestochenen Gehäuseentwürfe von Franz Xaver Haberman[n] 

                                                      
750

 Archives du Département Rhône, 27 H 74, pièce 18. P. J. XXXIII, bei Jean-Marc Baffert, »Les orgues 
de Lyon du XVI

e
 au XVIII

e
 siècle«, in: Numéros spéciaux de la Revue l’orgue, n° 14, Vol. II, 1975, S 69 

und 97–98. 
751

 François Blanc, »Retrouvons L’orgue de Rabiny«, in: Le Grand-orgue de l’Abbatiale Saint-Géraud 
d’aurillac. Chef d’œuvre de Joseph Rabiny (1779), Aurillac 1980, S. 15. 

752
 Archives départementales Haute-Saône H 751, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIII 

ème siècle, Paris 1943, S. 532. 



 108 

(Augsburg); für Semur-en-Auxois bot er den Entwurf Nr. 177
753

 mit einem hinzugefügten Positiv an.
754

 In 
Guebwiller wird das Gehäuse vom Architekten und Bildhauer Gabriel-Ignaz Ritter entworfen.

755
 

Die Bälge sind aus Eichenholz und werden doppelt beledert, die Deckplatten und die Falten werden 
innen und außen gleichermaßen mit Pergament belegt. Die Kanäle sind aus Eichenholz und werden 
ebenfalls pergamentiert. In Narbonne, St-Just bietet er Bälge mit 8–9 Fuß Länge und die Verwendung 
von englischem Zinne bei den Zungen und Mixturen an.

756
 Die großen Pfeifen werden aufgehängt, um 

eine Verformung der Füße zu verhindern. 
Dagegen sind sämtliche Kondukten, die von den Windladen abgehen, aus Metall. Die Abstrakten sind mit 
Pergament garniert. Die Stecher des Positivs, welche die Ventile aufstoßen, stecken in einem Säckchen.  
Die Untertasten sind mit Ebenholz, die Obertasten mit Elfenbein belegt.  
 

III. 6. 7 Mitarbeiter und Schüler 
 

III. 6. 7. 1 Gregor Rabiny 
 

(4. 8. 1740 in Ottobeuren – 27. 1. 1821 in Toulouse757) 
 

Zur Biographie und Lebenswerk des Stiefbruders Gregor Rabiny siehe unter III. 7! 
 
14. 12. 1765  Gregor Rabiny sucht bei Johann Andreas Silbermann, den er vor 1770 zumindest 

besucht hatte, wegen Arbeit nach.  
 
29. 12. 1765  Dieses Stellengesuch wird von Silbermann abschlägig beschieden.  
 
1768–1770  Gregor Rabinys Stiefbruder Joseph arbeitete in Langres bei ihm. 
 

III. 6. 7. 2 François Callinet 
 

(1. 10. 1754 in Ladoix bei Beaune – 21. 5. 1820 in Rouffach) 
 

1775 Joseph Rabiny übernimmt nach dem Tod von Karl Joseph Riepp die Werkstatt seines 
Stiefonkels, die zunächst in Dijon verbleibt.  
Als diese später nach Rouffach verlegt wird, stellt er mit seinem späteren Schwiegersohn 
François Callinet einen hoch qualifizierten Mitarbeiter ein. François Callinet lernt das 
Orgelbauhandwerk bei Adrien Picard Lépine, arbeitet bei Dallery in Paris und kommt erst 
1786 zu Joseph Rabiny,

758
 der ihn mit der Führung der Werkstatt in Dijon betraut. 

 
6. 10. 1794  François Callinet heiratet die Tochter Joseph Rabinys, Marguerite (*8. 7. 1768 in 

Langres), die zwei Söhne, Joseph und Claude-Ignace, auf die Welt bringt.  
 
1798  François Callinet schließt die ehemalige Werkstatt Karl Joseph Riepps in Dijon und zieht 

zu seinem Schwiegervater nach Rouffach. Zusammen mit seinen beiden Söhnen Joseph 
(14. 11. 1795 – 24. 7. 1857) und Claude-Ignace (12. 6. 1803 – 24. 7. 1874) wird dort eine 
der erfolgreichsten Orgelbauerdynastien Frankreichs begründet (vgl. XXIV. 4. 2). 

 
III. 6. 7. 3 Ein unbekannter Schweizer 

 
Von Johann Andreas Silbermann wissen wir von einem ansonsten unbekannten Schweizer Mitarbeiter:  

 
„Dann er hat einen Schweitzer, der wohl mit der Holtzarbeit umgehen kann“.759 
 

III. 6. 7. 4 Mathias Martin 
 

(20. 4. 1765 in Ettenheimmünster – 8. 10. 1825 in Waldkirch) 
 

                                                      
753

 Abgebildet bei Klaus Könner, Der süddeutsche Orgelprospekt des 18. Jahrhundert, Tübingen 1992, 
unter Kat.-Nr. 179.  

754
 Freundliche Mitteilung von Pierre Brossard (Augsburg) vom 17. 11. 2009. 

755
 »L’orgue en Alsace«, in: Images du patrimone 39. Ministère de la culture et de la communication. 
Inventaire générale des monuments & des richesses artistiques de la France, redigiert von Yves 
Collot, Christian Lutz, Roger Lehni, Strasbourg [1988], S. 41. 

756
 Procès-Verbal [...] MDCCLXXI, S. 9, bei Jean-Louis Bergnes, Jean-François L’Épine. Facteur 
d’orgues languedocien, Béziers 1983.

756
 

757
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 25. 

758
 Freundlicher Hinweis von Pierre-Marie Guéritey. 

759
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 189 (fol. 146). 
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Bernhard Sulzmann nimmt – ohne dies quellenmäßigen zu belegen – an, daß Mathias Martin um 1779 
während der Orgelbauten in Schweighausen, Friesenheim und Schuttern von Joseph Rabiny und vor 
allem von Ludwig Weber in die Grundlagen des Orgelbaues eingeführt worden ist.

760
  

 
III. 6. 7. 5 Jean Baptiste Appollo 

 
Der bei Joseph oder Gregor Rabiny als Schreiner angestellte Jean Bapiste Appollo ist am 10.11. 1770 
Pate bei der Taufe von Anne-Marie Rabiny.

761
 

 
III. 6. 8 Begegnungen mit Johann Andreas Silbermann (1712–1783) 

 
6. 5. 1761 „Den 6 May 1761. war einer von H[errn] Rieppen Gesellen bey mir namens Rabiny, der 

seinem Herren nach reyßet und unterwegs 5 Louis d’or verlohren, da er mich um 2 
ersuchte die ich ihme gab.“ 762 

 
1. 2. 1770 „Aô: 1770.den 1 Febr: war er bey mir (und sprach mich um Geld an weil er das seine auf 

der Reyße verlohren hatte. Ich gab ihm, und hielt ihn beym Mittagessen, und ließ ihn die 
Münster- und Neukirchner Orgel hören. Er erzehlte mir daß er 18. Monat in Paris 
gearbeitet habe, er wäre noch länger da geblieben, allein da man des Tags nur 40 biß 50. 
Sols Lohn bekombt, und sich verköstigen mus, da man wohl ohne Wein par Repas für 6 
Sols leben könnte, so wäre er fort gegangen, und andere auch dazu animirt. Wann ich 
ihme Arbeit gegeben hätte, so wäre er bey mir geblieben. Er gehet ♀ jetzo zu seinem 
Bruder nach Lancre, der auch schon bey mir war. [...] 

 Er sagte, es wären 3. Orgelmacher in Paris davon Clicot der vornembste ist, er habe 80. 
Orgel für Wartgeld zu stimmen, und hat von einigen 300 lb.“ 763 

 
1. – 2. 5. 1778 „Als 1778. den 1 und 2 ten May Mr: Rabbini bey mir war, sagte er dass er würk[lich] 1 

Monat in Schuttern ist.“ 764 
 
29. 6. 1779 „Als ich 1779. die Orgel bey den H[erren] Franciskanern zu Offenburg machte so kam ♂ 

den 29 Junius H[err] Rabbini zu mir, und erzehlte mir, wie dass jetzo 24 Register 
giengen.“ 765 

 
1781  „Im Jahr 1781. vor Ostern kam H[err] Rabbini mit seinem Gesellen Mr zu mir, und sagte 

dass sie schon 2 Monat in Schuttern wieder an der Orgel arbeiteten, und in 2 Monate soll 
sie fertig werden. Ich invitirte sie auf den Ostermontag zum Mittagessen.“ 766 

 
 „Auf den Oster Montag ließ ich sie mit mir zu Mittag essen, und aldann durch Josias in 

die Thomaskirche und St: Johann führen, und die Orgeln weissen. Sie nahmen zu St: 
Johann eine Fagot-Baß Pfeiffe heraus“ 767 

 
Juli 1782 „Aô: 1782. war im Julio Mr: Laaserois, ein guter Orgelspieler und Liebhaber von Orglen 

bey mir. Er ist von Dijon, und sagte vom Rabbini, er kann noch wohl eine Pfeife machen, 
aber im Holtzwerk kann er nichts arbeiten, und kann auch kein gute Temperatur 
machen.“ 768 

 
Der Wahrheitsgehalt der Behauptungen des Organisten der Sainte-Chapelle von Dijon, Edme Laaserois 
sollte generell nur mit großem Vorbehalt bewertet werden [vgl. unter III. 5. 11. 1 die tendenziöse 
Behauptung, Karl Joseph Riepp wäre als ein „banqueroutier“ gestorben]. 
     
19. 6 1783 „Als ich 1783 im Junius in Lahr war, um die Orgel daselbst aufzusezen, so war Mr. 

Rabbini am Fronleichnamstag den 19 Junius zu Schuttern, und ließ mich durch ein 

                                                      
760

 Bernhard Sulzmann, Die Orgelbauerfamilie Martin aus Waldkirch im Breisgau, Wiesbaden 1975, S. 2. 
761

 Archives départementales de la Haute-Marne (Chaumont) E dépôt 126, bei Pierre-Marie Guéritey, 
»Les Callinet et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue d’Histoire de l’Orgue en Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 45 und Fußnote 66. 
762

 Silbermann-Archiv, übertragen von Gero Kaleschke, 1978 (BNP Cote microfilm Vn. Micr. 405 (Band II 
R 11 671), 2. Seite nach fol. 302. 

763
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 314 (fol. 256). 

764
 Ebenda, S. 189 (fol. 146). 

765
 Ebenda, S. 189 (fol. 146). 

766
 Ebenda, S. 191 (fol. 147). 

767
 Ebenda, S. 314 (fol. 256). 

768
 Ebenda, S. 314 (fol. 256). 
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Gerber von Lahr freundlich grüßen, dem H[err] Rabbini sagte, dass er jetzt nach 
Gebwyler zu reisen gesonnen sey wo er ins Stift eine Orgel zu machen akkordirt hat, die 
noch etwas größer als die zu Schuttern werden soll“.769 

 

III. 7 Gregor Rabiny (oder Rabini) 
 

(4. 8. 1740770 in Ottobeuren – 27. 1. 1821 in Toulouse771) 
 

III. 7. 1 Biographie 
 

Gregor Rabiny ist ein Stiefneffe von Karl Riepp. Aus der dritten Ehe seines Vaters Johann Peter Rabini 
mit Magdalena Waldmann von Engelwarts vom 15. September 1735 wird Gregor Rabiny am 4. 8. 1740 in 
Ottobeuren geboren.

772
 

 
14. 12. 1765  Gregor Rabiny schreibt von Gray aus an Johann Andreas Silbermann, den er danach [vor 

1770] zumindest besucht hatte, wegen eines Stellengesuches an.  
 
  „Insonders vil geliebtister 

Herr herr 
Erlauben sie mir als einem vnbekanthen Menschen zu schreiben und sie zu fragen ob sie 
keinen Orgellmachergesellen von nethen hette, weil ich Gregori Rabini gesint bin, meinen 
Bruder Joseph zu verlaßen und in die Fremden zu gehen. Also meche ich wissen ob ich 
bey den Heren Arbeith bekomen oder nicht weill ich schon effters von den Heren 
Silberman habe hören reden, das sie ein gute Kinstler sein und mein Her Bruder von 
ihnenn hatt gereth.“ 773 

 
29. 12. 1765  Dieses Stellengesuch wird von Johann Andreas Silbermann abschlägig beschieden. Ob 

zu einem anderen Zeitpunkt möglicherweise ein Arbeitsverhältnis bestanden hat, ist den 
Äußerungen von Johann Andreas Silbermann („der auch schon bey mir war“ 774) nicht 
eindeutig zu entnehmen. 

 
Vor 1770  ist Gregor Rabiny in Langres ansässig.  
 
1768–1770  Sein Bruder Joseph Rabiny arbeitete mit ihm zusammen. 
 
vor 1779

775
  Gregor Rabiny ist in Toulouse nachweisbar, wo er in der Rue de la Chaine Nr. 26 (zur 

Pfarrei St-Sernin gehörig) wohnt und mit Claire Garrigue verheiratet ist.
776

 
 
25. 6. 1786 Gregor Rabiny gibt ein Angebot für eine 16’-Orgel für die Benediktiner von la Daurade ab, 

das allerdings wegen der Revolution nach der Vertragsaufhebung nicht mehr ausgeführt 
wird. 

 
1790  Gregor Rabiny erneuert in Tarbes die Orgel der Kathedrale.

777
 

 
1796 Das Orgelinventar

778
 des Orgelbauers Jean-Baptiste Micot (Toulouse) gibt wertvolle 

Hinweise auf weitere Orgelbauten bzw. Restaurierungen von Gregor Rabiny in Toulouse. 

                                                      
769

 Ebenda, S. 315 (fol. 258). 
770

 Bei Hermann Meyer, Riepp, S. 185 ist leicht erkennbar, daß sich das widersprüchlich, auf S. 185 
angegebene Geburtsdatum 23. 1. 1737 auf einen gleichnamigen Bruder bezieht, der bereits am 7. 6. 
1737 verstorben ist. 

771
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, Zürich und Zürich 1983, S. 25. 

772
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, Taufregister 1663–1751, S. 224, unter Nr. 297. 

773
 Marc Schaefer [Hg], Das Silbermann-Archiv. Der handschriftliche Nachlaß des Orgelmachers Johann 
Andreas Silbermann (1712–1783), Winterthur 1994, S. 315 (zwischen fol. 257 und fol. 258). 

774
 Ebenda, S. 314 (fol. 256). 

775
 Am 7. 4. 1779 schließt Honoré Grinda mit dem in Toulouse ansässigen Rabini einen Vertrag über drei 
Jahre um 200 livres ab; bei Elisabeth Pastorelli, Orgues & Facteurs de Nice (fin XVIIIe, début XX 

siècle), hg. von der Société de musicologie de Languedoc, Béziers 1988, S. 60. 
776

 Freundliche Mitteilung von Abbé Louis Meunier-Rivière (Cologne), dem ich ebenfalls die Zusendung 
von ca. 100 Seiten kopiertem Quellenmaterial über Gregor Rabiny verdanke. 

777
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Bd. 1, hg. von 
Hermann Haisch, Mindelheim, S. 344. 

778
 Inventaire et estimations des orgues de la commune de Toulouse: 1796, in: Archives municipales de 
Toulouse – cote 1 P 1, S. 331–349; freundliche Zusendung von Abbé Louis Meunier-Rivière 
(Cologne). 
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1818 Der als außerordentlich fromm beschriebene Gregor Rabiny bietet seiner Pfarrei St-

Sernin die Reparatur der Orgel und die Stiftung von Pfeifen aus seinem reichen Bestand 
zum Selbstkostenpreis an.

779
 

 
27. 1. 1821 Gregor Rabiny stirbt in Toulouse.

780
 

 
Mit seinem umfassenden, leider nur in geringem Umfang erhaltenen Schaffen zählt 
Gregor Rabiny im 18. Jahrhundert zu den bedeutendsten Orgelnbauern in der Gegend 
von Toulouse. 

 
III. 7. 2 Werkverzeichnis von Gregor Rabiny 

 
1765–1766   Gray, Notre-Dame de la Consolation  Neubau unter Joseph  

Rabiny 
27. 3. 1769   Dijon, St-Nicolas    Unterschrift beim  

Vertragsabschluß zum  
Neubau zusammen mit 
Joseph Rabiny

781
 

1770    Langres, St-Pierre    unbekannte Arbeiten
782

 
vor 1770   in Langres     Zusammenarbeit mit  

Joseph Rabiny 
24. 7. 1775

783
 bis 11. 2. 1776 Toulouse, St-Augustin    weitgehender Umbau  

und Erweiterung einer 
älteren Orgel

784
 auf vier 

Manuale um 2 050 fl. 
1776    Toulouse, St-Augustin    Ankauf einer Orgel

785
 

12. 4. 1776 – 29. 11. 1777
786

 Pamiers, Cathédrale St-Antonin   Übertragung der Orgel  
aus der Benediktinerabtei 
Notre-Dame-de-la-Dau-
rade (Toulouse); 
Restaurierung und 
Hinzufügung eines neuen 
Rückpositivs

787
 um 5 600 

und 300 livres
788

 
29. 8. 1778

789
   Vicdessos (Ariège), Notre-Dame  Vertragsabschluß zu  

einem Umbau oder zu 
Reparatur- arbeiten und 

                                                      
779

 Pierre Salies / Thierry Semenoux / Philippe Bachet / Guy Éna / Jean-Pierre Romeu, L’Orgue de 
l’insigne basilique Saint-Sernin de Toulouse, Toulouse 1979, S. 18f. 

780
 Archives Municipales de Toulouse, Registre de l’Etat civil Décès cote 1 E 285; freundliche Mitteilung 
von Abbé Louis Meunier-Rivière (Cologne). 

781
 Archives communales Dijon, L 707 f° 69, bei Jacques M. Gardien, L’orgue et les organistes en 
Bourgogne et en Franche-Comté au XVIIIème siècle, Paris 1943, S. 152. 

782
 Jean-François Tapray reist 1770 nach Langres, um dort die Arbeiten zu begutachten; bei Catherine 
Gas-Ghidina, »À l'aube du piano-forte, la stylistique de Jean-François Tapray«, in: Aux origines de 
l'école française de piano-forte de 1768 à 1825 [= Révolutions et romantismes 7] Clermont-Ferrand 
2005, S. 115. 

783
 Vertrag und Quellenangaben bei Pierre Salies, »L’orgue Jürgen Ahrend des Augustins«, in: Orgues 
Méridionales. Numéro Spécial N° 14–15, Toulouse 1981, S. 18–23.  

784
 Louis Meunier-Rivière, Les Orgues de Toulouse et de sa région du XVIe siècle au début du XXe siècle 
[= Thèse de Doctorat nouveau régime Paris-Sorbonne], 1996 [Typoskript], S. 333 und Orgues 
méridionales, n° 14/15. Les Augustins, Toulouse 1981.  

785
 http://www.toulouse-les-orgues.org/hmtl/_2_5_.php?patrimoineFiche=126 [27. 9. 2011]; dort das 
fehlerhafte Datum 1766. Ein Hinweis auf weitere Reparaturen findet sich unter 
www.edu.augustins.org/pdf/second/music/mdoc01s.pdf [27. 6. 2011] 

786
 Bezahlung der Transportkosten und Abnahmedatum; Archives départementales de l’Ariège G F°92, 
93, 95, 115 und 119, bei Jean-Louis Gril-Maffre, »Orgue d’Arièges. Glanes [sic] d’archives et itinéraire 
historique«, in: Société Ariégeoise. Sciences, lettres et arts Tome XXX, Saint-Girons 1975, S. 138 und 
156–158.  

787
 http://membres.lycos.fr/orguescathares/ARpamCAG.htm [27. 9. 2011]. 

788
 Jean-Louis Gril-Maffre, »Orgue d’Arièges. Glanes [sic] d’archives et itinéraire historique«, in: Société 
Ariégeoise. Sciences, lettres et arts Tome XXX, Saint-Girons 1975, S. 137–139. 

789
 Vertragsabschluß, bei Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en 
Alsace, Strasbourg 1965, S. 18. 
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Angebot eines jährlichen 
Pflegevertrages um 30 
livres

790
 

Mai
791

 1779–19. 9. 1781 Saint-Félix de Lauraguais (Garonne),  Neubau um 11 000 livres  
    Collégiale Saint-Félix    mit III/27

792
 

30. 8. 1780  Pamiers, Cathédrale St-Antonin   Reparatur und jährlicher  
Unterhalt um 100 livres

793
 

8. 10. 1780
794

 – 6. 7. 1783
795

 Vicdessos (Ariège), Notre-Dame  Reparatur
796

 
21. 7. 1784   Béziers, Cathédrale St-Nazaire   Gregor Rabiny soll für  

das Domkapitel ein 
Gutachten über die 
Arbeiten von G. 
Monturus an der Orgel 
der Kathedrale 
erstellen.

797
 

 
Guillaume Monturus lehnt allerdings Rabiny wegen Befangenheit ab, da 
er mit Rabiny wegen der Orgel von Lombez eine prozessuale 
Auseinandersetzung hatte.  

 
1785 oder 1787   Perpignan, St-Jacques    Neubau

798
 

1785
799

    Toulouse, église des chanoinesses de  Neubau I/10 
    St-Pantaléon 
 

Während der Reparaturarbeiten an der Orgel der Kathedrale St-Étienne 
wird das bereits fertig gestellte Instrument des Dominikanerinnenklosters 
von St-Pantaléon dort vorübergehend aufgestellt.

800
 

 
25. 6. 1786 Toulouse, Benediktinerabtei Notre-Dame-de- Angebot

801
 und Vertrags-  

la-Daurade abschluß für eine 16’-
Orgel III/44 um 33 000 
livres 

1787    Perpignan, St-Jacques    Reparaturarbeiten
802

 

                                                      
790

 Archives départementales de l’Ariège 145 E Supplt 1 à 6, bei Jean-Louis Gril-Maffre, »Orgue 
d’Arièges. Glanes [sic] d’archives et itinéraire historique«, in: Société Ariégeoise. Sciences, lettres et 
arts Tome XXX, Saint-Girons 1975, S. 218. 

791
 Auftragserteilung durch das Kapitel im Mai 1779, Lieferung der Orgel im Mai 1781, in: 
http://www.toulouse-les-orgues.org/hmtl/_2_5_.php?patrimoineFiche=126 [27. 9. 2011]. 

792
 Archives départementales de la Haute-Garonne, 6 G 9; bei Abbé Meunier-Rivière, Grégoire RABINY, 
facteur d’orgues (1740–1821). Manuskript für das Riepp-Symposium am 1./2. Oktober 2010 in 
Ottobeuren [Typoskript]. 

793
 Archives départementales de l’Ariège G F° 159, bei Jean-Louis Gril-Maffre, »Orgue d’Arièges. Glanes 
[sic] d’archives et itinéraire historique«, in: Société Ariégeoise. Sciences, lettres et arts Tome XXX, 
Saint-Girons 1975, S. 158. 

794
 Die Vertreter der Pfarrei geben die Reparaturen in Auftrag, die Gregor Rabiny in seinem Plan vom 29. 
8. 1778 aufgelistet hatte; nach P. Comte de Fleury, Dictionnaire biographique des facteurs d’ orgues 
nés ou ayant travaillé en France, Paris 1926, S. 171/172, zitiert bei Hermann Meyer, Riepp, S. 181; 
dort fälschlicherweise Joseph Rabiny zugeschrieben. 

795
 Datum nach Jean-Louis Gril-Maffre, »Orgue d’Arièges. Glanes [sic] d’archives et itinéraire historique«, 
in: Société Ariégeoise. Sciences, lettres et arts Tome XXX, Saint-Girons 1975, S. 214. 

796
 Von Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 
1970, S. 327 Gregor Rabiny zugeschrieben.  

797
 Axel Bèges, »Quelques aspects de la facture du midi avant la Révolution. Le grand orgue de Saint-
Nazaire de Béziers«, in: Recherches sur la musique française classique XII, Paris 1972, S. 256–263. 

798
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
327 [1787]; bei Orgues en Languedoc-Roussillon. ARAM-LR et DRAC. Tomé 1. Aude, Pyrénées-
Orientales, 1988 et 1990; S. 182; freundlicher Hinweis von Abbé Louis Meunier-Rivière (F-Cologne). 

799
 Inventaire des orgues de Toulouse: 1796, in: Archives municipales de Toulouse – cote 1 P 1 S. 340; 
freundliche Zusendung von Abbé Louis Meunier-Rivière (F-Cologne). 

800
 Inventaire des orgues de Toulouse: 1796, in: Archives municipales de Toulouse – cote 1 P 1, S. 341 
und 349.; freundliche Zusendung von Abbé Louis Meunier-Rivière (F-Cologne). 

801
 Archives départementales de Haute-Garonne – dossier 102 H 3; freundliche Zusendung von Abbé 
Louis Meunier-Rivière (Cologne). Der Vertrag wird 1790 in Folge der Revolution annulliert.  

802
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
327. 



 113 

1787  Toulouse, St-Sernin    Reparaturplan um 6 500
       livres

803
 

1787    Toulouse, Cathédrale St-Étienne  Abschluß der Reparatur-  
und Erweiterungs-
arbeiten

804
 

1788    Toulouse, Les Cordeliers   Reparaturarbeiten und  
Erweiterung

805
 

1788    Toulouse, Couvent de la Trinité   Neubau II/19
806

 
1789

807
    Lombez, ancienne Cathédrale Sainte-Marie Restaurierung der Orgel  

von Monturus 
23. 2. 1790

808
  Tarbes, Cathédrale Notre-Dame de la Sède Erneuerung der vier  

Bälge, der Klaviaturen 
und dispositioneller 
Umbau III/P [mit 
Ravalement bis F1] um  
6 400 fl. 

1802    Lombez, ancienne Cathédrale Sainte-Marie Instandsetzungsarbeiten  
um 1 200 fl.

809
 

1796
810

    Toulouse, Couvent de la Trinité   unbekannte Arbeiten 
1804

811
–1805

812
  Lombez, ancienne Cathédrale Sainte-Marie Instandsetzungsarbeiten 

27. 3. 1811
813

   Auch, Cathédrale Sainte-Marie   negative Begutachtung  
der Reparaturarbeiten 
des Orgelbauers 
Fourcade (Pau) 

 
Gregor Rabiny beschuldigt den Orgelbauer Fourcade, er wäre unfähig, 
die Töne zu egalisieren und das Instrument zu stimmen.

814
  

 
15. 10. 1810 bis 31. 12. 1811 Auch, Cathédrale Sainte-Marie   Fertigstellung der von 

Fourcade nur 
unzureichend 
ausgeführten Arbeiten 
um 2 580 fr. gemeinsam 
mit Jean-Baptiste 
Micot

815
  

                                                      
803

 Pierre Salies / Thierry Semenoux / Philippe Bachet / Guy Éna / Jean-Pierre Romeu, L’Orgue de 
l’insigne basilique Saint-Sernin de Toulouse, Toulouse 1979, S. 18f. 

804
 Archives départementales Haute-Garonne, 1 G 655, bei Louis Meunier-Rivière, Les Orgues de 
Toulouse et de sa région du XVIe siècle au début du XXe siècle [= Thèse de Doctorat nouveau régime 
Paris-Sorbonne], 1996 [Typoskript], S. 430. 

805
 Ebenda, S. 349 und Maurice Puget / Norbert Dufourcq, »Dom Bédos et l’orgue des Cordeliers de 
Toulouse«, in: L’orgue 94, avril-juin 1960, S. 53. 

806
 Archives municipales de Toulouse, 1 P1; freundliche Mitteilung von Abbé Meunier-Rivière (F-
Cologne). 

807
 www.mobilier-de-france.org/mobilier_187501.html [28. 9. 2011]. 

808
 Vertragsabschluß, zitiert bei Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre 
en Alsace [Publications de la Société savante d’Alsace et des Régions de L’Est. „Recherches et 
documents“ Tome II], Strasbourg 1965, S. 18. 

809
 Nach einer Entscheidung des sous-préfet von Lombez vom 16 messidor an 13 [5. 7. 1802], in: 
Archives départementales du Gers, dossier V 214, Lombez. Églises et presbytères; freundliche 
Vermittlung von Abbé Meunier-Rivière (F-Cologne). 

810
 Christian Lutz, »Rabiny«, in: MGG2 Personenteil 13, Sp. 1 157. 

811
 Ebenda, S. 1 157; an der Mauer befindet sich ein Namenszug Rabinys und das Datum 1804. 

812
 Archives paroissiales de Lombez, 1

er 
registre de délibérations du Conseil; freundliche Mitteilung von 

Abbé Meunier-Rivière (F-Cologne).
 

813
 Archives départementales du Gers, V 995; freundliche Mitteilung von Abbé Meunier-Rivière (F-
Cologne). 

814
 Falsche Jahresangabe in: La Cathédrale d’Auch et son grand orgue. Jean de joyeuse. Jean-François 
Muno (1694–1998), [o. O., O. J.], S. 18; die korrekte Datierung hat Abbé Louis Meunier-Rivière 
(Cologne) ermittelt, in: Archives du Diocèse d’Auch, dossier Fabrique. Cathédrale Sainte-Marie 
d’Auch, S. 2–4.  

815
 Archives du Diocèse d’Auch. Comptes de la cathédrale d’Auch. Année 1811. Comptes de la fabrique 
de la cathédrale d’Auch (Gers), S. 5; freundliche Mitteilung von Abbé Louis Meunier-Rivière (Cologne) 
vom 30. 5. 2007 im Orgelarchiv des Verfassers. 



 114 

um 1818 Toulouse, St-Sernin    Reparaturplan
816

 für eine  
kostenlose Reparatur

817
 

 
III. 7. 3 Ungesicherte oder undatierte Arbeiten von Gregor Rabiny 

 
1765–1766   Gray      Neubau

818
 

1766–1770   Toulouse, Sainte-Cathérine   Reparaturen [II/5]
819

 
nach 1770   Toulouse, Les Carmes    Reparaturen

820
 

Lavaur, Cathédrale St-Alain  Erneuerung der 
Klaviaturen

821
 

Ille-sur-Têt, St-Étienne
822

 
Vinça, Saints-Julien-et-Baselisse 
Avignon

823
 

 
III. 7. 4 Dispositionssynopse 

 
Ort 

Register 
Pamiers, St-

Antonin 
1777

824
 

(+) ergänzte 
Register 

Saint-Félix 
de 

Lauraguais 
1778 

Toulouse Notre-
Dame-de-la-

Daurade,Angebot 
vom 25. 6. 1786 

Toulouse 
St-

Pantaléon 
von 1787 

Toulouse 
Trinité 
1796 

Grand Orgue C–c
3 

48 Töne 
C, D–d

3 

50 Töne 
C, D–f

3
 

53 Töne 
F1–f

3
 

60 Töne 
C, D–d

3
 

50 Töne 

Montre 16 (+)  Z   

Bourdon 16   H/M   

Montre 8   Z   

Bourdon 8   H/M   

Flute 8    dessus  

Gambe 8   gamme ou viole Z   

Praestant    Z   

Flûte 4   Basse de viole 4 Z   

Gros Nasard   M   

Grande Tierce   M   

Nasard   M   

Doublette    Z   

Quart   M   

Tierce (+)  M   

Larigot      

Plein-jeu V VII IV Z   

Cimbal IV (+)  VI Z   

Cornet V (+) V V M ab c
1 

 V 

Bombarde 16   Z/M/Mess   

Trompette   Z/M/Mess B+D  

Clairon   Z/M/Mess B+D  

Vox humaine 8   Z/M/Mess   
Positiv C–c

3 

48 Töne 
C, D–d

3
 

50 Töne 
C, D–f

3
 

53 Töne 
  

Montre 8   Z   

Bourdon 8   H/M   

Flûte 8  dessus ab c
1
    

                                                      
816

 Archives départementales de la Haute-Garonne, 3 V 2 TV; freundliche Zusendung von Abbé Louis 
Meunier-Rivière (Cologne) vom 30. 5. 2007 im Orgelarchiv des Verfassers. 

817
 Christian Lutz, »Rabiny«, in: MGG2 Personenteil 13, Sp. 1157. 

818
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
327. 

819
 Inventaire et estimations des orgues de la commune de Toulouse: 1796, in: Archives municipales de 
Toulouse – cote 1 P 1 

820
 Louis Meunier-Rivière, Les Orgues de Toulouse et de sa région du XVIe siècle au début du XXe siècle 
[= Thèse de Doctorat nouveau régime Paris-Sorbonne], 1996, [Typoskript] S. 229. 

821
 Travaux. Orgue Saint-Alain de Lavaur, hg. von der Direction Régionale des Affaires Culturelles de 
Midi-Pyrénées (ADDOCC) en collaboration avec les Amis de l’orgue de Tarbes, Toulouse 1994. 

822
 Orgues en Languedoc-Roussillon ARAM-LR (DRAC). Inventaire imprimé entre 1988 et 1990, S. 182. 

823
 Nachfragen beim Organisten der Kathedrale, Luc Antonini (Montpellier), erbrachten keine Resultate. 

824
 Rekonstruktion 1991. 



 115 

Prestant 4   Z   

Flute 4      

Nasard (+)  M   

Tierce (+)  M   

Doublette   Z   

Quart   M   

Larigot   M   

Plein-jeu V (+) V III Z   

Cimbal   V Z   

Cornet   M ab c
1 

  

Trompette  dessus ab g Z/M/Mess   

Cromorne   Z/M/Mess   

Clairon 4   Z/M/Mess   
Récit 25 Töne (+) a–d

3
 

30 Töne 
g–f

3
  

35 Töne 
 c–d

3 

39 Töne 

Cornet III? III   V 

Trompette    Z/M/Mess   

Bourdon 8   M   

Prestant 4   Z   

Nasard    Z   

Doublette   Z/M   

Tierce   Z/M   

Flute 4   Fl Allemande 8    

Hautbois 8   Z/M/Mess   
Pedal C–c  

12 Töne 
A1, C, D–d 
15 Töne 

F1–f 
25 Töne 

F1–d 
21 Töne 

C, A1, D–d 
15 Töne 

Flute 16      

Flute 8   H   

Flute 4 (+)  H   

Trompette   Z/M/Mess   

Clairon   Z/M/Mess   

Tremblant fort      
Tremblant doux      

Rossignol      
Koppeln Accouplement, 

Tirasse GO 
Accouplement  Tirasse 

GO 
 

Bälge fünf Bälge zu 
6’ x 3’ 

   13 ½’ x 5’, 
mit zwei 

Schöpfbälgen 

 
III. 7. 5 Einige technische Details

825
 

 
Gregor Rabiny erweitert zumindest in drei Orgeln den Klaviaturumfang im Manual bis f

3
, in St-Pantaléon 

baut er im Manual sogar ein Ravalement bis zum Kontra F. Dagegen überschreitet der Pedalumfang, 
zumeist mit Ravalement, selten eine Oktave. Ein Echowerk ist bei ihm nirgends zu finden, dafür wird das 
Récit um Zungenstimmen wie Trompette 8 oder Hautbois 8 erweitert.  
Im Angebot für Notre-Dame-de-la-Daurade, das allerdings wegen der Revolution nicht mehr gebaut 
werden kann, verstärken sich grundtönige Tendenzen durch den Einbau von Streicherstimmen wie den 
aus Zinn gefertigten Registern Gambe 8 und Viole 4. 
Gregor Rabiny verwendet für die Metallpfeifen gehämmertes, aber eher dünnwandiges Material: Metall 
bei den Bourdons, Flûtes und die jeux de mutation, Zinn für Prinzipale und Zungen. Die Holzpfeifen 
werden aus Kastanie (St-Félix-de-Lauraguais) und Fichte hergestellt.  
Die Windladen sind aus Eiche, z. T. aber auch aus Kastanie gefertigt. Die Unterseite des 
Kanzellenrahmens ist wie bei Riepp mit Pergament beklebt. Die Stöcke sind mit dazwischen liegenden 
Lederscheiben genagelt, die Schleifen sind aus Eiche. Das Wellenbrett ist in St-Félix-de-Lauraguais aus 
Kiefer, die achteckigen Wellen sind aus Eiche, vier davon aber aus Kastanie hergestellt. Gregor Rabiny 
hat offensichtlich hier das Holz verwendet, das im von der Pfarrei zur Verfügung gestellt wird.  
Im Pedal sind die Ventile angeschwänzt, die Durchführungen der Abzugsdrähte mit Lederpulpeten 
abgedichtet.  
 

                                                      
825

 Jean-Pierre Decavèle [Technicien-conseil], Région Midi-Pyrénées. Saint Felix-Lauraguais. Eglise 
Collégiale: projet de restauration du grand orgue, vor 1990 [Typoskript]; freundliche Überlassung von 
Abbé Louis Meunier-Rivière (F-Cologne). 
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III. 7. 6 Mitarbeiter von Gregor Rabiny 
 

III. 7. 6. 1 Joseph Rabiny (siehe unter III. 6) 
 

III. 7. 6. 2 Honoré Grinda  
 

(1. 10. 1754
826

 Nizza – 15. 6. 1843 Prats-de-Mollo) 
 

Der aus Nizza stammende Onorato Grinda ist ein Lehrling von Joseph Isnard und beginnt mit dem 
Vertrag vom 7. 4. 1779 um 200 livres in Toulouse bei Gregor Rabiny eine dreijährige Ausbildung als 
Pfeifenmacher. Offensichtlich wohnte er aber auch 1788 bei Rabiny, wo er ein forte-piano zum Verkauf 
anbietet.

827
 Zusammen mit seinem Bruder Antoine Grinda (1775–1835) geht er nach Katalonien ins Exil, 

wo er mehrere Orgeln erstellt
828

. Von König Victor Amédée III. von Sardinien wird er zum königlichen 
Orgelbauer bestellt.

829
 

 
III. 7. 6. 3 Jean-Baptiste Micot 

 
(in Toulouse tätig von 1745–1791) 

 
Jean-Baptiste Micot arbeitet 1811 an der Orgel der Kathedrale von Auch mit Gregor Rabiny zusammen. 
Nach der Revolution taxiert er die zum Verkauf anstehenden Orgeln aufgehobener Konvente, darunter 
auch einige Instrumente von Gregor Rabiny.  
 

III. 8 Grégoire Rabiny (oder Rabbini)830 
 

(8. 5. 1766 in Gray – 17. 3. 1837 in Metz) 
 

III. 8. 1 Biographie 
 
Vor dem 8. 5. 1766

831
 wird Grégoire Rabiny in Gray geboren. Zunächst dient er jahrelang in der 

Revolutionsarmee als „maréchal des logis“.832
 In Épinal findet am 4. 10. 1797 die Heirat mit der um 

sieben Jahre älteren, verwitweten Tochter des Organisten Claude Renneson, Françoise Renneson, 
statt.

833
 Unmittelbar nach der Hochzeit quittiert Grégoire Rabiny seinen Dienst in der Armee und versucht, 

als Krämer seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Die Geburten zweier Töchter, Félicité Cécile Marguerite 
(20. 12. 1813, gestorben 29. 4. 1835 in Metz) und Cécile Catherine (30. 9. 1817, gest. 27. 11. 1837 in 
Metz) folgen.

834
 Erst ab 1801 orientiert sich der Sohn von Joseph Rabiny zum Orgelbau zurück.  

Grégoire Rabiny zieht nach Rouffach und arbeitet dort mit seinem Vater und seinem Schwager 
zusammen. Während dieser Zeit bewohnt er dasselbe Haus Nr. 246.

835
 Am 6. 4. 1810 stirbt seine Frau; 

als er seinen Vater respektvoll um die Erlaubnis bittet, die 23 Jahre jüngere Schreinerstochter Marie 
Thérèse Villaume zu heiraten, versagt ihm der Vater brüsk die Einwilligung. Grégoire bricht nach Épinal 
auf, wo die Hochzeit am 8. 4. 1812 auch ohne die Einwilligung des Vaters stattfindet.

836
  

Zunächst lässt er sich selbständig in Épinal nieder und tut sich später in Colmar (1812–1817) mit Jean 
Widor, dem Großvater des Komponisten Charles-Marie Widor, zusammen.

837
 Da der Vater seinen 

                                                      
826

 Geburtsdatum nach Elisabeth Pastorelli, Orgues & Facteurs de Nice (fin XVIIIe, début XX siècle), hg. 
von der Société de musicologie de Languedoc, Béziers 1988, S. 59. 

827
 Affiches et Annonces de Toulouse et du Haut-Languedoc, 7 janvier 1788, bei Nicole Gros, Les Sieurs 
Micot. Facteurs d’orgues des lumières, hg. von der Association Jean Ribot des Amis de l’Orgue de 
Saint-Pons de Thomières, Saint-Pons de Thomières 2011, S. 89. 

828
 Werkliste bei: http://en.wikipedia.org/wiki/Grinda_Brothers [27. 9. 2011]. 

829
 http://orgue.free.fr/villefranche.html [27. 9. 2011]. 

830
 Nicht zu verwechseln mit seinem Onkel Gregor Rabiny, siehe Abschnitt III. 7; das Geburtsdatum ist 
nach Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 290 
wiedergegeben. 

831
 Archives départementales de la Haute Saone, registres paroissiaux Notre Dame de Gray 279 E dépôt 
749, zitiert bei Pierre-Marie Guéritey, »Les Callinets et leur œuvre hors d’Alsace (1)«, in: Revue 
d’Histoire de l’Orgue en Alsace (R.H.O.A) 3e 

cahier, S. 44.  
832

 Vgl. Orgues de Lorraine Moselle. Sc à Z. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association 
d’Etude pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1999, S. 2 555. 

833
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S.20. 

834
 Pie Meyer-Siat, »Die Orgelbauerfamilie Callinet«, in: Acta organologica 2, Kassel 1968, S. 83f.  

835
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 21. 

836
 Ebenda, S. 21. 

837
 http://decouverte.orgue.free.fr/facteurs/callinet.htm [13. 5. 2012]. 
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Schwiegersohn François Callinet (1. 10. 1754 – 21. 5. 1820) dem eigenen Sohn als Werkstattmitinhaber 
vorgezogen hat, eröffnet Grégoire Rabiny in Konkurrenz zu seinem Vater eine eigene Werkstatt.

838
 

1818 versuchen Jean Widor und Grégoire Rabiny, sich in Metz niederzulassen, um den Auftrag für St-
Vincent zu erhalten. Danach allerdings wechselt Jean Widor zu François Callinet.

839
 In der Gegend von 

Metz führt Grégoire Rabiny vorwiegend Reparaturarbeiten aus.  
Nach seinem Tod am 17. 3. 1837 wird in Metz am 29. 5. 1837 posthum noch ein Sohn, Jean Philippe 
geboren.

840
 

 
III. 8. 2 Das Werkverzeichnis von Grégoire Rabiny

841
 

 
1786    Beaune, Collégiale Notre-Dame   Mitarbeit

842
 

 
Am Spieltisch findet sich die Inschrift: „Grégoire Rabiny facteur d’orgues 
soue le règne de Morisset organiste 1786“.843 

 
1788     Wittelsheim, St-Michel

844
   Mitarbeit; Gehäuse heute  

in Richwiller, Sainte 
Cathérine 

1802    Ste-Marie-aux Mines, Ref. Kirche  Reparatur 
1802    Burnhaupt-le-Bas, Saints-Pierre-et-Paul  Reparatur

845
 

1803    Étival, Abbatiale Clairefontaine   Expertise
846

 
1803–1804   Saint-Dié-des-Vosges, Cathédrale St-Dié Wiederaufbau

847
 oder  

Transfer der Orgel von 
Moyenmoutier zusam-
men mit François Callinet 
um 1 200 fl.  

1803    Ste-Croix-aux-Mines    Reparatur
848

 
1805    Burnhaupt-le-Haut, St-Boniface   Neubau

849
  

1808    St-Amé, St-Amé    Überführung der alten 
Orgel 

nach Mazeley 
1808    Mazeley, St-Nicolas    Reparatur

850
 

 
An der Innenseite des Gehäuses findet sich die Inschrift: „Rabiny fild de 
facteur d'orgues, Rue de la Paroisse à Epinal a Remis et Recouvert les 
jeux d'anches en état et Refait, le 16 juillet 1808” 

851
 

 
um 1810 Champ-le-Duc, Église de l’Assomption de  Reparatur

852
 der Dupont- 

                                                      
838

 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 25. 
839

 http://decouverte.orgue.free.fr/facteurs/callinet.htm [13. 5. 2012 
840

 Pie Meyer-Siat, »Die Orgelbauerfamilie Callinet«, in: Acta organologica 2, Kassel 1968, S. 84. Bei Pie 
Meyer-Siat, »Le projet d’orgue Callinet pour la cathédrale de Metz«, in: Annuaire de la Société 
d’Histoire et d’Archéologie de la Lorraine 81–82, 1967–68, Tome LXVII–LXVIII, S. 2 ist das 
Geburtsdatum 29. 5. 1828 angegeben.  

841
 Wenn nicht anders angegeben, bei Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, 
München und Zürich 1983, S. 289f.  

842
 Pierre-Marie Guéritey, »L’orgue de l’ancienne collégiale Notre-Dame de Beaune (1428–1988)«, in: 
L’orgue de la Basilique Notre-Dame de Beaune, Beaune 1988, S. 22.  

843
 Nach einer Mitteilung von Pierre Brossard (Augsburg) vom 8. 10. 2009 wäre der ursprüngliche Text 
„Rabiny sous le règne de Louis XVI 1786“ von Morisset überschrieben worden. 

844
 Bei http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/richwill.htm [27. 9. 2011] wird das aus Wittelsheim 
stammende, rechts im Chor aufgestellte Instrument Grégoire Rabiny zugeschrieben! 

845
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musical, Strasbourg 2003, S. 44. 

846
 http://orguesfrance.com/EtivalClairefontaineAbbatiale.html [9. 5. 2011]. 

847
 Olivier Douchain, «Les orgues de la Cathédrale de Saint-Dié», in: Recherches sur la musique 
classique française XII, Paris 1972, S. 196 und Christian Lutz / Paul Farinez, Orgues de Lorraine. 
Vosges, hg. von ASSECARM, Metz 1991, S. 534. 

848
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 290. 

849
 http://decouverte.orgue.free.fr/orgues/burnbaha.htm [28. 9. 2011], ohne Quellennachweis nach der 
Website Stinzi. 

850
 Christian Lutz / Paul Farinez, Orgues de Lorraine. Vosges, hg. von ASSECARM, Metz 1991, S. 377 
und 525. 

851
 Freundliche Mitteilung von Pierre Brossard (Augsburg) vom 1. 6. 2011, in Orgelarchiv des Verfassers. 
Demnach wird das vergrößerte Gehäuse in Mazeley als ehemalige Orgel von St-Amé vermutet. 
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 Notre-Dame     Orgel
853

 
1810–1811   Épinal, St-Maurice    Vergrößerung, Hinzu- 

fügung eines Pedals
854

 
1811    Le Val-d’Ajol, Notre-Dame de l’Assomption nicht ausgeführter Ent- 

wurf für eine 
Instandsetzung

855
 

16. 6. 1811
856

    Ste-Marie-aux-Mines, Sainte-Madeleine  Kostenvorschlag für  
einen Trakturspanner 
und Reinigung

857
 um 

300,50 F. 
1816     Lautenbach, Collégiale St-Michel  Reparatur

858
 

24. 2. 1818
859

–1819
860

  Metz, St-Vincent    Wiederherstellung einer  
in Koblenz erworbenen 
Orgel gemeinsam mit 
Jean Widor  

2. 12. 1819
861

   Metz, St-Maximin    Angebot für Reparatur  
der Bälge um 300 f. 

29. 4. 1821
862

 bis 1837  Metz, St-Maximin    Reparatur und jährlicher  
Unterhalt um 50 f. 

8. 6. 1821
863

   Metz, St-Martin     Reparaturangebot für die  
aus Clausen a. d. Mosel 
transferierte Orgel

864
 von 

Romanus Benedictus 
Nollet um 1 523 f. 

19. 6. 1821
865

   Metz, St-Martin     Vertragsabschluß für  
Umbau, Reinigung und 
Stimmung um 1 200 f. 

12. 8. 1821
866

   Metz, St-Martin     Angebot für Pedal- 
erweiterung um 400 f. 

vor 1822  Metz, Notre-Dame    unaufgefordertes Ange- 
bot für die Vergrösserung 
der Orgel von Jean 
Nollet

867
 

Ab 1822 bis 1827
868

  Metz, St-Vincent     jährlicher Unterhalt 
1823    Metz, Cathédrale St-Étienne   Reparatur und Umbau  

der Triforiumsorgel um  
2 350 f

869
 

12. 3. 1823
870

   Metz, St-Ségolène    Reparatur um 12 f. 
1824    Boulay, St-Étienne    Stimmung um 25 f

871
 

                                                                                                                                                                           
852 http://vosges.orgues.free.fr/pagesorgues/CHAMPleDUC.htm [28. 9. 2011]. 
853

 Signierte Bourdon-Pfeife, bei Christian Lutz / Paul Farinez, Orgues de Lorraine. Vosges, hg. von 
ASSECARM, Metz 1991, S. 168 und 170.  

854
 Christian Lutz / Paul Farinez, Orgues de Lorraine. Vosges, hg. von ASSECARM, Metz 1991, S. 276. 

855
 Ebenda, S. 46 und 515. 

856
 Pie Meyer-Siat, Les Callinet, facteurs d'orgues à Rouffach, et leur œuvre en Alsace, Strasbourg 1965, 
S. 21 und 92–94. 

857
 Orgues en Franche-Comté. Tome 2. Haute-Saône. Jura. Territoire de Belfort, hg. von ARDIAM, 
Besançon [o. J.], S. 7016 / F 3. 

858
 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 130. 

859
 Vertragsabschluß um 9 096 f. in: Archiv départemental de la Moselle, 58 J 22; bei Orgues de Lorraine 
Moselle. H à Mi. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude pour la Coordination 
des Activités Régionales Musicales, Metz 1995, S. 1 292 f. 

860
 Orgues de Lorraine Moselle. H à Mi. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude 
pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1995, S. 1 280 und 1 283f. 

861
 Ebenda, S. 1 272f. 

862
 Ebenda, S. 1 272f. 

863
 Orgues de Lorraine Moselle. H à Mi. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude 
pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1995, S. 1 263f. 

864
 http://portailorguemosellan.free.fr/nollet.htm.  

865
 Ebenda, S. 1 250f. 

866
 Ebenda, S. 1 264. 

867
 Ebenda, S. 1 211. 

868
 Ebenda, S. 1 283. 

869
 Ebenda, S. 1 173. 

870
 Ebenda, S. 1 304. 



 119 

13. 8. bis 26. 10. 1824
872

 Thionville, St-Maximin    Reparaturen am Balg  
und Pfeifenwerk um 300 f 

1826
873

    Metz, St-Martin     Reparaturen an der  
Balganlage um 30 f 

1829    Niederentzen, Ste-Agathe   Reparatur um 238 fr.
874

 
23. 1. 1829

875
   Deneuvre, St-Rémy    Instandsetzung der Orgel  

von Claude Legros 
16. 4. 1830

876
   Metz, St-Martin     Angebot für Reinigung  

und neue Garnierungen 
um 650 f. 

1830
877

    Metz, St-Martin     Reparaturen um 750 f 
1833

878
    Metz, St-Martin     Reparaturen um 750 f 

1834
879

    Metz, St-Martin     Reparaturen um 850 f 
bis 1837

880
   Metz, St-Martin     jährlicher Unterhalt um  

100 f 
1837

881
    Metz, Temple-Neuf    Stimmvertrag um 30 f. 

 

 
 

Abb. 20) a ▲ und b ▼ Sgrafitti an der Prospektfront der Orgel von Beaune 
 

 
 

Ungesicherte Zuschreibungen 
 
1809    Sigolsheim, St-Pierre-et-St-Paul  Angebot

882
 

1829    Ars-sur-Moselle (St-Martin?)   neue Orgel von Pierre  
Linger; ev. Verkauf eines 
von Grégoire Rabiny 

                                                                                                                                                                           
871

 Orgues de Lorraine-Moselle. A à G. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude 
pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1994, S. 250. 

872
 Orgues de Lorraine Moselle. Sc à Z. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude 
pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1999, S. 2 089 und 2 102f. 

873
 Orgues de Lorraine Moselle. H à Mi. Inventaire national des Orgues, hg. von der Association d’Etude 
pour la Coordination des Activités Régionales Musicales, Metz 1995, S. 1 251. 

874
 Pie Meyer-Siat, Orgues d’Alsace. Inventaire historique des orgues d’Alsace Vol. 1, hg. von der 
Association Régionale pour le Développement de l’Action musicale, Strasbourg 2003, S. 127. 

875
 Reparaturzettel im Windkasten des Hauptwerkes, bei Deneuvre (Meurthe-et-Moselle), Église St-
Rémy. Restauration du Grande-Orgue, 1997 S. 6.  

876
 Ebenda, S. 1 264. 

877
 Ebenda, S. 1 251. 

878
 Ebenda, S. 1 251. 

879
 Ebenda, S. 1 251. 

880
 Ebenda, S. 1 251. 

881
 Ebenda, S. 1 315. 

882
 Jean Martinod, Répertoire des Travaux des Facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
327. 
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vorgefertigten 
Instrumentes

883
 

Albestroff (Saints-Pierre–et-Paul de Torcheville) in GO Trompette 8’ von 
Grégoire Rabiny

884
 

 
III. 8. 3 Mitarbeiter von Grégoire Rabiny  

 
III. 8. 3. 1 Jean Widor 

 
(5. 9. 1775 in CH-Luffon –1854) 

 
Jean Widor, der Großvater des Komponisten Charles-Marie Widor assoziiert sich mit Grégoire Rabiny 
1812–1817, um in Konkurrenz zu Rabinys Vater Joseph, der dem eigenen Sohn seinen Schwiegersohn 
François Callinet (1. 10. 1754 – 21. 5. 1820) als Werkstattmitinhaber vorgezogen hat, in Colmar eine 
eigene Werkstatt zu eröffnen.

885
 1818 versuchen Jean Widor und Gregor Rabiny, sich in Metz 

niederzulassen, um den Auftrag für St-Vincent zu erhalten. Danach allerdings wechselt Jean Widor zu 
François Callinet.

886
 

Somit hat der Ottobeurer Orgelbau mit den beiden Gebrüderpaaren Riepp und Rabiny den französischen 
Orgelbau in der Bourgogne, im Jura, der Franche-Comté, im Elsaß und in Lothringen auf das 
Nachhaltigste beeinflusst. 

 

III. 9 Johann [Nepomuk Raphael] Holzhey (Holzhay) 
 

(~26. 2. 1741 in Rappen/Unterallgäu– 18. 9. 1809887) 
 

III. 9. 1 Biographie 
 

26. 2. 1741  Johann (der Beiname Nepomuk erscheint erstmalig 1777) wird als Sohn des Bauern und 
Ortsvorstehers Joseph Holzhey (13. 9. 1705 – 30. 7. 1775)

888
 und seiner Frau Maria, geb. 

Nett († 8. 9. 1782) aus Eiberg in einem noch bestehenden Bauernhof des Weilers 
Rappen geboren.

889
 Bislang sind keine hinreichenden Dokumente auffindbar, die eine 

häufig angenommene Lehrzeit bei 
seinem Onkel, dem Orgelbauer  
Alexander Holzhey (30. 9. 1722 
ebenfalls in Rappen – 25. 3. 1772 in 
Tussenhausen) von Tussenhausen, 
bei seinem 1762 verstorbenen 
späteren Schwiegervater Joseph 
Zettler oder bei Karl Joseph Riepp, 
sowie eine Mitarbeit an den 
Ottobeurer Chororgeln nachweisen 
könnten. 
 

Abb. 21) das Geburtshaus von Johann Nepomuk 
Holzhey in Rappen890 ► 

 
Als einzigen Beleg kann Joseph 
Wörsching den folgenden Brief von Pater Caspar Oexle, dem späteren Abt von Salem an 
Holzhey vom 14. 1. 1788 heranziehen: Johann Nepomuk Holzhey habe in Salem  
 

                                                      
883

 Ebenda, S. 88. 
884

 Ebenda, S. 50. 
885

 Pie Meyer-Siat, Historische Orgeln im Elsaß. 1489–1869, München und Zürich 1983, S. 25. 
886

 http://decouverte.orgue.free.fr/facteurs/callinet.htm [28. 9. 2011]. 
887

 Katholisches Pfarrarchiv Ottobeuren Sterberegister 787, S. 156. 
888

 Oberegg. Chronik der Anwesen und Familien, zusammengestellt von Bernhard, Hans und Engelbert 
Sturm, [o. O.] 1986–88, Band II, Obere Gemeinde/Rappen [Typoskript]. 

889
 Pfarramt Unteregg, Taufbuch II, zitiert bei Ulrich Höflacher, Johann Nepomuk Holzhey. Ein 
oberschwäbischer Orgelbauer, Ravensburg 1987 [= Diss. Tübingen], S. 156, Anmerkung 14; das 
Geburtsjahr 1745, angegeben bei Norbert Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer« in: Heimatgeschichtliche 
Blätter. Beilage zum Ottobeurer Tagblatt im Memminger Volksblatt 53, Nr. 62, vom Montag, den 16. 
März 1931, ist ebenso wie der Geburtsname der Mutter Vetter, zitiert bei Walter Supper / Hermann 
Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und Würdigung der auf 
württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und Holzhay, Kassel 1941, S. 
166, inkorrekt. 

890
 Das Foto ist mir dankenswerterweise von Bernhard Sturm, Oberegg vermittelt worden. 
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„[...] den Wunsch geäußert, die hiesigen 
von H. Riepp sehr gut verfertigten, nun 
aber durch Staub und Verstimmung einer 
Reparatur bedürftigen Orgeln erst wieder 
in guten Stand herstellen zu dürfen. Es 
scheint nun wirklich die Erfüllung dieses 
Wunsches nicht mehr ferne zu seyn: denn 
so sehr wir die Kunst der [sic!] H. Riepp 
schätzen, so sehr sorgen wird [sic!] dafür, 
dass die Reparation dieser Werke einem 
Manne anvertraut werde, der Kunst und 
Ehrbegierde für seinen Lehrmeister und 
sich selbsten genug hat, das Verdorbene 
zu verbessern, und wieder ganz 
herzustellen.“ 891 

 
Abb. 22) Porträt von Johann Nepomuk Holzhey im 

Klostermuseum um 1790 892 
 

„[...] einem Manne anvertraut werde, der 
Kunst, und Ehrbegierde für seinen 
Lehrmeister und sich selbsten, genug hat, das Verdorbene zu verbessern, und wieder 
ganz herzustellen: und dies Vertrauen fällt wirklich auf Euer“.893

 
 

9. 1. 1766
894

 Abschluß eines Erbschaftsvertrags durch Johann Holzhey und Cäcilia Zettler, welche 
zunächst ihre Geschwister Franz Beda, Walburga und Maria Catharina ausbezahlen 
muß.  

 
21. 1. 1766 Johann Nepomuk Holzhey heiratet in Ottobeuren die Tochter des Orgelmachers Joseph 

Zettler von Langenberg, Maria Caecilia Zettler, und richtet seine Werkstatt im 
Doppelhaus 149/150 am Oberen Markt ein, wo die Klosterschreiner Joseph Anton, 
Johann Philipp (*30. 4. 1731) und Joseph (22. 2. 1773 – 3. 2. 1773) Fröhlich im 
Nachbarhaus ihre Werkstatt betreiben. 

 
21. 10. 1766 Aus der ersten Ehe geht ein Sohn, Johann Nepomuk Raphael, hervor, der allerdings nur 

ein Jahr alt wird. Danach wird Johann Nepomuk Holzhey von der Abtei auch die Pflege 
der Riepp-Orgeln übertragen, wofür ihm jährlich 20 fl. als Vergütung angewiesen 
werden.

895
  

 
29. 5. 1770  Nach dem frühem Ableben seiner Gattin verehelicht er sich bereits kurze Zeit später am  
 
22. 7. 1770

896
  mit der Ottobeurer Kaufmannstochter Walburga Stempfle (*1. 1. 1740), die ihm bis zu 

ihrem Tod am 
 
16. 9. 1788  elf Kinder gebiert.  
 
1790 Zu Jahresbeginn hat Johann Nepomuk Holzhey einen schweren Unfall, der ihn hindert, 

seine Hand zu bewegen. Dies erklärt die nur geringe Zahl von nachweisbaren Arbeiten in 
dieser Zeit. Bis dahin ist Johann Nepomuk Holzhey nach Ausweis des Grundbuches

897
 

recht begütert und verfügt mit acht darin aufgeführten Titeln über einen stattlichen 
Grundbesitz. Der vierzehnjährige Witwerstand bringt ihn allerdings zeitweilig in Geldnöte:  
 

                                                      
891

 Brief vom 14. 1. 1788, zitiert bei Joseph Wörsching, »Schwäbische Orgelbauer des 18. Jahrhunderts 
in Frankreich«, in: CVO Musica sacra 68 (1936), Heft 7, Regensburg 1936/6, S. 153, Fußnote 6. 

892
 Farbfoto von Reinhard Braun, Ottobeuren. 

893
 GLA Karlsruhe, Bestand 98 (Salem), Nr. 745, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 86.  

894
 Erbschaftsvertrag in: StA Neuburg a. d. Donau, Kloster Ottobeuren, Literalien 939 [heute StA 
Augsburg], zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 164. 

895
 Großkellerei-Rechnung, bei Joseph Wörsching, Riepp S. 127.  

896
 Kath. Pfarramt Ottobeuren Designatio Parochianorum / Cum / Duplici Indice facto / 1772. / facile 
continuando à succesore, P. 156. 

897
 Hermann Köbele, »Die Orgelbauerfamilie Holzheu und ihre Wohnungen«, in: Heimatblätter. Beilage 
zum Ottobeurer Volksblatt 46, Nr. 22, Freitag 29. Oktober 1937, S. 2. 
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„[...] wenn nicht häusliche Umtriebe während seiner gewöhnlich langen Abwesenheit und 
b. seinem frühen Wittibstand Schuld des geringen Mittelstandes geworden wären.“ 898

 
 
26. 6. 1802

899
  Mit 61 Jahren schließt Johann Nepomuk Holzhey nach vierzehnjährigem Wittwerstand in 

Illertissen seine dritte und kinderlose Ehe mit Clara Degen
900

 aus Überlingen († 28. 5. 
1834), die ihn um 25 Jahre überlebt. 

 
Aus seinen ersten beiden Eheschließungen hat Johann Nepomuk Holzhey elf Kinder, von denen zwei in 
den geistlichen Stand gelangen und nur der unverehelichte Sohn Alois Michael Holzhey (1. 10. 1784–
1805) ihm beruflich nachfolgt. Dieser stirbt als Orgelbauergehilfe von Josip Ottonitsch in Maribor.

901
  

 
19. 9. 1809  Nach dem folgenden Tagebucheintrag des Chronisten P. Basil Miller OSB stirbt Holzhay 

im Alter von [recte] 68 Jahren [laut Pfarrbucheintrag schon am 18. September
902

] an der 
Wassersucht, nachdem er sich beim Aufstellen einer großen Pfeife in Dürmentingen an 
der Hand verletzt hat und zu Hause bleiben muß. Die Wunde ist dabei offenbar 
unsachgemäß behandelt worden.

903
 

 
„[...] heute entschlief mit den h.[eiligen] Sterbesakramenten versehen der hiesige 
geschickte Künstler und Orgelmacher Herr Joh. Nepomuk Holzhay in einem Alter von 66 
[recte 68] Jahren an der Wassersucht. [...] 
Folgende Orgeln sind, die er baute; ich setze sie her, wie ich sie ne[n]nen hörte: 
Neresheim, Marchtall (Akkord 20,000), Schussenried, Roth, H.[eilig] Kreuz in Augsburg, 
Ursberg, Weissenau, Roggenburg, Kloster Mehrerau, bey den Jesuiten in Augsburg, in 
Memmingen bei den Krëuzherren, zu Dürmentingen endlich, und früher in München [...] 
Unter den kleinen Orgeln sind v. ihm, jene zu Erkheim, und das kostspielige Positiv für 
die hies. Chorkirche, das seit mehreren Jahren in der neuen Pfarrk.[irche] Ollarzried 
steht; u. noch a.[ndere].“ 904

 
 

III. 9. 2 Das Werkverzeichnis
905

 von Johann [Nepomuk Raphael] Holzhey
906

 
 
Da für Johann Nepomuk Holzhey eine umfassende Monographie

907
 vorliegt, soll das umfangreiche 

Lebenswerk lediglich in tabellarischer Form dargestellt werden. 
 
1766–1809  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Betreuung der Riepp-Orgeln von 1766 
   St. Alexander und Theodor 
1767 Memmingen, Oberhospitalkirche zum  Hinzufügung eines Rückpositivs zur 

Heiligen Geist    Orgel des P. Christoph Vogt OSB von  
1721

908
 um 250 fl.

909
 

21. 9. 1767– 9. 8. 1768 Salem
910

, Zisterzienserstiftskirche Mitarbeit bei Karl Joseph Riepp
911

 und  

                                                      
898

 P. Basil Miller OSB, Die ottobeürischen Tagschriften, in: Archiv des Klosters Ottobeuren, Chron L 87, 
S. 35, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 16.  

899
 StA Augsburg [vordem StA Neuburg a. d. Donau], Kloster Ottobeuren, Literalien 963, zitiert bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 15. 

900
 Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 136. 

901
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24, 
Kassel 1994, S. 214. 

902
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, C. Alphabetisches Verzeichnis / der / in der katholischen Pfarrei 
Ottobeuren / gestorbenen. / vom Jahr 1752 bis 1950, S. 156 unter 787. 

903
 Georg Mahler, »Vor 170 Jahren starb der Ottobeurer Orgelbauer Joh. Nepomuk Holzhay«, in: Der 
Spiegelschwab. Heimatbeilage der Memminger Zeitung (1979), Nr. 6, S. 23. 

904
 P. Basil Miller OSB, Die ottobeürischen Tagschriften, in: Archiv des Klosters Ottobeuren, Chron L 87, 
S. 35, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 15–16. 

905
 Verzeichnis erstellt überwiegend nach Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 23f. und danach aktualisiert.  

906
 Manualumfänge und Registerzahl nach Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 
37.  

907
 Ulrich Höflacher, Johann Nepomuk Holzhey. Ein oberschwäbischer Orgelbauer [121. Veröffentlichung 
der GdO, = Diss. Tübingen], Ravensburg 1987. 

908
 Johannes Hoyer, »Die Musikpflege im Memminger Kreuzherrenkloster«, in: Kirchenmusik zwischen 
Säkularisation und Restauration, hg. von Friedrich Wilhelm Riedel, Sinzig 2006, S. 167. 

909
 Johannes Hoyer, »Ächte Kenner der so edlen Thonkunst. Zur Musikpflege im Kreuzherrenkloster«, in: 
Das Kreuzherrenkloster in Memmingen. Beiträge zur Geschichte und Restaurierung, München, S. 41. 
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Mariae Himmelfahrt   Stimmung 
Herbst 1769

912
 Heiligkreuz bei Kempten, ehem. Fran- Neubau einer Chororgel mit I/7 bei kurzer  

ziskanerkloster- und Wallfahrtskirche  mit Oktave stummem Pendant 
11.– 13. 9. 1770 Seewis im Prättigau (CH), reformierte Neubau mit I/8

913
 

   Kirche 
1771 – 1772? Grönenbach, ehem. Stiftskirche St. Neubau mit II/19 

Philipp und Jakob 
1. 1.

914
– 1. 5. 1773 Meßkirch, Stadtpfarrkirche St. Martin Entwurf und Vertragsabschluß für Umbau  

[oder Neubau] der Hauptorgel
915

 mit II/25 
um 900 fl.

916
 sowie Reparatur und 

Umbau der Chororgel 
8. 1. 1773

917
– 1775 [Bad] Buchau, Damenstiftskirche  Neubau der Hauptorgel mit II Manualen  

St. Cornelius und Cyprian und 25 oder 26 Registern und 
wahrscheinlich auch der in einen Pfeiler 
eingebauten Chororgel

918
 mit I/7 um 1800 

fl. und Überlassung der beiden alten 
Orgeln  

1774
919

   Türkheim, Mariae Himmelfahrt
920

 Reparatur und Stimmung um 5 fl. 52 x. 
1774–1775   Oberelchingen, Benediktinerabteikir- Neubau der Chororgel mit II/14 nach dem  

che St. Peter und Paul   Kirchenbrand von 1773
921

 um ca. 800 fl.  
 

Zu dieser Orgel steuert die Benediktinerabtei Ottobeuren die Hälfte der 
Baukosten von ca. 400 fl. bei.

922
 

 
1775  Holzen, ehem. Benediktinerinnen- Reparatur an der Orgel von P. Christoph  
 klosterkirche Johannes der Täufer  Vogt OSB

923
 

Herbst 1775
924

 – Ursberg, ehemalige Prämonstratenser- Neubau der Hauptorgel
925

 mit II/26 

                                                                                                                                                                           
910

 Briefentwurf vom 14. Januar 1788 von P. Caspar Oexle, in: GLA Karlsruhe, Bestand 98 (Salem), Nr. 
745, zitiert bei Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys Leistung im süddeutschen Orgelbau«, 
in: Acta organologica 24, Kassel 1994, S. 192, Fußnote 3. 

911
 GLA Karlsruhe, Bestand 98 (Salem), Nr. 965, S. 62, zitiert bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 121.  

912
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 25f und S. 341f. 

913
 Zeitraum der Aufstellung nach Gemeindearchiv Seewis, Kopialbuch II F, S. 95, zitiert bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 26 und S. 157, Anm. 80. Das zwischenzeitlich bei Jakob Metzler (Dietikon) 
eingelagerte Instrument wird 1921 in der Evangelischen Kirche von Igis in stark veränderter Form 
aufgestellt.  

914
 Vor dem 8. 1. 1773 wird ein Riss für die Orgel angefertigt. Der Vertragsabschluß ist am 1. 5. 1773; in: 
GLA Karlsruhe 163, Zugang 1907. Nr. 122,369, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 26–29, S. 157, 
Fußnote 84 und Orgelporträt Nr. 3, S. 343. 

915
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291. Die dazugehörige Disposition findet sich bei Klaus Könner, Orgelprospekt, S. 337f.  

916
 Meßkirch. [= Kunstführer Schnell & Steiner Nr. 122 von 1936], München und Zürich 

3
1960, S. 5. 

917
 StadtA Sigmaringen, Dep. 30, Stift Buchau, Stiftsprotokolle 1477 (4. 2. 1763 – 14. 12. 1775), bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 157, Anm. 92. 

918
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291, Disposition S. 293. 

919
 Pfarrarchiv Türkheim, Kirchenrechungen des Pfarrgotteshauses Maria Himmelfahrt, bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 160, Anm. 307. 

920
 KDB Mindelheim, bei Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 37. 

921
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Organa Benedictina Bavarico-Suevica«, in: Studien und 
Mitteilungen zur Geschichte des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige 90 (1979), Heft III–IV, St. 
Ottilien 1979, S. 347; ebendort die Disposition. 

922
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Meisterwerke des Orgelbaus in Nordschwaben«, in: 
Jahrbuch des Vereins für Bistumsgeschichte e.V. 13, Augsburg 1979, S. 173.  

923
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291; die Disposition findet sich bei Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 137. 
Vgl. bei Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Meisterwerke des Orgelbaus in Nordschwaben«, in: 
Jahrbuch des Vereins für Bistumsgeschichte e.V. 13, Augsburg 1979, S. 173. 

924
 Rudolf Lang, Aus den Aufzeichnungen zur Ursberger Geschichte, ms. 1948, zitiert bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 157, Anm. 105. Holzhey hinterließ am Windkanal die Inskription „1776“; 
Aufnahme von Rudolf Kubak bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 33, Anmerkung 197. 
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4. 2. 1777
926

  stiftskirche St. Peter und Paul 
1776–1777 [Bad] Schussenried, ehemalige Prä- vermutlich Reparatur der Orgel von  

monstratenserstiftskirche St. Magnus Ägidius Schnitzer
927

 oder Neubau der 
Chororgel um 486 fl. und 33 fl. 
„douceur“928

 
26. 7. 1775

929
 bis Wiggensbach, Kath. Pfarrkirche  Neubau mit II/10 um 275 fl. und die 

19. 6. 1777  St. Pankratius    Überlassung alten Materials der  
Vorgängerorgel 

zwischen 1775 und Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Entwurf
930

 für die rückwärtige Empore 
1777   St. Alexander und Theodor 
1777    Ottobeuren, Benediktinerabteikirche unbekannte Arbeit für 30 fl.

931
 

   St. Alexander und Theodor 
1777   Kempten, Stiftskirche St. Lorenz Stimmung

932
 

Oktober 1777  [Bad] Buchau, Damenstiftskirche Stimmung
933

 
   St. Cornelius und Cyprian 
1777   Wiblingen, ehemalige Benediktiner- erste Vorverhandlungen

934
 über einen 

   abteikirche St. Martin   Neubau der Chororgel 
Juni 1777

935
  Meßkirch, Stadtpfarrkirche St. Martin Reparatur oder Nachstimmung 

Sommer 1777
936

–1778 Ursberg, ehem. Prämonstratenserstifts- Neubau der Chororgel
937

 mit I/11 
   kirche St. Peter und Paul 
5 . 9. 1777

938
–1779 Obermarchtal, ehem. Prämonstraten- Neubau der Chororgel

939
 mit II/24  

   serstiftskirche St. Peter und Paul [Gehäuse für 525 fl.
940

] 
9. 5. 1778

941
   Memmingen, Oberhospital zum Hl. Accord

942
 für den Neubau mit II/24 um  

                                                                                                                                                                           
925

 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys Leistung im süddeutschen Orgelbau«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 196f. mit Disposition.  

926
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 33. 

927
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291. 

928
 Wolfgang Manecke, Johannes Mayr, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Biberach, 
Regensburg 1995, S. 53. 

929
 Vertragsabschluß, in: Kath. Pfarramt Wiggensbach, handschriftliche, unsignierte Chronik nach 1778 
entstanden, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 37 und Anmerkung 127.  

930
 Siehe unter VII. 1. 6 und VII. 1. 7! 

931
 Ausgabenbuch des Reichstiftes Ottobeuren vom 28. 12. 1777, bei Norbert Lieb, »Ottobeurer 
Orgelbauer«, in: Heimatgeschichtliche Blätter. Beilage zum Ottobeurer Tagblatt im Memminger 
Volksblatt 53, Nr. 62 vom Montag, den 16. März 1931, Abschnitt IV. 

932
 Brief vom 20. 5. 1777 an den Meßkircher Oberamtsrat Rappenegger, in: GLA Karlsruhe 163, Zugang 
1907. Nr. 122,369, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 27. 

933
 StA Sigmaringen, Dep. Stift Buchau, Stiftungsprotokolle 1 367, Beilagzettelchen Nr. 66, bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 30. 

934
 Brief vom 20. 5. 1777 an den Meßkircher Oberamtsrat Rappenegger, in: GLA Karlsruhe 163, Zugang 
1907. Nr. 122,369, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 27. 

935
 Ebenda. 

936
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 3. 

937
 Die Prospektpfeifen sind noch original erhalten, bei Hans-Wolfgang Theobald, »Die Holzhey-Orgel von 
1793 in Rot an der Rot«, in: Acta organologica 24, Kassel 1994, S. 270, Fußnote 5.  

938
 2. Vertrag vom 22. 2. 1778, in: StA Sigmaringen, Dep. 30, Thurn und Taxis, Rep. VI Marchtal, Lade IV, 
Fach VIII, Schublade, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 38f. [mit dem falschen Datum 2. 
Februar], S. 158, Anmerkung 131 und 174. 

939
 Bei Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291 als Hauptorgel aufgeführt. Bei der Dokumentation in Obermarchtal erwies sich, daß die bisher 
angenommenen Daten für die Chor- und Hauptorgel vertauscht werden müssen. 

940
 StA Sigmaringen, Dep. 30, Rep. VI Marchtal, Lade IV, Fach VIII, Schublade 69. Bei Walter Supper / 
Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und Würdigung der 
auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und Holzhay, Kassel 1941, 
S. 125 fälschlicherweise für die Hauptorgel; es bestand schon ein Vorvertrag vom 5. 9. 1777.  

941
 Vertrag vom 9. Mai 1778 in Familienarchiv Holzheu; zitiert bei Hermann Meyer, »Orgeln und 
Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 54, Augsburg 
1941, S. 304 sowie bei Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen 
eines schwäbischen Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, 
Sigmaringen 1983, S. 291. 

942
 Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 37. 
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Geist  2 100 fl.; die alte Orgel wird mit ca. 500 fl. 
angerechnet

943
 

 
Diese Orgel wird 1808 von Franz Joseph Holzheu nach Thannhausen übertragen 
(siehe unter III. 10. 3!) 
 

1778   Memmingen, Ev. Stadtkirche St. Martin Instandsetzung
944

 um 433 fl.
945

 
1780 – 8. 12. 1781

946
 Wiblingen, ehem. Benediktinerkloster-  Neubau einer Chororgel

947
 mit II/26 und  

kirche St. Martin 782 Pfeifen
948

 in den südlichen Prospekt 
von Januarius Zick (mit stummem 
Pendant) um 2 200 fl.

949
  

16. 10. 1780
950

 Neresheim, Benediktinerabteikirche ergebnislose Verhandlungen von Abt 
Heilig Kreuz     Benedikt Maria Angehrn OSB über eine  

neue Chororgel
951

  
1781–1782  Augsburg, Jesuitenkirche St. Salvator  Neubau mit II/22

952
 

1782–1783  Maria Steinbach, Wallfahrtskirche Arbeiten um 2 fl.
953

 
   zur Schmerzhaften Mutter Gottes 
22. 2. 1782

954
 – 1784 Obermarchtal, ehem. Prämonstra- Neubau der Hauptorgel mit III/41 

   tenserstiftskirche St. Peter und Paul  
1782–1784  St. Gallen, St. Laurentzen  Reparaturauftrag um 1 600 fl.

955
 

17. 4. 1783
956

  Grönenbach, ehemalige Stiftskirche Reparatur um 7 fl. 12 kr. 
St. Philipp und Jakob 

1782
957

 – 1786  Weißenau, Prämonstratenserstifts- Neubau der Hauptorgel mit III/41
958

 im  
kirche St. Peter und Paul  vermutlich von Johann Philipp Fröhlich 

(Ottobeuren) erstellten Gehäuse 

                                                      
943

 Walter Supper, Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 125; dort wird der Endpreis fälschlicherweise mit 1 900 fl. angegeben.  

944
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Die Orgeln von St. Martin. In memoriam Walter Braun 
(1905–1977)«, in: Memminger Geschichtsblätter, hg. von der Heimatpflege Memmingen, Jahresheft 
1987/88, Memmingen 1990, S. 15. 

945
 StadtA Memmingen A 360/9, bei Johannes Mayr, Joseph Gabler, Orgelbauer, Biberach 2000, S. 369.  

946
 Die Klosterkirche in Wiblingen, 1881, S. 4, zitiert bei Renate Kühle, Die Orgelbauerfamilie Holzhay, 
1971 [Typoskript], S. 100. 

947
 Inventar Württemberg Donaukreis II, S. 405, 548, 558, bei Norbert Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, in: 
Heimatgeschichtliche Blätter. Beilage zum Ottobeurer Tagblatt im Memminger 53, Nr. 62 vom Montag, 
den 16. März 1931, Abschnitt IV. 

948
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des hist. Vereins für 
Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 304. 

949
 Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 126. 

950
 Brief von P. Benedikt Maria Werkmeister OSB an den Orgelmacher Johann Nepomuk Holzhey, bei 
Hugo Weihermüller, Die Orgelwerke der Abteikirche Neresheim, München, Zürich 1989, S. 4.  

951
 Walter Supper, Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 131. 

952
 Ebenda S. 135 ein Bericht von Joseph Wirth, der das Instrument 1809 in die Kirche St. Georg 
(Augsburg) überträgt.  

953
 PfarrA Maria Steinbach, Rechnung der Schmerzhaften Mutter Gottes, bei Johannes Mayr, Joseph 
Gabler, Orgelbauer, Biberach 2000, S. 111 und 386.  

954
 Der Vertrag ist vom 22. 2. 1778, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 38. Die Dokumentation der Orgeln in 
Obermarchtal durch Martin Kuhnt (Walldürn) belegt eindeutig, daß die bisher angenommenen Daten 
für die Chor- und Hauptorgel vertauscht werden müssen. 

955
 Hansjörg Gerig, Die Orgeln der Kirche St. Laurentzen in St. Gallen. Neubauten und Umbauten von 
1518 bis 1979, St. Gallen 1979, S. 14.  

956
 StA Neuburg, Fürststift Kempten 1160, Rechnungen der Kollegiatsstifts- und Pfarrkirche St. Philipp 
und Jakob [...] für 1782/83 Martini, S. 13, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 79. 

957
 Abt Anton II. Unold ist enttäuscht, daß zum 500. Jubiläum der Übergabe der Heilig-Blut-Reliquie 1783 
Johann Nepomuk Holzhey die im November des Vorjahres gegebene Zusage, einen Teil der neuen 
Hauptorgel (12 Register) in spielbaren Zustand zu erstellen, nicht einhalten konnte; im Wortlaut zitiert 
bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 52. 

958
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys Leistung im süddeutschen Orgelbau«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 197 mit Disposition. 
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4. 1. 1784
959

 – 1787 Augsburg, ehemalige Augustiner- Reparatur und Erweiterung der Orgel von 
chorherrenstiftskirche Hl. Kreuz  Andreas Stein um 1 400 fl. 

23. 2. 1785
960

  Ottobeuren, Pfarrkirche St. Peter und  Reparatur an der Pfarrkirchenorgel um  
Paul     277 fl.  

1785 – 13. 1. 1787 Rot a. d. Rot, ehem. Prämonstra- Bau der Chororgel mit II/32 um 1 800 fl. 
   tenserstiftskirche St. Maria und Verena 
 
   „Organum quoque in Choro fieri coeptum“

961
 

 
„den 13. Jäner dreÿ Orgelmachers Gesellen nebst einer silbernen Tabactier, 
welche dem Orgelmacher selbst, der von einem Gutthäter für sein ganzes untres 
Werke, oder ganz nagelneie Chor-orgel mit 1 800 fl. bezahlt worden, verehret 
wurde, als Douceur 8 fl. 6 kr.“. 962

 
 
1785   Obermarchtal, ehem. Prämonstraten- Neubau einer kleinen Orgel für die 

serstiftskirche St. Peter und Paul  „Sacresteykirche“
963

 
1785–1793

964
  Rot. a. d. Rot, ehem. Prämonstratenser- Neubau der Hauptorgel mit III/36

965
 

   stiftskirche St. Maria und Verena 
 

„Organum tandem aliquando a. D. Joanne Holzhay insigni artifice, maximo simul 
cunctatore perfectum“

 966
 

 
29. 10. 1787

967
  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Ausreinigen und Höherstimmen der 

   St. Alexander und Theodor  beiden Riepp-Orgeln um 202 fl. 56 kr. 
bis März 1788

968
 Augsburg, ehemalige Augustiner- Umbauarbeiten an der Orgel 

chorherrenstiftskirche Hl. Kreuz  Johann Andreas Steins von 1766 
1788–1789

969
  Erkheim, Kath. Pfarrkirche Mariae  Neubau eines Brüstungspositiv mit I/10 u 

   Himmelfahrt    um 550 fl. 
14. 1. –  31. 8. 1788

970
 Salem, ehem. Zisterzienserstiftskirche Reparatur und Ausreinigung der  

   Mariae Himmelfahrt    Liebfrauenorgel 
1788   Obermarchtal, ehemalige Prämonstra- Reinstimmung 
   tenserstiftskirche St. Peter und Paul 

                                                      
959

 Angebot in einem Brief in Privatbesitz, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 85f; Facsimile S. 241. 
960

 23. Februar 1785; handschriftliches Verzeichnis abteilicher Ausgaben zu Zierung der Kirchengebäude 
VI, 1; in: Klosterarchiv Ottobeuren, zitiert bei Norbert Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, in: 
Heimatgeschichtliche Blätter. Beilage zum Ottobeurer Tagblatt im Memminger Volksblatt 53, Nr. 62 
vom Montag, den 16. März 1931, Abschnitt IV. 

961
 Benedikt Stadelhofer, Historia Collegii Rothensis in Suevia eruta per Benedictum Stadelhofer, Vol. III, 
handschriftlich, in: HStA Stuttgart, J 1 Bd. 159, S. 325.  

962
 Eintrag im Kirchenbaubuch Rot 1777–90 in: HStA Stuttgart B 486, Bd. 112: 1787, bei Walter Supper, 
Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und Würdigung der 
auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und Holzhay, Kassel 1941, 
S. 127 und im Wortlaut zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 60. 

963
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhey. Ein süddeutscher Orgelbauer des Klassizismus. Zum 
200. Todestag«, in: Ars organi 57, Heft 4, Dezember 2009, S. 222. 
Benedikt Stadelhofer, Historia Collegii Rothensis in Suevia eruta per Benedictum Stadelhofer, Vol. III, 
handschriftlich, in: HStA Stuttgart, J 1 Bd. 159, S. 326, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 60.  

 Die Hauptorgel von Rot wird 1986–1989 durch Orgelbau Klais (Bonn) rekonstruiert und am 2. 9. 1989 
wiedereingeweiht; vgl. dazu den umfassenden Restaurierungsbericht von Hans-Wolfgang Theobald, 
»Die Holzhey-Orgel von 1793 in Rot an der Rot«, in: Acta organologica 24, Kassel 1994, S. 269–358. 

965
 Inschrift auf der Prospektpfeife Principal C: „Johannes Baptista Holzhey, Facteur’ Orgue in Ottoburano 
1792“, bei Hans-Wolfgang Theobald, »Die Holzhey-Orgel von 1793 in Rot an der Rot«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 272. 

966
 Jahreszahl 1793 als Inschrift am Spieltisch. 

967
 StA Augsburg, Reichstift Ottobeuren Literalien nr. 381 unter 29. Oktober 1787; freundlicher Hinweis 
von Christian Mazenik (Augsburg).  

968
 GLA Karlsruhe, Bestand 98 (Salem), Nr. 745, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 86. 

969
 Datierung und Disposition nach dem Voranschlag in den Akten des Pfarramtes Erkheim, zitiert bei 
Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 304 und Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 63 und Facsimile S. 238f. 

970
 GLA Karlsruhe 98/145, 65/457 III, fol. 75 v. und fol. 100 r.; bei Ulrich Knapp, „Salem – Die Gebäude 
der ehem. Zisterzienserabtei und ihre Ausstattung“ [Forschungen und Berichte der Bau- und 
Kunstdenkmalpflege in Baden-Württemberg 11], hg. vom Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, 
Stuttgart 2004, S. 489. 
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1788   Salem, ehem. Zisterzienserstiftskirche Reparaturvorhaben
971

 
Mariae Himmelfahrt 

25. 10. 1788
972

 – 1790 Babenhausen, St. Andreas  Sanierung und Erweiterung einer dort  
seit 1743 vorhandenen Orgel von Johann 
Jacob Schmid (Boos) um 500 fl. und 
Erweiterung um ein Positiv auf II/20 

1789–1790  München, ehem. Hieronymitaner- Neubau mit II/20 um 7 000 fl.
973

  
   klosterkirche St. Anna im Lehel 
7. 3. 1789 – 19. 12. Salem, ehem. Zisterzienserstiftskirche Reinigung, Reparatur und Versetzen des 
1789

974
   Mariae Himmelfahrt   Echowerkes der Dreifaltigkeitsorgel

975
 in  

den Unterbau, Dispositionsänderung, 
Bau von Koppeln, sowie Entfernung von 
vier Bälgen und deren Neuanfertigung 
um 900 fl. 

976 
 

19. 12. 1789 – 14. 1. Salem, ehemalige Zisterzienserstifts- Ausbau der Tabernakelorgel und Einbau 
1791

977
   kirche Mariae Himmelfahrt  in die neue prospektlose Chororgel im  

Chorgestühl 
Dezember 1791

978
 Salem, ehemalige Zisterzienserstifts- Reparaturarbeiten an den Orgelwerken  

 kirche Mariae Himmelfahrt 
1791–1792 Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Johann Nepomuk Holzhey verhindert die  

St. Alexander und Theodor von Abt Honorat Göhl OSB geplante 
Transferierung der Dreifaltigkeitsorgel auf 
die Nordempore.

979
 

6. 8. 1792  Neresheim, Benediktinerabteikirche Vertrag über den Bau der Hauptorgel mit  
   St. Ulrich und Afra   III/52 um 9 000 fl. ohne Gehäuse

980
  

unter Abt Michael Dobler OSB 
1792   Rot an der Rot, ehemalige Prämonstra- Reparatur

981
 

   tenserstiftskirche St. Maria und Verena 
1793

982
   Zell (Unterallgäu), Kath. Pfarrkirche Neubau eines Positivs mit I/5 oder I/6 um 

St. Wunibald     188 fl. 
1793

983
   Ingstetten, Kath. Pfarrkirche  Neubau eines Positivs mit I/6–7 um  

                                                      
971

 Briefe vom 10. 2. und 10. 11. in GLA Karlsruhe, Bestand 98 [Salem] Nr. 745 1788, zitiert bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 86. 

972
 StA Augsburg [GAB], Gemeindedepot Babenhausen 322, zitiert bei Herbert Huber, Musikpflege am 
Fuggerhof Babenhausen (1554–1836) [= Materialien zur Geschichte der Fugger 3, hg. vom Fugger-
Archiv], Augsburg 2003, S. 152–155. 

973
 Brief von Conrad Maertz an Kurfürst Carl Theodor vom 2. 12. 1796, in: Stadtarchiv München, 
Gewerbeamt 3 330 a., zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 82. 

974
 GLA Karlsruhe 65/457 III, fol. 100 r., bei Ulrich Knapp, „Salem – Die Gebäude der ehem. 
Zisterzienserabtei und ihre Ausstattung“ [Forschungen und Berichte der Bau- und 
Kunstdenkmalpflege in Baden-Württemberg 11], hg. vom Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, 
Stuttgart 2004, S. 489. Dagegen bei Ulrich Knapp, Ehemalige Zisterzienserreichsabtei Salem [= 
Großer Kunstführer Schnell & Steiner Band 74], Regensburg 

4
2007, S. 28 ohne Quellenangabe die 

Datierung 1793. 
975

 Joseph Wörsching, »Schwäbische Orgelbauer des 18. Jahrhunderts in Frankreich«, in: CVO Musica 
sacra 68, Heft 7 vom Juli 1936, Regensburg 1936/6, S. 153, Fußnote 6. 

976
 Hans Nadler, Orgelbau in Vorarlberg und Lichtenstein, Dornbirn [1985], Band IV [unpaginiert], unter 
Holzhay. 

977
 GLA Karlsruhe 65/457 III, fol. 100 r. und IV, fol. 128 r., bei Ulrich Knapp, „Salem – Die Gebäude der 
ehem. Zisterzienserabtei und ihre Ausstattung“ [Forschungen und Berichte der Bau- und 
Kunstdenkmalpflege in Baden-Württemberg 11], hg. vom Landesdenkmalamt Baden-Württemberg, 
Stuttgart 2004, S. 489. 

978
 GLA Karlsruhe 65/457 IV, fol. 128 r., ebenda. 

979
 Brief von Pfarrer [P.] Theodor Clarer an Ulrich Schiegg, siehe auch unter XXVI. Quellentexte, D 7 (B).  

980
 Johann Nepomuk Holzhey ist am 2. August 1792 zu ersten Verhandlungen in Neresheim, bei Walter 
Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 131. 

981
 Hans Nadler, Orgelbau in Vorarlberg und Lichtenstein, Dornbirn [1985], Band IV [unpaginiert], unter 
Holzhay und Joseph Wörsching, Riepp, S. 201. 

982
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart. Festschrift zur 700-Jahrfeier der 
Übergabe der Heiligblutsreliquie durch Rudolf von Habsburg an die Prämonstratenserabtei Weißenau, 
hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 291. 
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St. Agatha    240 fl.  
1793   St. Gallen, St. Laurentzen   Reparatur

984
 

1793 – 1. 1. 1798 Neresheim, Benediktinerabteikirche Neubau der Hauptorgel
985

 mit III/48 um  
   St. Ulrich und Afra   ca.12 800 fl.

986
 mit dem Gehäuse von 

Joseph Anton Weißenhorn (Ottobeuren) 
um 2 635 fl.  

8. 9. 1793 – Neresheim, Benediktinerabteikirche Umbau
987

 und Erweiterung der Chororgel  
22. 12. 1793 St. Ulrich und Afra   von Joseph Höß von 1780/1781

988
 um 6  

       Register für 407 fl. 5 xr.
989

 
6. 11. 1794

990
-1795 Oberelchingen, ehem. Benediktiner-  Reparatur und Stimmung von Chor- und 

 abteikirche St. Peter und Paul  Hauptorgel um 33 fl. 
12. 7. 1794 –  Neresheim, Benediktinerabteikirche Aufstellung des nach einem Entwurf von 
1794–1795

991
  Fultenbach, Benediktinerabteikirche  Reparatur 

30. 8. 1795  St. Ulrich und Afra   Thomas Scheitauf von Joseph Anton 
Weißenhorn (Ottobeuren) gefertigten 
Orgelgehäuses

992
 

1795    Eldern, Prioratskirche Mariae Heim- Reparatur und Erweiterung des „ziemlich  
   suchung    starken“993 Orgelwerkes um ein Positiv 
1795   Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Neubau eines Positivs zur Begleitung der  
   St. Alexander und Theodor  Kontrapunktmusik für 500 fl. 
 

Abt Honorat Goehl OSB läßt „zur Begleitung der Kontrapunktmusik für 500 fl. ein 
neues Positiv durch den nämlichen Meister verfertigen, und für den Winterchor, 
welchen Abt Honorar für die härteste Jahreszeit nahest an dem Kirchenchor 
anordnete, ein anderes kleinere [sic] Orgelwerk ankaufen; [...].“ 

 
994 

 
1796

995
   Roggenburg, Prämonstratenserstifts- Reparatur und Umdisposition

996
, Ver- 

kirche Mariae Himmelfahrt  setzung und Neubesetzung von zehn 
Registern; Neubau eines freistehenden 
Spieltisches; Versetzung des 

                                                                                                                                                                           
983

 KDB Neu-Ulm, S. 103, bei Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 37, Anmerkung 
103. 

984
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys Leistung im Süddeutschen Orgelbau«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 191, Anmerkung 2. 

985
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
291. Die Orgel wird 1977–1979 durch die Orgelbaufirma Th. Kuhn AG (CH-Männedorf) wieder in den 
weitgehend ursprünglichen Zustand zurückgeführt. 

986 Bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 67 der Vorname Michael; Michael Weißenhorn (30. 10. 1703 bis 29. 
7. 1757) ist indessen zu diesem Zeitpunkt bereits verstorben; bei P. Rupert Prusinovsky OSB, »Der 
Bildhauer Johann Joseph Christian und Ottobeuren«, in: Vereinigung der Freunde der Benediktiner-
Abtei Ottobeuren e.V., [o. O.] 2006, S. 13, Anmerkung 21. 

987
 Günter Lade, »Die Holzhay-Orgel der Abteikirche Neresheim«, in: Jon Laukvik, Orgelmusik in der 
Abteikirche Neresheim, Motette M 10870 und Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in 
Oberschwaben«, in: Zeitschrift des hist. Vereins für Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 305. 

988
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzheys Leistung im süddeutschen Orgelbau«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 202f. 

989
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 67. 

990
 Stadtarchiv Augsburg, Annales Monasterii Elchingensis, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 160, 
Fußnote 293. 

991
 StA Augsburg [ehemals Neuburg], Geldrechung Kloster Fultenbach, Lit. 56, zitiert bei Ulrich Höflacher, 
Holzhey, S. 84. 

992
 Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 132; dort der falsche Vorname Michael.  

993
 P. Maurus Feyerabend OSB, Des ehemaligen / Reichstiftes Ottenbeuren / Benediktiner Ordens / in 
Schwaben / Sämmtliche Jahrbücher, Vierter Band, 1740–1802, Ottenbeuren 1816, S. 237. 

994
 Ebenda. 

995
 Franz Josef Ratte, »Die Orgel im Prämonstratenserkloster Roggenburg und ihr Erbauer Georg 
Friedrich Schmahl«, in: Orgelkunst und Orgelforschung. Gedenkschrift Rudolf Reuter, hg. von 
Winfried Schlepphorst, Kassel 1990, S. 113–127.  

996
 Hermann Fischer datiert diesen Umbau vorsichtig zwischen 1780 und 1790; bei Hermann Fischer, Die 
ehemalige Georg-Friedrich-Schmahl-Orgel des Prämonstratenser-Reichsstifts Roggenburg, 
[Typoskript], S. 13. P. Stefan U. Kling o. praem. (Kloster Roggenburg) hat mir diesen Aufsatz 
dankenswerterweise zukommen lassen.  
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Kronpositivs in ein neu angebautes 
Rückpositiv; Erweiterung des 
Manualumfanges 

1796   Ottobeuren, Benediktinerkloster
997

  Ankauf einer kleinen Orgel (Positiv) für  
den Winterchor

998
 

15. 5. 1796
999

–1798 Schießen, Kath. Pfarr- und Wallfahrts- Neubau mit II/16
1000

 um 950 fl.  
   kirche Mariae Geburt, St. Leonhard  

und Walburga 
7. 8. 1797

1001
 –  Neresheim, Benediktinerabteikirche Fortsetzung und Fertigstellung des durch 

1. 1. 1798  St. Ulrich und Afra   Kriegshandlungen unterbrochenen Baus 
der Hauptorgel 

1797–1798  Ohmenheim, St. Elisabeth  Reparatur
1002

 
20. 6. – 13. 10. 1803

1003
Mehrerau, ehemalige Benediktiner- Kostenvoranschlag für Arbeiten an der  
abteikirche St. Peter in der Au  Hauptorgel um 275 fl. und der Chororgel 

um 225 fl.; Nachberechnung für 
geleistete Mehrarbeiten an der Chororgel 
um 33 fl. „nebst einem Dusser“ 1004 

1802–1803  Kirchbierlingen, St. Martin  Neubau
1005

 mit I/12 um 1500 fl.  
1804

1006
 Mehrerau, ehemalige Benediktiner- umfangreiche Arbeiten an der Hauptorgel 

abteikirche St. Peter in der Au   um 275 fl. Nachberechnung für  
Mehrarbeiten um 20 fl. nebst einem 
Dusser für den Sohn Alois

 1007 
20. 6. 1803

1008
 – Bregenz, Stadtpfarrkirche St. Gallus Reparatur

1009
 der Hauptorgel von J.  

1. 8. 1804 Gabler
1010

 und der Chororgel von J. 
Allgäuer um 550 fl.

1011
 

                                                      
997

 P. Maurus Feyerabend OSB, Jahrbücher des Reichsstifts Ottobeuren, IV. Band (1740–1802), S. 237. 
998

 Josef Böh (Beh) notiert 1802 in seinem Tagebuch, „er sei verantwortlich für den Transport „der Orgel“, 
bei P. Paulus Weigele OSB, »Ollarzrieder Orgelgeschichte«, in: Orgelweihe / Fest Christi Himmelfahrt 
/ 9. Mai 2002 / in / Ollarzried / mit Hochwst. Herrn Erzbischof / Wolfgang Haas / Liechtenstein, [2002, 
Typoskript].  
Dieser Transfer findet seine Bestätigung in: Heimatblätter. Beilage zum Ottobeurer Volksblatt 43, Nr. 
19 vom 21. September 1934, unter: Aus der Zeit vor 125 Jahren. 1809. Demzufolge soll dieses Positiv 
1809 seit mehreren Jahren in der neu erbauten Pfarrkirche Ollarzried gestanden haben; vgl. auch das 
Zitat aus dem Nachruf auf Johann Nepomuk Holzhey von P. Basil Miller OSB unter III. 9. 1. 
Die Annahme von Hermann Köbele (Hermann Köbele, »Die Orgelbauerfamilie Holzheu und ihre 
Wohnungen. Ein Beitrag zur Ottobeurer Häusergeschichte«, in: Heimatblätter. Beilage zum 
Ottobeurer Volksblatt 46, Nr. 24 vom 26. November 1937), daß es sich dabei um die 
Marktkirchenorgel handelt, ist irrig. 

999
 Vertragsabschluß in: Pfarrarchiv Schießen III d. 3.; zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 77 und als 
Facsimile S. 240. Bei Joseph Wörsching, Riepp, S. 268 ist das falsche Datum 15. 3. 1797 angegeben.  

1000
 P. Stefan Ulrich Kling o. praem., »Von der „alten“ Holzhey-Orgel zur „neuen“ Holzheyorgel«, in: Die 
Holzhey-Orgel der Pfarr- und Wallfahrtskirche St. Mariä Geburt zu Schießen. Festschrift zur 
Wiedereinweihung der restaurierten Orgel am 5. Mai 1996, hg. vom Katholischen Pfarramt Schießen, 
Dillingen [1996], S. 16–24. 

1001
 Joseph Wörsching, Riepp, S. 266f.  

1002
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 84. 

1003
 StA Bregenz, Akt. 335, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 84. 

1004
 Hans Nadler, Orgelbau in Vorarlberg und Lichtenstein, Dornbirn [1985], Band II, S. 321f. und Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 84. 

1005
 Wolfgang Manecke, Johannes Mayr, Historische Orgeln in Ulm und Oberschwaben. Pfeifenorgeln im 
Alb-Donau-Kreis, in Ulm, Hayingen und Zwiefalten, Ulm 1999, S. 189. 

1006
 StA Bregenz, Akt. 335, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 84. 

1007
 Hans Nadler, Orgelbau in Vorarlberg und Lichtenstein, Dornbirn [1985], Band II, S. 321f. und Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 84.  

1008
 Renate Kühle, Die Orgelbauerfamilie Holzhay. Zulassungsarbeit für die 1. Prüfung für das Lehramt an 
Volksschulen 1971/II, [Typoskript] 1971, S. 104 und StA Bregenz, Akt. 335, zitiert bei Ulrich Höflacher, 
Holzhey, S. 226. 

1009
 Ulrich Höflacher, »Johann Nepomuk Holzhay. Aus dem Leben und Schaffen eines schwäbischen 
Orgelbauers«, in: Weissenau in Geschichte und Gegenwart, hg. von Peter Eitel, Sigmaringen 1983, S. 
287. 

1010
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Schwabenland 4, Heft 7, 1937, S. 
250. 

1011
 Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 134. 
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28. 9. 1805  Ottobeuren, ehem. Pfarrkirche St. Schätzung der Orgeln
1012

  
der Peter u. Paul und Eldern, Wall- 
fahrtskirche Mariae Heimsuchung 

1805    Eldern, Wallfahrtskirche Mariae Heim- Abbau und Transferierung der Vogt- 
   suchung    Orgel nach Ummendorf, St. Johannes  

Evangelist
1013

 
1807 Ottobeuren, ehemalige Pfarrkirche St. Abbruch und Abtransport der  

Peter und Paul    Pfarrkirchenorgel nach Ungerhausen 
      (St. Johann Baptist) 

1809    Dürmentingen, St. Johannes Evangelist Neubau
1014

 II/16 
1809   St. Gallen, Dom Mariae Himmelfahrt Vorarbeiten für Orgelerweiterung

1015
 

1809    Irsee, Benediktinerklosterkirche  Umbauplan
1016

 
   St. Peter und Paul 
 

Nicht genau datierbare oder nachweisbare Arbeiten 
 
um 1760 oder  Schloß Zeil

1017
, Kath. Schlosskirche 

nach 1800  Mariae Himmelfahrt 
1766   Ulm, ehemalige Augustiner-Chorherren- 

Stiftskirche oder Wengenkirche
1018

 
1775   Salem, ehem. Zisterzienserstiftskirche Reparatur

1019
 

   Mariae Himmelfahrt 
2. 12. 1775  Türkheim, Mariae Himmelfahrt  Reparatur der kleinen Chororgel

1020
 

~1775–1777~  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Planskizze für die Ottobeurer Hauptorgel  
St. Alexander und Theodor  als Gesamtfassade 

nach 1780  Neresheim, Benediktinerabteikirche Reparatur der Chororgel um 400 fl.
1021

  
St. Ulrich und Afra 
[Bad] Schussenried, ehemalige Prä- Chororgel ? 
monstratenserstiftskirche St. Magnus 

1781   Memmingen, Oberspitalkirche Hl.  Zahlungen an Schreiner, Orgelbauer,  
Geist     Vergolder von 1 675 fl.

1022
 

ca. 1795  Bozen, Pfarrkirche Mariae Himmelfahrt Johann Nepomuk Holzhey lehnt die  

                                                      
1012

 Ebenda, S. 305. 
1013

 Siehe unter X. 3. 1! 
1014

 Ebenda, S. 135. 
1015

 Nachruf von P. Basil Miller OSB, in: P. Basil Miller OSB, »Die ottobeürischen Tagschriften«, in: AO, L 
Chron 87, S. 35. 

1016
 Freundlicher Hinweis von Dr. Ulrich Höflacher (Weissenau). 

1017
 Hermann Weber, Bestandsaufnahme der Chororgel in der Schlosskirche zu Schloß-Zeil, 
Engerazhofen 1988 [Typoskript], S. 3 und im Anhang „Die Pfeifensignaturen der Chororgel“. 
Orgelbauer Hermann Weber (Engerazhofen) stellt im Register Octav 2 der Chororgel Pfeifen fest, 
deren Signatur und Machart mit originalen Holzhey-Pfeifen weitestgehend übereinstimmt; ein 
aktenmäßiger Nachweis ist indes bislang noch nicht dafür erbracht worden. Walter Suppers Annahme 
(bei Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung 
und Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höss und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 33), daß die Hauptorgel der Schloßkirche von Zeil aus der Memminger 
Augustinerkirche stammt, würde eine plausible Erklärung für die Existenz dieser Pfeifen liefern, vgl. III. 
10. 3! 

1018
 Josef Mančal, »Musik vom Mittelalter bis zur Säkularisation«, in: Landkreis Unterallgäu. Band I, hg. 
von Hermann Haisch, Mindelheim 1987, S. 338. 
Diese Orgel könnte eher von Alexander Holzhey stammen; vgl. Walter Supper / Hermann Meyer, 
Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und Würdigung der auf 
württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höss und Holzhay, Kassel 1941, S. 
135. Eine Nachfrage über die Pfarrei der Wengenkirche bei Stadtarchivar Dr. Hans Eugen Specker 
führte zu keinem greifbaren Ergebnis. Die mögliche Quelle B 530 im Stadtarchiv Ludwigsburg ist dazu 
nicht untersucht.  

1019
 Freundlicher Hinweis von Dr. Ulrich Höflacher, Weissenau. 

1020
 StA Sigmaringen Depositum 30 1365 Nr. 45 (74) und 1371 Nr. 54; freundlicher Hinweis von Dr. Ulrich 
Höflacher, Weissenau. 

1021
 Renate Kühle, Die Orgelbauerfamilie Holzhay, [Typoskript] 1971, S. 26.  

1022
 Johannes Hoyer, »Ächte Kenner der so edlen Thonkunst. Zur Musikpflege im Kreuzherrenkloster«, 
in: Das Kreuzherrenkloster in Memmingen. Beiträge zur Geschichte und Restaurierung, München, S. 
41. 
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Bauanfrage des Kirchenpropstes Anton 
von Menz wegen Arbeitsüberlastung 
ab

1023
 

um 1800  Kirchhaslach, Kath. Wallfahrtskirche  Reparatur
1024

 
   zur Göttlichen Mutter 
um 1800  Mittelbach, St. Josef   Neubau

1025
 

Nicht fixierbar  Wiblingen, ehemalige Benediktiner-  Planung einer Hauptorgel  
abteikirche St. Martin 
Ottobeuren, Benediktinerabteikirche vermutliche Versetzung und Erweiterung 
St. Alexander und Theodor der Zettler-Orgel auf die Nordempore 

 
III. 9. 3 Dispositionsübersicht 

 
III. 9. 3. 1 Dispositionsübersicht kleinerer Instrumente

1026
 

 
 
             Ort 
 

Register 

Heilig- 
kreuz 
1769 

Seewis 
1770 

Grönenbach 
nach 1770 

Wig- 
gens- 
bach 
1777 

Baben-
hausen  
1788–
1790 

Erkheim 
1789 

Ober- 
elchingen  

Chor- 
orgel 
1775 

Augs-
burg Hl. 
Kreuz 
1787–
1788 

Mün-
chen 
St. 

Anna 
1789 

Manual C–c
3
? 

kurze 
Octav 

C–c
3
 

kurze 
Octav 

C–d
3
 C–f

3
 C–f

3 
C–f

3
 C–d

3
 Manual-

Klavier 
 

Bordon 8        H/Z  

Principal 8   Z P  Z  Z Z C–E, 
G–f P 

  

Copel 8 
(Gedeckt) 

B/D Z  H H H H H H  

Gamba 8   Z M Z Z Z   
Viola 8     H  H Salicinal  

Flöte 8   H        

Unda maris 8     Z     

Quinta dena 8          

Principal 
(Octav) 4 

H  Z M Z Z Z   

Flöte 4 B/D Z  H H Z Z Z   

Nazart 
(Quint) 

  Z  Z  Z Z    

Octav 2 H  Z M Z      

Quinte  
1 ⅓ 

Z         

Corneth       1 I, ab g 3 
III M 

Sexquialter 
3 III 

 

Mixtur 1 III Z III IV Z M Z  IV 2 Z 2 IV Z 2 VI  

Cimbal  II II Z M  III 1 ½ Z    

Fagott 8   X Z    B+D Z/H Trompete   

Claron 8       D Z 4  
Positiv   C–d

3
  C–f

3
   Possitiv-

Klavier 
 

Coppel 8   H/Z  H   Nachthorn  
Holz bis g 

 

Flauttraver 8     Z     
Principal 4   Z P  Z     

Flöte 4   Z  Z   Hohlflötten  

Octav 2     flaschionet 
Z 

  Flaschionett  

Cymbel        1 ½ V  
Sexquialter 
(Cornetto) 

  III Z D  IV Z     

Pedal angehängt C–a  C–f  C–f C–f   

Subbaß 16 H  H H H H H H  

Octavbaß 8   H/Z H H H Z P H  

                                                      
1023

 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24, 
Kassel 1994, S. 222. 

1024
 Erwähnt bei Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, München 
1982, S. 130 und StA Neuburg a. d. Donau [jetzt Augsburg] Ba Illertissen 234 LgäO Babenhausen 33; 
freundliche Mitteilung von Hermann Fischer, Aschaffenburg. 

1025
 Der Ankauf der Vorgängerorgel durch die Pfarrei Winterrieden verzögert sich, weil Johann Nepomuk 
Holzhey die Verfertigung der neuen Orgel verschiebt; Brief vom 17. 2. 1798 in: Gräflich von 
Schaesberg’sches Archiv, Archivteil Tannheim, Bestandteil Tannheim (freundliche Mitteilung von 
Herbert Huber, Babenhausen). 

1026
 Die Angaben werden ohne weiteren Einzelnachweis weitgehend aus Ulrich Höflacher, Holzhey sowie 
den verschiedenen Restaurierungsberichten in Acta organologica 24 übernommen. 
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Principalbaß 8        Z  

Violon 8   H    Z 16 H  
Cornetbaß          

Posaune 8   Trompon H H/M Z  Bompart 
H 

Bompard 
16 

Trom- 
peta 

Trompete 8        H  
Bälge II  III   III    

Manualkoppel     (Fesslung)     
Pedalkoppel     Tutti-Zug 

(Ventil) 
Ventil 
koppel 

   

 
III. 9. 3. 2 Dispositionsübersicht von größeren Instrumenten

1027
 

 
Ort 

 
 
 

Register 

Meß-
kirch 
1773 

Bu-
chau 

Haupt- 
orgel 
1774 

Urs-
berg 

Haupt 
orgel 
1775–
1776 

Ober-
march-

tal 
Chor-
orgel 
1782–
1784 

Ober-
march- 

tal 
Haupt-
orgel 
1782–
1784 

Wib-
lin- 

gen
1028

 
1781 

Augs- 
burg  
St.  

Salva- 
tor 

1784 

Rot 
Chor-
orgel 
1785–
1786 

Rot 
Haupt- 
orgel 

1793
1029

 
 

Weis-
senau 
1784–
1786 

Schie-
ßen 
1796 

Ne-
res- 
heim 
1798 

1030
 

I. 
Manual 

 C–f
3
 C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
  C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 

Bordon 
32 

           ab g 
M 

Prästant 
16 

    C–a P    Z C–dis 
P nur 
über 

Pedal-
koppel 

Z nur 
Diskant 

P 

 Z C–f 
P 

Bourdon 
16 

ab A      H/Z      

Principal 
8 

P Z C–a
1
 

(ohne 
G) P Z  

C–H H 
c–f

3
  

Z P 

C–fis  
P 

Z P Z Z  
C–fis P 

Z 

Z C–f P Z C–H 
P 

Z Z  
C–G 

P 
Piffare 8 Dulci-

ana ? 
        4 II Z  Z  

Violon- 
cello 8 

           Z 

Gamba 
8 

 Z M  Z  Z M  Z Z   

Viola 8  H   H H ab c   H   

Salicio-
nal 8 

      Z      

Coppel 
(Ge-

dackt) 8 

 H M  H H H M Z H H  Z 

Waldflau
ten 8 

        ab g  Z  

Flaut- 
traver 8 

  ab g        Z   

Quinta-
tön 

(Quinta- 
dena) 8 

  M   Z  Z M    M 

Dolce 8   siehe 
Onda 
maris 

         

Unda 
maris 8 

  ab g Biffera          

Octav 4  M M   Z Z M  Z Z Oc-
tav Z 

Flöte 4  H Flötten Wald-
flöte 

 Z Z M  Z Z Z 

Quint 3    Quint-
flöte  

     Z  Z 

Nasard 
2 ⅔ 

     Z ?   2 II   

Super-
octav 2 

 M M   Z Z   Z  Z 

Hörnle           III 3 Z  

Mixtur 2 IV–V 1 ⅓  
IV–V 

2 V 2 V 2 VI 2 V Z 2 Z 2 V 2 V–VI 2 VI Z V 2 Z 2 VII 

Cimbal  ⅔ III    1 ⅓ IV 
Z 

  2 ⅔ V   3 V Z 

                                                      
1027

 Der Zinnanteil ist nur im Prospekt meistens höher als 50%. 
1028

 Nur partieller Registernachweis am alten Spieltisch. 
1029

 Zinngehalt der Innenpfeifen 50 %, im Prospekt 60%. 
1030

 Zinngehalt der Innenpfeifen 50 %, im Prospekt 60–80 %. 
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Z 

Sexqui-
alter 

  3 III   3 III M  3 III 3 III  D 3 
III/IV 

  

Cornet 4 IV    3 III  
ab g M 

   4 IV  
ab g 

3 III  
ab g M 

 8 V 
ab g 

Z 

Trom-
pete 8 

B + D     Z Mes-
sing 

 H/Z   M  Z 

Claron 4  Claron 
4 

    Z     Z 

Cromor-
ne 8 

       ?    Z 

Fagott/ 
Huboe 8’ 

  B + D          

Dus-
Clarinet 

8 

           Z 
Krum

m 
horn 

8 
II. 

Manual 
 C–f

3
 RP  

C–f
3
 

C–f
3
 C–f

3
 C–f

3
   C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 C–f

3
 

Principal 
8 

    Z C–e 
P 

  Z P C–f P Z H/Z  Z  
F–e 
P  

Coppel 
(Bordon) 

8 

 H B+D Gedect 
Fichte 

        Z 

Rohrflöte 
8 

    H/Z     H/M    

Nacht-
horn 8 

   Hohl 
Flöte 

 Z H/Z    Z  

Flaut- 
travers 8 

(Quer 
flöte)  

 H   ab g Z ab g Z Z  M ab g Z  ab g 
M 

Spitzflö-
te 8 

        4     

Waldflö-
te 8 

  ab h         4 M 

Gamba 
8 

           Z 

Salicio-
nal 

(Salicet) 
8 

4 + 8 
ab g 8 

Dolce 
(Dulcia
na) ab 
g H/M 

  Z C–H 
4  

 Dulcian
a 

  Z  H/Z 

Unda 
Maris 8 

    Z     ab g  Z ab 
g  

Octav 4 P  C, Cis 
H, D–b

1
  

P Z 

Gems- 
horn 

Z  Z   Z   

Waldflöt 
4 

           Z 

Flöte 4 4 H  
B + D 

Flötten Feld- 
flöte 

gedackt 
Z  

Hohl-
flöte Z 

Z  Holflöt  Hohlflöt 
Z 

Hohl-
flöte Z 

Hohl-
flöt Z 

Flageo-
lett 4 
(Flaut 

travers) 

        Feld- 
flöt I–II  
C–e P 

  Feld-
flöte 

Z 

Fugari 4          Z   

Quint 
2 2/3 

    Z     3 I Z   

Superoc-
tav 2 

 M           

Flöte 2  Flageo-
lett ab g 

M 

  Siflöt 2 
Z 

 Flagio-
net 2 

Flageo- 
lett 

Wald- 
flöte  

 Flagio-
nett Z 

Fla-
gio-

lett Z 

Nasard         3 IV   3 V Z 

Cornet  III ab g 
M 

3 III ab 
g 

3 III  III (IV) 
ab g 

8 V Z 3 III   III 3 Z  

Sexqui-
alter 

 II–III Z          3 III 
Z 

Cimbal 1 I–III Mixtur 
III M 

 IV 2 V Z  1 ½ Z 1 ⅓ IV  2 V Z   

Hörnle    Sonnet 
4 II 

2 II Z    2 II  
ab g

3
 III 

X 2 II   Son-
net II 
Z 2. 
Chor 
ab g 

M 

Douce 
Clarinet 

 Douce 
claron 

 Claron 
B + D 

  Z      Z 
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8 

Hoboe     Disk.   D ?  g–f
3
  

Z Mes 
 Z  

Fagott     Bass  Z B?  C–fis  
Z Mes 

  

Cromor-
ne 

Schal 
mey 

 B + D 
 

Schal- 
mei  

         

Tremu-
lant 

            

III. 
Manual 

  C–f
3
  C–f

3
    C–f

3
 C–f

3
 

B,  
D ab g 

 C–f
3
 

Nacht-
horn 8 

    Z     Z  Z 

Bordon 8             

Dulciana 
8 

    Z    4 H/Z  Z ab 
g 

Unda 
maris 8 

            

Spitzflö-
te 4 

    Z     Z  Z 

Dolce 4             

Fugari 4         B + D   Z 
B +D 

Flageo-
lett 2 

    Z    ? Z   

Flöte 2            Sy-
flöt Z 

Nasard         2 II    

Cornet     4 IV Z    4 IV 4 IV ab 
g Z 

 4 IV 
Z ab 
g Z 
ab g 

Hörnle            3 III 
ab c 

Z 

Fagott 8     Baß        

Schal-
mei 8 

    Diskant     g–f
3
 

Z/Mes 
  

Vox 
humana 

8 

    [B+D]    D + B B + D 
Z/Mes 

 B+D 

Cromor-
ne 8 

    B     B C–fis   

Tremu-
lant 

           Disk
ant 

Pedal  C–a C–a  C–a C–f  C–f C–a C–a C–f C–f 
Violon-
baß 16 

      H     H 

Prinzipal
baß 16 

  C–cis P   P Z 8 Z     Z C–
F, H,  
Fis–a 

P 

Subbaß 
(Bordon) 

16 

 H 16 
Fichte 

H H H H  H H H H H 

Octav-
baß 

(Flauten) 
8 

P  H Fichte C–H, 
c–f

3
  

Z P 

H Z P H  Z P H H  M/Z 
C–

cis P 

Violon-
cello 

(Violon) 
8 

  M Z P Z Z    M Z Fis–f 
P 

 Z 

Flöten-
baß 4 

           Z  

Mixtur-
baß 4 

  4 V M          

Cornet Choral-
baß  
4 V 

   4 IV Z 4 Z    4 IV   

Bompart 
(Posau-
ne) 16 

 H H   IV H  Fichte H  H/Z 
M 

Trom-
pete 8 

Po 
sau 
ne  

M Trom- 
peta 

H 

Posau- 
nenbaß 

8 

  H  M H Z  Z/ 
Mes 

Trom-         M M/Mes  Z 
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pete 4 
(Claron) 

Tremu-
lant 

            

Manual-
koppeln 

    II Manual 
Cupl 

  II/I, III/I   II/I, 
III/I 

Pedal-
koppeln 
(Tutti) 

  Ventil-
koppel 

 II Pedal 
Cupl 

 I/P I/P   I/P 

Bälge  IV  
4’ x 8’ 

IV III  
erhal-

ten 

VI  
11’ x 
5’ 1’’ 

 III mit 
11’ 

Länge  

 IV V  
12’ x 5’ 

III VI  
9’ 3’’ 

x  
4’ 5’’ 

Pauken            G/c 

 

III. 9. 4 Mitarbeiter Johann Nepomuk Holzheys 
 
Für die erstaunlich umfangreiche Bautätigkeit Johann Nepomuk Holzheys war seine Werkstatt personell 
relativ schmal ausgestattet. 1785 hat der Meister vier Gesellen, 1795 nur drei Gesellen, einen Knecht und 
eine Magd.

1031
 Auf der Pfeife C des Praestant 16’ der Hauptorgel von Rot a. d. Rot sind auf der Rückseite 

einige Mitarbeiter verewigt: 
 

„Princibal 16 fuß / Johannes Baptista Holzheu / Facteur c Orgue in Ottoburano / 1792 La 
Garcon. [=Geselle] / F,, Joseph Holtzheu / J;; Im[m]anuel Kum[m]er / Benedict Griser“ 1032 
 

Obwohl Johann Nepomuk Holzhey 1798 dem Organisten Mathias Ploner in St. Ulrich in Gröden schreibt, 
er hätte zehn Gesellen, kann er den Auftrag zu einem Neubau in der dortigen Kuratiekirche nicht 
annehmen und sendet stattdessen seine Gesellen Michael Schultes und Benedikt Grieser, damit sie den 
Orgelbau dort in Eigenverantwortung ausführten.  
   

„Obschon ich 10 Gesellen habe, so habe ich im deutschen reiche doch so viel Arbeit für 
sie, so daß ich auch die Botzner Orgel nicht annehmen konnte.“ 1033 

 
Unter den Gesellen in Johann Nepomuk Holzheys Werkstatt in Ottobeuren waren Sebastian Krämer, 
Michael Schultes, Meinrad Dreher und Franz Joseph Wirth, der von 1780 bis 1785 bei Holzhey arbeitete, 
die bedeutendsten. Allerdings konnte keiner von Ihnen ein auch nur ansatzweise vergleichbares 
Lebenswerk wie ihr Meister hinterlassen.  

 
III. 9. 4. 1 Alois Michael Holzhey 

 
(1. 10. 1784 in Ottobeuren – 21. 11. 1805 in Maribor) 

 
Aus seinen ersten beiden Eheschließungen hat Johann Nepomuk Holzhey elf Kinder, von denen zwei in 
den geistlichen Stand gelangen. Der unverehelichte Sohn Alois Michael Holzhey, Holzheys Sohn aus der 
zweiten Ehe mit Walburga Stempfle, stirbt als Orgelbauergehilfe von Joseph Ottonitsch (Josip Otonič) 
noch in jugendlichem Alter ledig in Maribor.

1034
 Zuvor ist Alois Michael Holzhey vermutlich 1804 bei der 

Reparatur in Mehrerau
1035

 beteiligt gewesen. 
 

III. 9. 4. 2 Franz Joseph Holzhay
1036

 
 

(~11. 10. 1764 in Oberegg– 6. 7. 1823 in Reschen/Südtirol) 
 

Siehe die eigene Darstellung unter III. 10! 
 

III. 9. 4. 3 Joseph Keidler 
 
Joseph Keidler hat wie Matthias Helzle bereits zu den Mitarbeitern des Orgelmachers Joseph Zettler 
gehört. 

                                                      
1031

 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 18.  
1032

 Abbildungen bei Johannes Naake, »Die Restaurierung des Pfeifenwerkes«, in: Die Holzhey-Orgel in 
der Klosterkirche Rot an der Rot, hg. von der Kath. Kirchengemeinde St. Verena und 
Fördergemeinschaft Restaurierung Holzhey-Orgel, [Dischingen] 1989, S. 32. 

1033
 Zitiert bei Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta 
organologica 24, Kassel 1994, S. 223. 

1034
 Ebenda, S. 214.  

1035
 StA Bregenz, Akt. 335, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 226 und bei Hans Nadler, Orgelbau in 
Vorarlberg und Lichtenstein, Dornbirn [1985], Band II, S. 322. 

1036
 Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins 
für Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 306f. 
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III. 9. 4. 4 Immanuel Kummer 

 
Auf der großen Pfeife C

1037
 von Praestant 16 in der Hauptorgel von Rot sind Im[m]anuel Kummer, Joseph 

Holzheu (La Garcon) und Benedict Griser verewigt.  
 

III. 9. 4. 5 Matthias Helzle (Hölzle) 
 

(gebürtig in Westerheim, 1722 – gest. (15. 7.) 14. 6. 1775) 
 

Der aus dem nahe gelegenen Westerheim stammende Mathias Helzle (Hölzle), „allhiesiger 
Orgelmachergesell“,1038

 hat bereits zu Joseph Zettlers Mitarbeiterstamm gehört.  
 

III. 9. 4. 6 Johann Georg Merkle 
 
Johann Georg Merkle arbeitet 1789 in Obermarchtal. Eventuell handelt es sich bei ihm um den jungen 
Gesellen,

1039
 der acht Jahre bei Holzhey gearbeitet hat und nächst Freiburg daheim sei. 

 
III. 9. 4. 7 Benedikt Grieser 

 
(18. 3. 1754 in Uttenweiler – 16. 7. 1838 in Uttenweiler

1040
)  

 
Auf der großen Pfeife C von Praestant 16 in der Hauptorgel von Rot sind Im[m]anuel Kummer, Joseph 
Holzheu und Benedict Griser als „Garcon“ verewigt.

1041
 Benedikt Grieser arbeitet nachweisbar auch in 

Obermarchtal als Gesell
1042

 an der Hauptorgel mit. 
 
1797–1798   St. Ulrich in Gröden, Kuratiekirche  Grieser und Schultes erstellten  

gemeinsam eine Orgel in, welche 
Johann Nepomuk Holzhey 
wegen Arbeitsüberlastung nicht 
annehmen konnte.

1043
 

1797–1798   St. Ulrich in Gröden, St. Anton   Stimmung
1044

 
1798   St. Christina in Gröden, St. Chrisitina  Stimmung mit Johann Michael  

Schultes
1045

 
vor 1811 Obermarchtal, Prämonstratenserstiftskirche  Reparaturvoranschlag für die 

St. Peter und Paul  Hauptorgel gemeinsam mit 
Meinrad Dreher um 200 fl.

1046
 

1820   St. Blasien, ehemalige Benediktinerabtei- unbekannte Arbeit 
   kirche St. Blasius

1047
  

1826   Konstanz, Spitalkirche Heilig Geist  Kostenvoranschlag
1048

 
1827   Hilzingen bei Singen, St. Peter und Paul Umbau zusammen mit Johann  

Peter Naegele
1049

 
1832–1833  Duchtlingen, St. Gallus    Neubau zusammen mit Johann  
         Peter Naegele

1050
 

 

                                                      
1037

 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 64. 
1038

 Norbert Lieb, »Ottobeurer Orgelbauer«, in: Memminger Volksblatt 53, 1931, Nr. 62 (16. März), Absatz 
IV. 

1039
 Bericht des Donaueschinger Musikpräzeptors Kefer vom 30. 8. 1789, in: Fürstl. Fürstenbergisches 
Archiv Donaueschingen Ecc. 111, Fasz. V/A, 3, bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 165.  

1040
 Wolfgang Manecke / Johannes Mayr, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Biberach, 
Regensburg 1995, S. 22. 

1041
 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 64. 

1042
 Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv Regensburg, Marchtal Stiftungswesen Akt 19, bei Ulrich 
Höflacher, Holzhey, S. 165. 

1043
 Alfred Reichling, Orgellandschaft Südtirol, Bozen 1982, S. 19. 

1044
 Johannes Mayr, Handout zum Vortrag beim Holzhey-Symposium am 19. 9. 2009 in Ottobeuren, 
[Typoskript]. 

1045
 Ebenda. 

1046
 http://www.kirchen.de/drs/wochbild/obermarchtal/orgel.htm [wegen Vereinsauflösung Ende 2010 
abgeschaltet]. 

1047
 Johannes Mayr, Handout zum Vortrag beim Holzhey-Symposium am 19. 9. 2009 in Ottobeuren. 

1048
 Ebenda. 

1049
 Wolfgang Manecke / Johannes Mayr, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Biberach, 
Regensburg 1995, S. 221. 

1050
 Johannes Mayr, Handout zum Vortrag beim Holzhey-Symposium am 19. 9. 2009 in Ottobeuren. 
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III. 9. 4. 8 Johann Michael Sebastian Schultes
1051

 
 

(10. 1. 1776 Ellenberg– ca. 19. 3. 1858 in Ellwangen) 
 
Nach einem Gutachten von Eberhard Friedrich Walcker vom 14. 2. 1838

1052
 hätte Johann Michael Sebas- 

tian Schultes 1797 in der Werkstätte Johann Nepomuk Holzheys seine hauptsächliche Ausbildung 
erhalten. Johann Michael Schultes eröffnet im säkularisierten Kloster von Neresheim eine 
Orgelbauwerkstatt

1053
 und war von 1813–1816 Bürgermeister von Neresheim.

1054
 Johann Michael 

Schultes’ umfangreiche Werkliste zeigt in beeindruckender Weise, dass gut ausgebildete Orgelbauer 
auch in der Zeit nach der Säkularisation nicht nur mit Reparaturen oder Orgeltransferierungen ihren 
Unterhalt finden konnten, sondern auch den offenbar vorhandenen Bedarf an Orgelneubauten decken zu 
verstanden. 
 
1797–1798   St. Ulrich in Gröden, Kuratiekirche  Neubau mit II/21 gemeinsam mit 

Benedikt Grieser, welchen 
Johann Nepomuk Holzhey 
wegen Arbeitsüberlastung nicht 
ausführen konnte

1055
 

1798   St. Christina in Gröden, St. Chrisitina  Stimmung mit Benedikt  
Grieser

1056
 

1800   Jagstzell, St. Vitus    Reparatur und Stimmung
1057

 
1800   Stimpfach, St. Georg    Reparatur und Stimmung

1058
 

1802   Abtsgmünd, Marienkapelle   Aufstellung einer Orgel
1059

 
1802   Lauchheim, St. Peter und Paul   Neubau?

1060
 

1808 Nördlingen, St. Georg    Reparatur
1061

 
1811 Wallerstein, St. Alban    Kostenvoranschlag

1062
 

1813   Tannhausen, St. Lukas    Reparatur
1063

 
1813   Untersontheim, ev. Kirche „Zu allen Heiligen“ Neubau mit I/10

1064
 

1814   Wörth (Württemberg)    Neubau
1065

 
1816   Tannhausen, St. Lukas    Neubau mit I/9

1066
 

1816   Schwabsberg, St. Martin   Neubau 
6. 1. 1816

1067
  Neresheim, vormalige Benediktinerabteikirche Vertrag über Reparaturen  

St. Ulrich und Afra 
1817   Crailsheim, ev. Johanneskirche   Generalüberholung

1068
 

1817   Bühlertann, St. Georg    Neubau mit I/16
1069

 
1818   Trochtelfingen, St. Martin   Neubau

1070
 

1819   Ohmenheim, St. Elisabeth   Reparatur und Umbau um  
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165 fl.
1071

 
1819   Heuchlingen, St. Vitus    Neubau

1072
 

1819–1821  Hohenberg, St. Jakobus   Neubau mit I/8
1073

 
1820   Neuler, St. Benedikt    Reparatur und Erweiterung

1074
 

1820   Hohenberg, St. Jakob    Neubau mit I/8
1075

 
1820   Neuler, St. Benedikt    Reparatur und Erweiterung

1076
 

um 1823–1825  Ellwangen, St. Vitus    Reparatur und Neubau mit  
II/19

1077
 

um 1823–1825  Ellwangen, 2. Stadtpfarrkirche St. Wolfgang Reparatur
1078

 
1823   Auernheim, St. Georg    Neubau mit I/14

1079
 

1823   Itzlingen, St. Gallus    Neubau
1080

 
1824   Stimpfach, St. Georg    Reparatur

1081
 

1824   Augsburg, St. Ulrich und Afra   Reparatur-Angebot
1082

 
1825   Dirgenheim, St. Georg    Neubau

1083
 

1825   Waldhausen (Ostalbkreis), St. Nikolaus  Neubau
1084

 
1826   Ellwangen, Schönenbergkirche   Instandsetzung

1085
 

1826   Ballmertshofen, St. Anna   Umbau einer Gebrauchtorgel
1086

 
1828   Ohmenheim, St. Elisabeth   Neubau um 477 fl.

1087
 

1830   Stimpfach, St. Georg    Reparatur
1088

 
1830–1831  Neresheim, vormalige Benediktinerabteikirche Umbau der Chororgel

1089
  

St. Ulrich und Afra 
1831   Flochberg, Unsere Liebe Frau vom  Neubau

1090
  

Roggenacker  
1832   Ravensburg, Liebfrauenkirche   Kostenvoranschlag

1091
 

1833   Obergröningen, Nikolauskirche   Neubau
1092

 
1834   Bellamont, St. Blasius    Transferierung der Orgel aus 

Urspring
1093

 
1834   Biberach, St. Martin    Kostenangebot

1094
 

1834   Lindau, Stiftskirche Mariae Himmelfahrt  Gutachten
1095

 
1834–1835  Ochsenhausen, ehemalige Benediktiner- Renovierung beider Orgeln 
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   abteikirche St. Georg    um 566 fl.
1096

 
1835   Bald Waldsee, St. Peter   Kostenvoranschlag

1097
 

1835   Fleischwangen, St. Felix und Adauctus  Reparatur und Erweiterung
1098

 
1835   Rot an der Rot, ehemalige Praemonstraten- Reparatur? beider Orgeln

1099
 

   stiftskirche St. Verena 
um 1835  Friedberg bei Bad Saulgau, Mariae Himmelfahrt Neubau mit I/10

1100
 

vor 1836  Abtsgmünd, St. Michael    Neubau mit I/10
1101

 
vor 1836  Donzdorf, St. Martinus    Neubau mit II/19

1102
 

vor 1836  Hohenstadt (Ostalbkreis), Wallfahrtskirche Neubau mit 13 Registern
1103

 
vor 1836  Schechingen, St. Sebastian   Neubau mit I/11

1104
 

1836–1837  Mittelbuch, St. Josef    Reparatur um 54 fl.
1105

 
1836–1837  Steinhausen/Rottum, St. Maria   Reparatur um 105 fl.

1106
 

1836–1837 Ummendorf, St. Johannes Evangelista  Reparatur und Einbau eines  
Tuttizuges

1107
 um 115 fl. 

zwischen 1836 u. 1845 Blochingen, St. Pelagius   Neubau mit I/10
1108

 
zwischen 1836 u. 1845 Mögglingen, St. Petrus und Paulus  Neubau mit 16 Registern

1109
 

1837   [Bad] Schussenried, ehemalige Praemonstra- Kostenvoranschlag um 187 fl.
1110

 
   tenserkirche St. Magnus 
vor 1837  Scheer, St. Nikolaus    Orgelbauarbeiten

1111
 

19. 6. 1837
1112

 –1838 Neresheim, vormalige Benediktinerabteikirche Vertrag über Reparatur und  
St. Ulrich und Afra     Umbau der Hauptorgel

1113
 

26. 6. 1839
1114

  [Bad] Buchau, ehemalige Damenstiftskirche Kostenvoranschlag für die Repa- 
St. Cornelius und Cyprianus   ratur der Hauptorgel um 167 fl. 

1839   Reinstetten, St. Urban    Reparatur
1115

 
1841   Elchingen (Ostalbkreis), St. Otmar  Neubau mit 12 Registern um  

1 003 fl. 
1116

 
1841   Schwäbisch Gmünd, Lehrerseminar  Reparatur um 1 fl. 57 kr.

1117
 

1843   Ehingen am Hesselberg, St. Jakobus  Reparatur
1118

 
1844   Dischingen, St. Johannes Baptist  Reparatur und Umstimmung

1119
 

undatiert  Dehlingen, St. Ulrich    Neubau mit I/6
1120
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III. 9. 4. 9 Sebastian Krämer 
 

(17. 9. 1751 in Mutzig– 28. 10. 1830)
1121

 
 

Der gebürtige Elsässer Sebastian Krämer, der in Paris den Orgelbau erlernt hat, ist überwiegend im 
Elsaß in seinem Geburtsort Mutzig tätig. Etwa von 1798–1825 ist er in Lauingen ansässig, arbeitet beim 
Bau der Neresheimer Orgel mit und wird mehrfach vom Kloster Fultenbach

1122
 mit Arbeiten beauftragt.  

 
3. 8. 1780  Wolxheim, St-Étienne    Fertigstellung des Neubaus

1123
 

1784   Saverne, Notre-Dame de la Nativité  Versetzung der Waltrin-Orgel 
         nach Rappoltsweiler

1124
 

1784   Saverne, Notre-Dame de la Nativité  Neubau um 1800 fl.
1125

 
1789   Phalsbourg, Notre-Dame   Neubau III

1126
 

1790   Wolxheim, St-Étienne    Reparatur um 200 fl. 
1127

 
6. 12. 1791

1128
–1792 Nordhouse, St-Michel    Neubau 

1798–1800
1129

  Höchstädt, Stadtpfarrkirche Mariae Himmelfahrt Neubau mit II/17
1130

 
1805   Holtzheim, St-Laurent    Aufstellung der Boulay-Orgel aus  

Erstein
1131

 
1813   Leipheim, ev. Kirche    Restaurierung

1132
 

1824   Donaualtheim, St. Vitus    Voranschlag für Reparatur
1133

 
1825   Nordhouse, St-Michel    Reparatur

1134
 

 
III. 9. 4. 10 Franz Joseph Wirth 

 
(22. 2. 1760 in Baienfurt – 13. 11. 1819 in Augsburg)

1135
 

 
Franz Joseph Wirth arbeitete von 1780 bis 1785 bei Johann Nepomuk Holzhey, er kann aber als 
selbständiger Orgelbauer in Augsburg, nachdem er sich dort 1789 selbständig gemacht hat, nur wenige 
größeren Neubauaufträge ausführen. 
 
1785–1787  Augsburg, Karmelitenklosterkirche  Neubau II/24

1136
 

1786   Augsburg, St. Ulrich und Afra   Reparatur
1137

 
1786   Augsburg, St. Georg    Beginn eines Orgelneubaus

1138
 

1790   Augsburg, St. Ulrich und Afra   Umbau der Fuggerorgel
1139

  
zusammen mit Andreas Stein 

1791   Augsburg, Dominikanerinnenkirche  Neubau
1140

 
   St. Katharina 
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1791   Wettenhausen, Mariae Himmelfahrt  Reparatur
1141

 
1791   Neukirchen bei Neuburg, St. Vitus  Neubau um 350 fl.

1142
 

1791   Augsburg, Spitalkirche St. Margret  Neubau
1143

 
1794   Holzen, St. Johannes Baptist   Reparatur der Vogt-Orgel

1144
 

1797   Augsburg, St. Ulrich und Afra   Neubau Chororgel I/12
1145

 
1802   Dinkelsbühl, Spitalkirche Heilig Geist  Umbau

1146
 

1809   Augsburg, St. Georg    Transferierung und Umbau der  
Holzhey-Orgel aus St. Salvator 

1812   Breitenwang, Dekanatspfarrkirche  Angebot zur Umbau der aus der  
Augsburger Karmelitenkirche 
transfe-rierten Orgel

1147
 

1810   Scheppach, Wallfahrtskirche   Neubau I/12
1148

 
  Allerheiligen  

1820   Violau, Wallfahrtskirche St. Michael  Reparatur
1149

 
 

III. 9. 4. 11 Meinrad Dreher 
 

(30. 1. 1763 Illereichen – 13. 3. 1838 Illereichen)
1150

  
 

Meinrad Dreher ist nach Johann Nepomuk Holzheys Angaben
1151

 seit 1780 bei ihm tätig und arbeitet als 
erster Geselle in Obermarchtal mit. 1788 soll er nach Salem kommen, um dort neue Bälge zu verfertigen. 
Später hat er sich selbständig gemacht und seine Werkstatt in seinen Geburtsort Illereichen verlegt. 
 
1790   Illereichen, Mariae Himmelfahrt   Umbau

1152
 

1798 Dietershofen, St. Ulrich    Fertigstellung der von Meinrad 
Ellenrieder (Mindelheim) be-
gonnenen Orgel

1153
 

1801   Oberroth, St. Stephan    Neubau
1154

 
1807 Alberweiler, St. Ulrich    Neubau I/7

1155
 

1810 Ehingen-Kirchen, St. Martinus   Reparatur um 10 fl.
1156

 
vor 1811 Obermarchtal, Prämonstratenserstiftskirche  Reparaturvoranschlag für die 

St. Peter und Paul  Hauptorgel gemeinsam mit 
Benedikt Grieser

1157
 

1812   Zwiefalten, ehemalige Benediktinerabtei- Reparaturangebot
1158

 
kirche Unsere Liebe Frau 

1814–1815  Zwiefalten, ehemalige Benediktinerabtei- Versetzung der Chororgel auf  
kirche Unsere Liebe Frau   Westempore und Umbau

1159
 

1816 Daugendorf, St. Leonhard   Neubau
1160

 
1818 Sulmingen, St. Dionysius Areopagita  Reparatur, Neuanfertigung der  

Blasbälge
1161
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1824   Rißtissen, St. Pancratius   Neubau I/7
1162

 
1825   Sulmingen, St. Dionysius Areopagita  Versetzung der Orgel um  

50 fl.
1163

 
1826   Altheim bei Schemmerhofen, St. Nikolaus Neubau II/12

1164
 

1827 Memmingen, St. Martin    Versetzung, Umbau und  
Erweiterung um 1 200 fl.

1165
 

1828 Memmingen, Frauenkirche   Umbau
1166

 
1830 Kirchhaslach, Mariae Himmelfahrt  Reparatur

1167
 

1831–1832  Mindelheim, Jesuitenkirche   Pedalerneuerung zusammen mit 
Joseph Anton Dreher

1168
 

1832 Mindelheim, Kapelle des Spitals  Neubau I/5
1169

 von Joseph Anton  
Dreher, vermutlich mit seinem 
Vater 
 

Über Joseph Anton Bohl (1801–1878),
1170

 der bei Michael Schultes und Franz Joseph Wirths Sohn Karl 
gearbeitet hatte, setzt sich eine Traditionslinie über Johann Offner (1846–1887) zu den beiden heute 
noch existierenden Orgelbaufamilien Maximilian jun. Offner und Andreas Offner/Kissing fort.  
 

III. 9. 5 Bauliche Besonderheiten
1171

 
 

III. 9. 5. 1 Windversorgung, Kanäle 
 

Johann Nepomuk Holzhey baut wie Karl Joseph Riepp einfaltige Froschmaulbälge, die bei den größeren 
Orgeln auf dem Dachboden (Weißenau, Obermarchtal/Hauptorgel, Heiligkreuz, Meßkirch, Ursberg 
Hauptorgel [mit vier Keilbälgen], bei den Chororgeln hinter den Chorstühlen in geschlossenen Kästen 
untergebracht werden. Lediglich in der geräumig angelegten Hauptorgel von Rot sind die Bälge ins 
Untergehäuse gesetzt. In Augsburg, St. Salvator sind drei Bälge mit 11’ Länge erwähnt. In Rot baut 
Johann Nepomuk Holzhey für die Hauptorgel nur vier, dafür aber besonders groß dimensionierte Bälge. 

Sechs Bälge, die schräg auf einem Rahmengestell liegen, sind 
dagegen in Weißenau, Neresheim (zwei Bälge zu 266 cm x 136 cm 
sind dort davon noch erhalten) und in Obermarchtal ausgeführt 
worden. 
 

◄ Abb. 23) die Echolade in der Hauptorgel von Rot 
 
In der Hauptorgel von Rot ist der Platz für die Kalkanten unmittelbar 
hinter dem freistehenden Spieltisch hinter einer Gehäusefront. Je zwei 
große Wendelbäume liegen sich gegenüber. Durch diese 
Balganordnung kann im Inneren der Orgel Platz eingespart und das im 
Kirchenraum störende Knarren der Bälge beim Aufziehen abgedämpft 
werden. Auf dem Dachboden sind die Bälge in Kempten und 
Heiligkreuz angelegt gewesen: 
 
„ [...] zwey Blasbälge, welche durch ein hölzernes Rohr durch die 
Decke des Chores oben auf dem Kirchboden angebracht sind“ 1172 
 

                                                                                                                                                                           
1161

 Ebenda, S. 155. 
1162

 Johannes Mayr, Handout zum Vortrag beim Holzhey-Symposium am 19. 9. 2009 in Ottobeuren. 
1163

 Ebenda. 
1164

 Wolfgang Manecke / Johannes Mayr, Historische Orgeln in Oberschwaben. Der Landkreis Biberach, 
Regensburg 1995, S 183. 

1165
 Johannes Mayr, Handout zum Vortrag beim Holzhey-Symposium am 19. 9. 2009 in Ottobeuren. 

1166
 Ebenda. 

1167
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, München 1982, S. 130.  

1168
 Ebenda, S. 168. 

1169
 Richard Paletta, Die Spitalorgel zu Mindelheim, München 1975. 

1170
 Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, Historische Orgeln in Schwaben, München 1982, S. 31 

1171
 Die Darstellung folgt Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 90–110, Hans-Wolfgang Theobald, »Die Holzhey-
Orgel von 1776 in der ehemaligen Abtei Ursberg und ihre Restaurierung«, in: Ars Organi 48, Heft 2, 
Juni 2000, S. 92–100 und Hans-Wolfgang Theobald, »Die Holzhey-Orgel von 1793 in Rot an der 
Rot«, in: Acta Organologica 24, Kassel 1994, S. 276–358, wo sich detaillierte Darstellungen mit 
Maßangaben finden. Für die Gelegenheit, die beiden Instrumente von Rot genauer zu untersuchen, , 
jsei Franz Raml (Ochsenhausen, jetzt Ravensburg) herzlich gedankt.  

1172
 Archiv der Ev. Kirchengemeinde Untermaxfeld bei Neuburg, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 
25. 
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Das Ansaugventil des Balges befindet sich unter den Falten der aufgehenden Unterseite. 
Die Kanäle sind weitgehend aus Fichte, die Stoßfugen bei Kröpfungen beledert.  

 
III. 9. 5. 2 Die Windladen 

 
Von allen erhaltenen 49, z. T. mit Schwalbenschwanzverbindungen gefertigten Windladen, sind Rahmen, 
Ventilkästen und Verspundungen aus Eichenholz, die Kanzellenschiede dagegen aus Fichte gefertigt.  
 

Abb. 24) die geöffnete Echolade (Diskant) von 
Neresheim 1173 ► 

 
Schiede trennen im Pedal die Labial- und 
Lingualregister ab, die mit einem längeren oder zwei 
kürzeren Ventilen mit Wind versorgt werden Die 
Echowerke sind immer in zwei Laden auf der Baßseite 
(C–fis) und Diskantseite (g–f

3
) aufgeteilt. Die 

Pedalkoppeln spielen als Ventilkoppeln mit einer 
eigenen Kanzelle in die Hauptwerkslade ein. 
Der Ventilkasten ist (außer bei den Hauptorgeln in Rot und Ursberg sowie Oberelchingen) unterhalb der 
Zungenregister angebracht. Für das Befestigen der Spunddeckel verwendet Johann Nepomuk Holzhey 
aufgesetzte Holzbügel und Holzkeile. 
Johann Nepomuk Holzhey baut hinten angeschwänzte Ventile aus Fichte, die ursprünglich von 
Eisenfedern angedrückt werden. Die Pulpetensäckchen sind aus feinem Leder in die Kesselungen 
eingedrückt. Die Schleifen sind aus Eiche oder, wie in Rot und Neresheim (I. und II. Manual) aus 
graphitiertem Birnbaum.  
 

III. 9. 5. 3 Stöcke, Kondukten und Raster 
 

Wie bei Karl Joseph Riepp sind die Stöcke ursprünglich mit Hilfe elastischer Lederscheiben aufgenagelt. 
In Ursberg sind die aufgeschraubten oder genagelten Stöcke aus Lindenholz; in der Hauptorgel von Rot 
stehen im Hauptwerk und Pedal die aufgenagelten Stöcke aus Fichte oder Linde bisweilen in breitem 
Abstand voneinander, so daß das gespundete Fundamentalbrett sichtbar wird. Für den Subbaß 16 sind 
in den Spatien mehrere abkonduktierte Einzelstöckchen aufgenagelt.  

 
◄ Abb. 25) die auseinander liegenden Stöcke und 
Brücken in der Pedallade der Hauptorgel von Rot 

 
Kürzere Kondukten sind aus Zinn, längere aus 
Vierkanthölzern. Für die Prospektpfeifen des 
klingenden, zum Oberwerk gehörenden Kronwerks 
(Feldflöte 4) sind in der Hauptorgel von Rot 
besonders lange Kondukten aus vierkantigen 
Holzstäben erforderlich. 
Die Raster aus gerbsäurehaltiger Eiche sind 
ausgebrannt, um Korrosionserscheinungen an den 
Pfeifenfüßen zu vermeiden. 
 

III. 9. 5. 4 Die Spieltraktur 
 

Johann Nepomuk Holzheys freistehende Spieltische und die Rücksicht auf große Fenster bedingen 
ausgesprochen komplizierte Trakturführungen. In seinem Lexikon der Tonkünstler rühmt Ernst Ludwig 
Gerber die in Anbetracht dieser komplizierten Trakturführungen erstaunlich leichte Spielart: 
 
„Holzheu [...] ein braver, zu Ottobeuren in Schwaben 1790 noch lebender Orgelmacher, hat außer 
anderen die Werke zu Ottobeuren in der Weißenau und zu Marchthal erbauert. Die drey Manuale des 
letzteren gehen bis ins dreygestrichene F, und lassen sich beynahe so leicht als ein Klavier spielen.“ 1174 
 
 

                                                      
1173

 Foto freundliche Überlassung von Patricia Maloney (Hartford, USA).  
1174

 Ernst Ludwig Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der Tonkünstler, welches Nachrichten 
von dem Leben und den Werken musikalischer Schriftsteller, berühmter Komponisten, Sänger, 
Meister auf Instrumenten, kunstvoller Dilettanten, Musikverleger, auch Orgel- und 
Instrumentenmacher älterer und neuerer Zeit aus allen Nationen enthält, Band II, Leipzig 1812, hg. 
von O. Wessely, Graz 1966, S. 719. 
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Für die 
Mechanikteile 

verwendet Johann 
Nepomuk Holzhey 
Tanne und Fichte, 
für die Winkelbalken 
meist Eiche.  

 
◄ Abb. 26) liegende 
Pedalwellen in der 
Hauptorgel von Rot 

 
Abb. 27) ► 

genagelte Stöcke, 
Bleikondukten und 

gestelzte 
Pfeifenfüße in der 

Pedallade der 
Hauptorgel von Rot 

 
Dagegen sind die Abstrakten in Ursberg aus Lindenholz. Für die 
Abstraktendrähte benutze Holzhey überwiegend Eisen.  
Die Winkel werden aus verzinntem Eisen hergestellt und bei 
liegender Anordnung mit Ledermuttern fixiert. Die hölzernen, 

liegenden Mechanikwellen haben in der Hauptorgel von Rot leicht ovalen Querschnitt. Abstrakten, die 
über eine längere Strecke geführt werden, verlaufen mit der Breitseite nach vorne. Führungsrechen 
verhindern gegenseitiges Berühren der Abstrakten und gewährleisten damit Funktionssicherheit. Im 
Oberwerk von der Hauptorgel von Rot ist statt eines Wellenbrettes eine strahlenförmig konstruierte 

Traktur, im Echo ein liegender Wellenrahmen gebaut.  
 

III. 9. 5. 5 Die Registertraktur 
 

Die Registerschubstangen sind aus Fichte; in Neresheim sind sie z. T. 
mit bleiernen Gegengewichten versehen. Die Registerschwerter 
verlaufen leicht schräg. 
 

III. 9. 5. 6 Spielanlagen  
 

Abb. 28) ► 
Registerschubstangen in der 
Hauptorgel von Obermarchtal 

 
Bei den Orgeln auf der 

Westempore konstruiert Johann Nepomuk Holzhey ästhetisch 
ausgereifte, freistehende Spieltische. Bei den Chororgeln von Rot 
und Obermarchtal stehen die Spieltische freistehend mittig im 
Chorraum; dagegen sind sie in Bad Buchau, Oberelchingen und 
Wiblingen unmittelbar ins Chorgestühl eingebaut.  
 
Abb. 29) Registerschwerter in der Hauptorgel von Obermarchtal ► 

 
Lediglich in der Hauptorgel von Ursberg und später bei der 
Erweiterung in Babenhausen findet sich ein Rückpositiv. Die 
Manualumfänge gehen üblicherweise von C–f

3
, nur bei seinen 

frühen Werken wie Seewis oder Heiligkreuz findet sich noch der 
Klaviaturumfang von C–c

3
 mit kurzer Oktave, in Grönenbach von C–

d
3
. 

Die Manualklaviaturen in Rot (Hauptorgel) bestehen bei den 
Untertasten aus Ebenholz und bei den Obertasten aus Birnbaum mit 
Knochenbelag in Form eines Rechtecks, dessen Ecken ebenfalls kleine Vierecke ausbildet.  
 

„Die Fronten der Untertasten sind mit Einlegearbeiten aus Pflaume, Ebenholz, Sumach 
(Essigbaum) und Buchsbaum verziert“ 1175

  

                                                      
1175

 Hans-Wolfgang Theobald, »Die Holzhey-Orgel von 1793 in Rot an der Rot«, in: Acta organologica 24, 
Kassel 1994, S. 276.  
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In Neresheim ist für die Untertasten Elfenbein gewählt. Die Pedalklaviaturen orientieren sich an der bei 
Karl Joseph Riepp verwendeten Messerrückenklaviatur (Rot, Hauptorgel und Oberelchingen). Der übliche 
Pedalumfang ist C–a bei den Hauptorgeln und C–f bei den Chororgeln, 
dagegen in Buchau (Chororgel) C, D–f. Johann Nepomuk Holzheys 
Manualkoppeln („Klavierkuplung“) sind als Schiebekoppeln oder (bei 
angekoppelten Echowerk) als Wippenkoppeln angelegt. Die Pedalkoppel 
(Tuttibaß oder Tuttizug) spielt als Ventilkoppel in die Hauptwerkslade 
ein.  

 
Abb. 30) frei stehender Spieltisch der Hauptorgel in Obermarchtal ► 

 
III. 9. 5. 7 Schleifenteilungen 

 
Häufig treten konstruktiv bedingte Schleifenteilungen auf. Der 
Teilungspunkt bei den Echowerken oder im Oberwerk (Neresheim) liegt 
zumeist wie bei Karl Joseph Riepp zwischen fis und g. Diskantstimmen 
wie Unda maris 8, Cornet, Flauttravers 8’ beginnen fast immer ab g. 
 

 
Ort 

geteilte 
Register 

geteilte 
Register 

geteilte 
Register 

Diskantregister 

Heiligkreuz Copel 8 Flöte 4   
Bad Buchau II. Coppel 8 Flöte 4 Baßethorn-

Schalmei 
 

Ursberg HW 
Fagott/Oboe 

h/c
1
 

Vox humana Fugara 4  

Rot 
Hauptorgel 

Echo Fugari 
4 

Vox humana 
8 

   

Oberelchingen    Cornet ab g 
Neresheim Echo Fugara 

4, Vox 
humana 8 

  Flaut travers ab 
g 

Cornet ab g 
 

III. 9. 5. 8 Pfeifenbau  
 

Abb. 31) das Hinterwerk der Hauptorgel 
in Obermarchtal ► 

 
Für die Innenpfeifen verwendet Johann Nepomuk Holzhey, wie 
z. B. in Neresheim zumeist achtlötiges Zinn, oft aber auch 
gebrauchtes Zinn, das auf Tuch gegossen wird. Nur in Ursberg 
ist der Zinnanteil mit durchschnittlich 70 % deutlich höher. 
Verglichen mit Karl Joseph Riepp baut er deutlich 
dünnwandigere Pfeifen; am oberen Ende werden die Pfeifen 
zusätzlich ausgedünnt, um die Statik am Aufschnitt zu sichern. 
Die Metallplatten sind beidseitig gehobelt, aber nicht 
gehämmert. Teilweise Lackierung soll die Pfeifen vor Korrosion 
an den Kontaktstellen zu den Pfeifenbänken schützen. In 
Neresheim, wo stabilere Wandungsstärken verwendet werden, 
ist dies nicht der Fall. 
Neben den, verglichen mit Karl Joseph Riepp, durchwegs 
geringeren Wandungsstärken sind auch die flachen Lötnähte dünner gelötet, um die Statik der Pfeife 
nicht zu gefährden; sie lösen sich deshalb verhältnismäßig leicht auf. 
Johann Nepomuk Holzhey übernimmt nur bei den konischen Pfeifen die für Karl Joseph Riepp typischen 
Spitzlabien, ansonsten dominieren Rundbogenlabien. Aufgeworfene Rundlabien werden bei den 
Prospektpfeifen angewendet. 
An den Zinnpfeifen bringt Johann Nepomuk Holzhey oft kleine Stummelbärtchen

1176
 an, die aus den 

stehen gelassenen und ausgebogenen Teilen des Aufschnitts bestehen. Auffallend sind die 
hochgezogenen Oberlabien, die auf die folgende Fertigungsweise hindeutet: vor dem Zusammenlöten 
wird in den Pfeifenkörper und den Fuß ein Labierstahl gelegt, und die Labien darauf flachgeklopft. 

                                                      
1176

 Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 113. 
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Die Gamben sind teilweise gekröpft, die Fugara 4 und die Viola 8 in Rot hat Unterbärte. Die, verglichen 
mit Karl Joseph Riepp, etwas enger mensurierten Cornette und vor allem die Zungenstimmen sind nach 
der französischen Tradition gebaut. 
 
Abb. 32) freies Raster für die Douce Clarinett 8 in der Hauptorgel von 

Rot, Oberwerk (C-Seite) ► 
 
Johann Nepomuk Holzhey verwendete wie Karl Joseph Riepp nur 
selten Holz (Fichte und Eiche) zum Pfeifenbau. In der Hauptorgel von 
Rot sind im Pedal die Subbässe und die Becher der Bombarde 16 
aus Fichte. Beim Umbau der Dreifaltigkeitsorgel in Salem dagegen 
möchte Holzhey den gewünschte Bompart 16 im Manual aus Zinn 
bauen, da dies einen reineren Ton gibt und besser für die 
Stimmhaltung ist. 
Kern und Boden von Copel und Subbass sind mit Holznägeln fixiert. 
Für die Vorschläge wird Eiche oder Pflaume verwendet, die 
Oberlabien in Ursberg aus Pflaume. Die oberen Töne des Octavbaß 
8 der Hauptorgel von Rot sind mit gestelzten Füßen versehen. Als 
eigene Erfindung von Johann Nepomuk Holzhey dürften die 
überblasende Flauttravers 8 der Hauptorgeln von Rot und Neresheim 
mit ihrem Froschmaullabium und die Douce Clarinett 8 gelten.

1177
 

Auch die Feldflöte 2f. 4 in der Hauptorgel von Rot und das Sonnet 2f. 
4 in Neresheim sind anderswo nicht nachzuweisen.  
Die Zungen werden, soweit es der geringe überlieferte Bestand 
dokumentiert, in französischer Bauweise mit Nüssen und Keilen aus 
Blei gefertigt. Die Trompete 8 der Hauptorgel in Rot hat im Hauptwerk 
und Pedal deutsche Köpfe, die Bombarde 16 gedrechselte Stiefel aus Eiche oder Lindenholz.  
In seinen Werken vereinigt Johann Nepomuk Holzhey süddeutsche und französische Bautradition und 
fügt neu entwickelte Register hinzu. Die principalisch betonten, farbenreichen Dispositionen zeichnen 
sich durch einen reichen Bestand an grundtönigen Registern aus. Johann Nepomuk Holzhey legt großes 
Gewicht auf eine breite Palette von Äqualstimmen in der 8’ Lage. Außer 2 ⅔’ und 2’ verwendet er nur bei 
den frühen Instrumenten (CH-Seewis) höherliegende Einzelaliquoten. Sämtliche Mixturen und Cimbeln, 
die auch terzhaltig sein können, repetieren auf c, c

1
 oder c

2
, teilweise in Oktavrepetition (Ursberg, 

Obermarchtal). Die frühe Repetitionen in den 5 ⅓’ wird vermieden, dafür aber die 2 ⅔’- Lage im Diskant 
auffällig stark betont (in Rot, Hauptorgel Cimbl 5f auf c

3
 dreimal, Nazard 4f auf c

2
 dreimal [!], Neresheim 

Mixtur VII ab c
2
 dreimal, Nazard V, ab c

2  
dreimal. 

Die Orgel in Schießen wird durch ein 
Cornet-Werk zur Zweimanualigkeit 
erweitert.  
 
◄ Abb. 33) das Echowerk im Diskant der 

Hauptorgel von Rot  
 
III. 9. 5. 9 Mensuration, Stimmung und 

Disposition 
 
Bei der Mensuration

1178
 fällt auf, daß 

Johann Nepomuk Holzhey im Bereich der 
Prospektpfeifen seine Principalmensur 
verläßt und zwei bis drei Töne gleich 
mensuriert, um allzu breite 
Prospektpfeifen zu vermeiden und 

Material zu sparen. Außerdem kann damit eine perfekte Symmetrie erzielt werden. 
Für alle seine Orgeln wählt er dieselbe Principalmensur; für die Abstimmung auf den Kirchenraum variiert 
er die Aufschnittshöhen. Auch die Cornetmensuren sind aus den Principalmensuren entwickelt und ca. 
sieben HT weiter. Dagegen sind Flöten, Streicher und Gedackte an jeder Orgel mit individuellen 
Mensuren gebaut.  
Für die Temperierung ist in Rot und Ursberg bei den Restaurierungen durch Orgelbau Klais (Bonn) eine 
Teilung nach Valotti angenommen worden, die über den Schüler von Abbé Vogler, Antonio Valotti, in 
Oberschwaben verbreitet war. 
 
 

                                                      
1177

 Dieses Register ist durch Hermann Weber (Engerazhofen) rekonstruiert worden. 
1178

 Zur Mensuration, siehe bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 115–130; Ulrich Höflacher gelingt es hier, 
den Mensurplan von Johann Nepomuk Holzhey zu rekonstruieren.  
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III. 9. 5. 10 Gehäuse und Prospektanordnung 
 

Die Prospektgestaltung weist deutliche Einflüsse von Joseph Gabler auf. Sie berücksichtigt die 
Fensteranordnung und den ungestörten Lichteinfall auf der Westwand (Meßkirch, Neresheim). Kronwerke 
über dem mittigen Fenster (in Weißenau, blind in Obermarchtal) können als Bindeglieder verwendet 
werden. 
Die Gehäuse, die bei den größeren Werken von Kunstschreinern verfertigt werden, wie in Neresheim von 
Joseph Anton Weißenhorn (*1738 bis 8. 2. 1825) und nicht Michael Weißenhorn, der bereits 1757 
verstorben ist

1179
, sind mit Holzkeilen verbunden. Der Entwurf für Neresheim stammt vom Architekten 

Thomas Scheithauf. In Babenhausen verfertigt Johann Nepomuk Holzhey selbst das Hauptgehäuse. 
Verglichen mit Karl Joseph Riepp verwendet Johann Nepomuk Holzhey weitaus häufiger Blindpfeifen (30 
in Ursberg verglichen mit lediglich sieben an beiden Chororgeln in Ottobeuren).  
 

III. 9. 6 Geschäftliches 
 
Dem Nachruf folgend, schließt Johann Nepomuk Holzhey seine Kontrakte bei großen Instrumenten nie 
unter 9 000–10 000 fl. ab und erwirbt sich mit dem Orgelbau einen gewissen Wohlstand, der sich 1790 
und 1797 im Kauf von Grundstücken für 900 fl. und 748 fl. zeigt. 
 

III. 9. 7 Charakter – persönliche Frömmigkeit 
 
15. 4. 1790 Johann Nepomuk Holzhey entschuldigt sich in Salem für sein Ausbleiben damit, daß er 

von einem Unglück getroffen wurde. Er sei „noch nicht im stand mit der rechten hand daß 
Creüz an die Stürne zue machen, wegen der all zu starke spannung“  1180 
 

30. 10. 1804 Johann Nepomuk Holzhey unterzeichnet eine vergebliche Petition
1181

 an die kurbayrische 
Landesdirektion Ottobeuren für die Wiederöffnung der Wallfahrtskirche in Eldern.  

 

III. 10 Franz Joseph Holzhey (Holzheu) 
 

(~11. 10. 1764 in Oberegg – 6. 7. 1823 in Reschen/Südtirol) 
 

III. 10. 1 Franz Joseph Holzhey, der Sohn von Johann Nepomuk Holzhey 
 
Über die Identität von Franz Joseph Holzhey gibt es in der Literatur einige Missverständnisse,

1182
 da 

Johann Nepomuk Holzheys Sohn auch den gleichen Namen trägt. 
 
15. 1. 1774  Johann Nepomuk Holzhey wird von seiner zweiten Ehefrau Walburga Stempfle in 

Ottobeuren der Sohn Franz Joseph geboren; dieser tritt ins heute nicht mehr 
bestehende Benediktinerkloster Petershausen (bei Konstanz) ein.  

 
1791  Unter dem Ordensnamen Niclas (Nicolaus) legt er die ewige Profeß

1183
 ab. 

 
1797  Frater Niclas Holzhey OSB wird zum Priester geweiht; er gilt als „Cantus firmus 

und Orgelkenner“.1184
 

 
1835

1185
  P. Niclas Holzhey OSB stirbt als Pfarrer zu Schwenningen. 

 

                                                      
1179

 Lebensdaten nach P. Rupert Prusinovsky OSB, »Der Bildhauer Johann Joseph Christian und 
Ottobeuren«, in: Vereinigung der Freunde der Benediktiner-Abtei Ottobeuren e. V., [o. O.] 2006.  

1180
 GLA Karlsruhe Bestand 98 (Salem), Nr. 745, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 18.  

1181
 Pfarrarchiv Ottobeuren Akte 728, zitiert bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 19. 

1182
 So bei Ulrich Höflacher, Holzhey, S. 15–17 und bei Renate Kühle, Die Orgelbauerfamilie Holzhay., 
[Typoskript] 1971, S. 124 bis 139. 

1183
 P. Pirmin Lindner OSB, Fünf Professbücher süddeutscher Benediktiner-Abteien. V. Petershausen, 
Kempten und München 1910, S. 19. 

1184
 Ebenda, zitiert bei Manfred Schuler, »Zum Orgelrepertoire eines Oberschwäbischen 
Benediktinerklosters in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts«, in: Beiträge zu Orgelbau und Orgelmusik 
in Oberschwaben im 18. Jahrhundert. Bericht über die Tagung Ochsenhausen 1988, hg. von Michael 
Ladenburger, Tutzing 1991, S. 364f. 

1185
 Ebenda, S. 364f. 
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III. 10. 2 Die Biographie von Franz Joseph Holzhey 
 

11. 10. 1764  Nach dem Umzug des Vaters wird der älteste Sohn von Johann Michael Holzhey 
(5. 9. 1730 – 28. 9. 1810), des älteren Bruders von Johann Nepomuk Holzhey 
und Maria Hofmännin

1186
, in Oberegg geboren.

1187
  

 
9. 1. 1797  Der im Heiratsprotokoll als „Schreiner vom OberEgg“ 

1188
 bezeichnete Franz 

Joseph Holzhey heiratet die Ottobeurer Webertochter Maria Ursula May(e)r (* 20. 
10. 1775

1189
) und erlangt für 50 fl. das Bürgerrecht von Ottobeuren. Dieser Ehe 

entstammen 13 Kinder, die Franz Joseph Holzhey nur notdürftig mit Schreiner- 
und Orgelreparaturarbeiten

1190
 ernähren kann.  

 
1791 Franz Joseph Holzhey bewirbt sich erfolglos um die Reparatur der Brixener 

Domorgel
1191

.  
 
1809  Nicht Johann Nepomuk, sondern Franz Joseph Holzhey transferiert die 

Pfarrkirchenorgel aus Thannhausen nach Unterwesterheim
1192

 und stellt dafür die 
Orgel (mit 28 Registern) der Memminger Augustinerkirche daselbst auf.

1193
  

 
1818 „1818 liefert Franz Joseph Holzhey eine gebrauchte Orgel nach Marienberg im 

oberen Vinschgau“, die er bis 1820 für 1 004 fl. umbaut, da das bisherige 
Instrument von Carlo Prati an die Gemeinde Burgeis versteigert worden ist.

1194
 

Diese Orgel erfüllt nicht die durchaus bescheidenen Erwartungen, so daß sie um 
1840 durch P. Martin Ritsch OSB umgebaut wird.

1195
 

 
6. 7. 1823

1196
  Franz Joseph Holzhey stirbt in Reschen an der Wassersucht und wird im 

Sterbeeintrag als „Orgelbauer, Reparteur- u. Schreiner“ 1197
 bezeichnet. 

 
Der Sohn von Franz Joseph Holzhey, Johann Kaspar Holzhey (1801–1867), ist als Mitarbeiter 
nachzuweisen, während ein anderer Sohn Johann Georg Holzhey (1805–1835) später bei dem 
Orgelbauer Joseph Pröbstl in Füssen arbeitet.

1198
 

 

                                                      
1186

 Oberegg. Chronik der Anwesen und Familien, zusammengestellt von Bernhard, Hans und Engelbert 
Sturm, 1986–88, Band II, Obere Gemeinde/Rappen. 

1187
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24, 
(1994) , S. 216f.  

1188
 Heiratsprotokoll vom 5. 1. 1797, in: StA Augsburg: Kloster Ottobeuren Lit. 958 (NR. 5), zitiert bei 
Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 216, Fußnote 26.  

1189
 Tauf =Zeugnis vom 12. 4. 1815, in: Familienarchiv Holzheu (Ottobeuren). 

1190
 Leider ist Franz Joseph Holzheys Arbeitsbuch (1797–1815) bislang nicht wieder aufgetaucht. Im 
Nachlaß von Georg W. Mayer (Ottobeuren), auf den diskrete Hinweise verwiesen haben, können die 
Erben es bislang nicht ermitteln. 

1191
 DKA Brixen: DKP 1791, 26. März, fol. 253 r., zitiert bei Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und 
ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 231, Fußnote 65.  

1192
 Hermann Köbele, »Die Orgelbauerfamilie Holzheu und ihre Wohnungen. Ein Beitrag zur 
Ottobeurener Häusergeschichte (3. Fortsetzung und Schluß)«, in: Heimatblätter. Beilage zum 
Ottobeurer Volksblatt 46, Nr. 25 vom 10. Dezember 1937, S. 1. 

1193
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 217; in die ehemalige Augustiner- und jetzige Stadtpfarrkirche St. Johann ist 1807 die 
Holzhey-Orgel aus dem Oberspital transferiert worden; siehe bei Johannes Hoyer, »Ächte Kenner der 
so edlen Thonkunst. Zur Musikpflege im Kreuzherrenkloster«, in: Das Kreuzherrenkloster in 
Memmingen. Beiträge zur Geschichte und Restaurierung, München, S. 41. 

1194
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 231–235; dort die Disposition als facsimile aus dem verloren gegangenen Arbeitsbuch samt 
der Übertragung. 

1195
 Ebenda, S. 235. 

1196
 Sterbebuch der Pfarrei Graun, Tom. III, 1786–1829, in: Brief von Alfred Reichling an die Familie 
Holzheu vom 13. 7. 1969, in: Familienakten Holzheu. 

1197
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 217. 

1198
 Balthasar Pröbstl, Haus-Chronik, hg. von Alfred Reichling, Kassel 1998, S. 80. 
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III. 10. 3 Das Werkverzeichnis von Franz Joseph Holzhey
1199

 
 
26. 3. 1791 Brixen, Dom Mariae Aufnahme in den Franz Joseph Holzhey bewirbt sich  

Himmel und St. Kassian  erfolglos um einen Reparaturauftrag
1200

 
1797        Anfertigung einer Orgel, die möglicher- 

weise erst später vom Kloster 
Marienberg angekauft wird 

Dürmentingen, St. Johannes Evangelist Fertigstellung der von Joh. Nep. Holzhey  
begonnenen Orgel 

1201
 

1808–1809  Thannhausen, Kath. Pfarrkirche St. Aufstellung der Holzhey-Orgel der  
Maria Memminger Augustinerorgel

1202
, welche 

aus dem Oberspital stammt.
1203

 
1809    (Unter-)Westerheim,

1204
 ehemalige  im Sommer Übertragung einer Orgel aus  

   Pfarrkirche St. Martin   Thannhausen 
26. 7. 1810  [ohne Namen]    Orgelakkord

1205
 für 13 fl. und das „alte  

Örgele und Hackbrett“ 
16. 10. 1811  Ottobeuren, Benediktinerabteikirche Reparaturen an den Riepp-Orgeln um 
   St. Alexander und Theodor  19 fl. 13 kr.

1206
 

1814   Babenhausen, St. Andreas  Reparatur der Holzhey-Orgel unter  
Mitwirkung des Schreiners Zobel um 400 
fl.

1207
 

29. 12. 1818 –  Marienberg (Südtirol), Benediktiner- Umbau der um 600 fl. angekauften  
8. 4. 1820  stiftskirche Unsere Liebe Frau  Orgel

1208
 und Erweiterung auf II/16 um  

1 004 fl.
1209

 
1820   Taufers (Münstertal), St. Blasius Versetzung, Reparatur und Stimmung  
        der Orgel

1210
 um 271 fl. 

um 1820  Mals, Hl. Laurentius   Balgreparatur um 8 fl. 55 kr. 
1211

 
1820   Burgeis, Pfarrkirche Mariä Empfängnis Reparatur um 8 fl. 48 kr. 

1212
 

27. 3. 1821  Marienberg (Südtirol) Benediktiner- Abschlussrechnung für Nacharbeiten an  
stiftskirche Unsere Liebe Frau  der Orgel um 51 fl. 29 kr.

1213
 

                                                      
1199

 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 235. 

1200
 DKA Brixen: DKP 1791, 26. März, fol. 253 r., bei Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre 
Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 231. 

1201
 Ohne weitere Quellenangabe zitiert bei Renate Kühle, Die Orgelbauerfamilie Holzhay, 1971 
[Typoskript] , S. 20.  

1202
 Georg Brenninger, Orgeln in Schwaben, München 1986, S. 37; dagegen nimmt Walter Supper an, 
daß die Hauptorgel der Schloßkirche von Zeil aus der Memminger Augustinerkirche stammt; bei 
Walter Supper, Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, Beschreibung und 
Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von Gabler, Höß und 
Holzhay, Kassel 1941, S. 33. 

1203
 Freundlicher Hinweis von Dr. Johannes Hoyer (Buxheim). 

1204
 Bei Hermann Meyer, »Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen 
Vereins für Schwaben 54, Augsburg 1941, S. 307. 

1205
 Ebenda, S. 307.  

1206
 [Verschollenes] Arbeitsbuch des Franz Joseph Holzhey (von 1797–1815), bei »Hermann Meyer, 
Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 54, 
Augsburg 1941, S. 307. 

1207
 FA 67.19.5, bei Herbert Huber, Musikpflege am Fuggerhof Babenhausen (1554–1836) [Materialien 
zur Geschichte der Fugger 3, hg. vom Fugger-Archiv], Augsburg 2003, S. 155. 

1208
 Verschollenes] Arbeitsbuch des Franz Joseph Holzhey (von 1797–1815), bei Hermann Meyer, 
»Orgeln und Orgelbauer in Oberschwaben«, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 54, 
Augsburg 1941, S. 307.  

1209
 Stiftsarchiv Marienberg, 227/15, Hauptrechnung vom 29. 12. 1818, zitiert bei Renate Kühle, Die 
Orgelbauerfamilie Holzhay, 1971 [Typoskript], S. 127; die Disposition nach dem leider von einem 
„Forscher“ entwendeten Arbeitsbuch der Familien Holzheu [und Eberhard] in Familienbesitz findet sich 
ebenda, S. 130.  

1210
 Pfarrarchiv Taufers im Münstertal KR 1. 11. 1819 – 31. 10. 1820, bei Alfred Reichling, »Die 
Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 235. 

1211
 Pfarrarchiv Mals KR. 1. 11. 1816 – 31. 10. 1821, bei Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und 
ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994) S. 235. 

1212
 Pfarrarchiv Burgeis KR 1. 1. 1820, bei Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre 
Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 235. 

1213
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 235.  
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24. 8. und 4. 9. 1822 Serfaus (Oberinntal), Pfarrkirche Reparaturarbeiten mit seinem Sohn 
   Unsere Liebe Frau Mariä Himmelfahrt Johann Georg

1214
 

1823    Bozen, Pfarrkirche Maria Himmelfahrt vergebliche Bewerbung um eine umfas- 
sende Reparatur  

1823   Taufers (Münstertal), St. Blasius abermalige Reparatur der Orgel um 16 fl.  
45 kr.

1215
 

 
III. 10. 4 Ungesicherte oder fälschlich zugeschriebene Arbeiten von Franz Joseph Holzhey 

 
1805   Burgeis, Pfarrkirche Mariä Empfängnis Übertragung der Orgel aus der Benedik- 

tinerabtei Marienberg
1216

 
1811 [recte: Irsee, ehemalige Benediktinerabtei- Reparaturplan

1217
 

20. 5. 1813 kirche 
 

III. 10. 5 Mitarbeiter von Franz Joseph Holzhey 
 

Johann Kaspar Holzhey (1801–1867)  Schreiner 
Johann Georg Holzhey (1805–1835)  Gehilfe in der väterlichen Werkstatt 
Joseph Lechleitner    ein Geselle, der „am 6. März 1798 in die arbith gekommen“.

1218
 

 
III. 10. 6 Disposition der Franz Joseph Holzhey-Orgel für Marienberg 

 
Da die Marienberger Orgel durch Umbau einer gebrauchten Orgel (möglicherweise aus dem 
Ottobeurer/Eldener Umkreis) verfertigt wurde, soll die Disposition

1219
 hier angefügt werden: 

 
„Orgel. 
Von 16 Register mit 2 Manualen von C bis f’’’ 54 Tasten und einem Pedal von C 
bis in das zweyte a. 18 Tasten  
 
Hauptmanual 

 
     Fuß Materie 
1. Principal     8.  Zinn 
2. Copel    8.  Holz 
3. Mixtur    1 ½. Zinn 
4. Flöte     4.  Holz 
5. Octav    4.  Holz 
6. Gamba, die untere Octav Holz 8. Zinn 
7. Quint     3. Zinn 
8. Superoctav    2.  Zinn 
9. Viola offen    4.  Holz 
 
2. Positiv Manual. 
 
1. Cornet    3. Zinn 
2. Flageolet    2. Zinn 
3. Copel    4. Holz  [sic, recte wohl 8.] 

                                                      
1214

 Alfred Reichling, »Zwischen Josephinischer Reform und Biedermeier. Orgelbauer und Orgelbau im 
südwestdeutschen und alpenländischen Raum«, in: Acta organologica 32, Kassel 2012, S. 185, 
Fußnote 26. 

1215
 Pfarrarchiv Taufers im Münstertal KR 1. 11. 1822 – 31. 10. 1823, bei Alfred Reichling, »Die 
Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 236) 

1216
 Zuschreibung ohne urkundlichen Nachweis erwähnt bei Hans Nadler, Konstruktionsdaten historischer 
Orgelwerke in Bayern, Südtirol und Vorarlberg. Aufgenommen zwischen 1950 und 1980, [Typoskript], 
o. J. unter Burgeis. 

1217
 Fälschlich bei Walter Supper / Hermann Meyer, Barockorgeln in Oberschwaben. Die Geschichte, 
Beschreibung und Würdigung der auf württembergischen Boden noch vorhandenen Orgeln von 
Gabler, Höß und Holzhay, Kassel 1941, S. 138; bei Hermann Fischer / Theodor Wohnhaas, »Die 
Orgeln von Irsee. Eine Chronik der ehemaligen Abtei und Dokumentation der Freüwiß-Orgel«, in: 
Verein für Augsburger Bistumsgeschichte. Sonderreihe 7, 2005, S. 75 die Richtigstellung, dass das 
Angebot in Wirklichkeit von Franz Xaver Holzhey (Kaufbeuren) stammt.  

1218
 Arbeitsbuch des Franz Joseph Holzhey, zitiert bei Hermann Köbele, »Die Orgelbauerfamilie Holzheu 
und ihre Wohnungen. Ein Beitrag zur Ottobeurer Häusergeschichte«, in: Heimatblätter. Beilage zum 
Ottobeurer Volksblatt 46, Nr. 22–25, 1937, 2. Fortsetzung, S. 2.  

1219
 Kopie aus dem verschollenen Arbeitsbuch des Franz Joseph Holzhey, bei Alfred Reichling, »Die 
Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 (1994), S. 232. 
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4. Flete     4. Holz 
 
3. Pedal. 
 
1. Subbaß    16 Holz 
2. Octav-Baß    8 Holz 
3. Fagott    8 Holz“ 

 
III. 11 Johann Kaspar Holzhey (Holzheu) 

 
(5. 12.1801 in Ottobeuren – 19. 7. 1867 in Ottobeuren)  

 
und Johann Georg Holzhey  

 
(5. 10. 1805 – 12. 10. 1835 Ottobeuren) 

 
III. 11. 1 Biographie 

 
Im Heiratsmatrikeleintrag anläßlich der Hochzeit mit seiner Base, der Rotgerberstochter und Hebamme 
Sabina May(e)r vom 8.1.1828 wird der Sohn von Franz Joseph Holzhey, Johann Kaspar als Schreiner 
bezeichnet.

1220
 Er stirbt 1867 als „Pfründner“ an Leberverhärtung. 

 
Johann Georg Holzhey arbeitet zunächst als Gehilfe in der väterlichen Werkstatt, bevor er zeitweilig als 
Gehilfe bei Joseph Pröbstl (19. 5. 1798–1866) in Füssen mitarbeitet. 
 

„HOLZHEU ein Orgelmacherssohn aus Ott[o]beuren kam auch zu gereißt nach 
Brunnen und arbeitete an dieser Orgel, bis zu Ende. Kam dan nach Tölz.“ 

 
1221

 
 

III. 11. 2 Werkliste
1222

 
 

1825–1826  Habach, ehem. Kollegiatsstiftskirche St. Ulrich Mitarbeit an der Pröbstl-Orgel 
1825   Füssen, Benediktinerstiftskirche St. Mang Mitarbeit an der Hauptorgel 
1829–1830  Marnbach (bei Weilheim), St. Michael  Mitarbeit 
 

„In Marnbach war HOLZHEU zu 2ten mal dabei blieb auch noch bei der Orgel 
nach Halfing.“ 

 
1830–1831  Halfing (Lkr. Rosenheim), Pfarr- und Wallfahrts- Mitarbeit

1223
 

kirche Mariä Himmelfahrt    
1830   Vils in Tirol, Kath Pfarrkirche zur Himmelfahrt Reparatur

1224
  

Mariens 
1831   Pfaffenhofen (Inn), St. Laurentius  mißglückter Versuch, zusammen 

mit Martin Haaser den Auftrag für 
einen Neubau gegen Joseph 
Pröbstl zu erhalten 
 

„Auch HOLZHEU war dabei. Diese beiden hatten im Sinne die Orgel in 
Pfaffenhofen zu machen, allein mein Vater wurde es inne, HAASER gestand 
alles. HOLZHEU gin[g] fort.“ 1225 

 
Eventuell ist Johann Georg Holzhey danach in Tölz als Mitarbeiter des Orgelbauers Jakob Will tätig.  
 

                                                      
1220

 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 218. 

1221
 Balthasar Pröbstl, Haus-Chronik, hg. von Alfred Reichling, Kassel 1998, S. 11.  

1222
 Alfred Reichling, »Die Orgelbauer Holzhey und ihre Beziehungen zu Tirol«, in: Acta organologica 24 
(1994), S. 218. 

1223
 Balthasar Pröbstl, Haus-Chronik, hg. von Alfred Reichling, Kassel 1998, S. 15, Fußnote 19 kommt die 
Orgel nach Halfing. Die Orgel in Marnbach wird laut Zeugnis im Februar 1830 fertig; ebenda, S. 14, 
Fußnote 16. 

1224
 Laut Inschrift, Balthasar Pröbstl, Haus-Chronik, hg. von Alfred Reichling, Kassel 1998, S. 80. 

1225
 Balthasar Pröbstl, Haus-Chronik, hg. von Alfred Reichling, Kassel 1998, S. 15, Fußnote 19.  
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III. 12 Johann (Jean) Baptiste Jeremias [Jérémie] Schweickart1226
  

 
(geb. am 8. 4. 1751 in Ottobeuren – 15. 7. 1819 Paris) 

 
III. 12. 1 Biographie 

 
Johann Baptist Jeremias Schweickart wird vor dem 8. 4. 1751 [= Tauftag] als Sohn von Franz 
Schweickart und seiner vormals verwittweten Ehefrau Theresia, geb. Hackenmüllerin [einer 
Schumacherin), die am 25. 5. 1747 geheiratet haben

1227
, in Ottobeuren geboren.

1228
 Hierbei könnte es 

sich um den Gesellen Karl Joseph Riepps „Jung–Jeremias“ 
1229

 handeln, der in diesem Fall als 15-
jähriger die Einweihung der Riepp-Orgeln in Ottobeuren erlebt hätte und konsequenterweise seine 
Ausbildung in Dijon erhalten hätte. Aus der weit verzweigten Sippe der zumeist als Schumacher tätigen 
Schweickarts ist Maria Catharina Schweickart seit dem 19. 11. 1759 mit dem Hofzimmermeister Johann 
Philipp Fröhlich (1731–1861) verheiratet; dies wäre ebenfalls eine vorstellbare Erklärung für die 
gediegene kunstschreinerische Ausbildung von Johann Baptist Jeremias Schweickart.  
 

„Nota: für dem Jeremias furnier Ross ist nichts angesetzt“  

1230 
 
um 1768  Johann Baptist Jeremias Schweickart scheint in Paris angekommen zu sein, wo 

er in der „rue de la Poterie près de la Grève, n° 24“ 1231
 lebte. Möglicherweise 

arbeitet er in einer Werkstatt (eventuell bei André Lépine), die Kammerorgeln 
oder pianofortes-organisés herstellt.  

 
1781  Johann Baptist Jeremias Schweickart erstellt seine erste Orgel,

1232
 die nach der 

Revolution vom Operndirektor Papillon de la Ferté konfisziert wird.  
 
13. 8. 1781  Johann Baptist Jeremias Schweickart wird in die neue „Communauté des 

tabletiers luthiers et éventaillistes“ aufgenommen
1233. Ernst Ludwig Gerber

1234
 

nennt Schweickart einen der bemerkenswertesten Pariser Orgelbauer. Von 
Johann Baptist Jeremias Schweickart sind mindestens vier nachweisbare 
Kammerorgeln hergestellt worden.  

 
26. 11. 1787  Johann Baptist Jeremias Schweickart erwirbt von der Dame Boylard drei Häuser 

in Meudon;
1235

 weitere Immobiliengeschäfte sind in der Folgezeit nachweisbar, 
die ihn auch in finanzielle Schwierigkeiten bringen. 

 
1804  Johann Baptist Jeremias Schweickart ist in Paris im Marais, Hotel Soubise n

o 
2 

wohnhaft
1236

 und wechselt in der Folgezeit mehrfach seinen Wohnsitz.
1237

 In der 

                                                      
1226

 Es ist das große Verdienst von Daniel Piollet (Paris), Johann Baptist Jeremias Schweickart als einen 
aus Ottobeuren stammenden Orgelbauer identifiziert zu haben. Herrn Daniel Piollet danke ich an 
dieser Stelle herzlich für die Zusendung von umfangreichen Artikeln und einiger Typoskripte, die hier 
zusammengefaßt worden sind. 

1227
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, Trauungsregister 1663–1751, S. 86. 

1228
 Kath. Pfarramt Ottobeuren, Taufregister 1663–1751; Mitteilung von P. Paulus Weigele OSB an 
Reinald Scheule. 

1229
 Ohne weitere Quellenangabe bei Hermann Meyer, Riepp, S. 58 und Joseph Wörsching, Riepp, S. 
182. 

1230
 GLA Karlsruhe 98/733, S. 63 Rechnung sept. 1769; freundliche Mitteilung von Pierre-Marie Guéritey. 

1231
 Antonio Bartolomeo Bruni, Un inventaire sous la terreur, état des instruments de musique relevé chez 
les émigrés et condamnés par A. B. Bruni, l’un des délégués de la convention. Introduction, notices 
biographiques et notes par J. Gallay, Parsi,1890, zitiert bei Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie 
Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris«, in: Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de 
l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue Ancien, hg von Pierre Hardouin, Paris, été automne 
1988, S. 8.  

1232
 Anfrage von Daniel Piollet an Reinald Scheule vom 25. 3. 1988, im Archiv der Eugen-Jochum-
Gesellschaft Ottobeuren, Ordner Musik-Geschichte Ottobeuren. 

1233
 Daniel Piollet, Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris (suite), 
[Typoskript], S. 3. 

1234
 Ernst Ludwig Gerber, Neues Historisch-Biographisches Lexicon der Tonkünstler, Leipzig 1812–1824, 
Bd. 4. 

1235
 Daniel Piollet, Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris (suite), 
[Typoskript], S. 6. 

1236
 Brief vom 8 / 9 / 1804, in: Archives de la Cathédrale de Sens, in: Trésors de la Cathédrale. 

1237
 Daniel Piollet, Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris (suite), 
[Typoskript], S. 17. 
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Folgezeit scheint Johann Baptist Jeremias Schweickart mit Reparaturarbeiten nur 
notdürftig seinen Lebensunterhalt fristen konnte. Belegbar ist seine 
Zusammenarbeit mit einer Antiquarin, der Witwe Brûlé, welche mit gebrauchten 
Instrumenten handelte und Schweickart für Reparaturen und Gutachten 
empfahl.

1238
 

 
1817 „Am Ende seines Lebens, im Juni 1817, arm und alt, bietet er der Verwaltung des 

Spitals Bicêtre in Paris als Bezahlung seiner Aufnahme eine grosse Orgel an, die 
letzte, die er vor der Revolution gebaut hatte und die in seiner Werkstatt 
verblieben war. Als Gegenleistung verlangte er, im Spital nicht als 
armengenössig sondern als Pensionär erster Klasse aufgenommen zu werden.  
Er wurde als Pensionär zweiter Klasse aufgenommen und verstarb weniger als 
zwei Jahre später, am 15. Juli 1819.“ 1239

 
 

2. 7. 1817  Johann Baptist Jeremias Schweickart wird tatsächlich ins Hospice du Bicêtre 
aufgenommen; in der Chapelle du Bicêtre scheint er in seinen beiden letzten 
Lebensjahren auch die Orgel gespielt zu haben.  

 
15. 1. 1819  Johann Baptist Jeremias Schweickart stirbt im Hospice du Bicêtre: 
 
 „Organiste Du 15 Janvier 1819 Schweickart, J. Bapte. 

âgé de 68 ans natif de Ottobeiner [sic] en Souable [sic] Département de […] 
facteur d’orgue) garçon entré le 2 juillet an 1817’’ 1240

. 
 

III. 12. 2 Das Werkverzeichnis von Jean Baptiste Schweickart 
 

1781   Paris      Salonorgel für Papillon de La  
Ferté 

1783    Basel      Orgel in Kommodenform
1241

 mit  
I/3 für Peter Ochs 

1784   Paris      Salonorgel des comte d’Ogny,  
heute im Besitz von Daniel Piollet 

1785–1786  Paris, Église des Saints Innocents  jährlicher Unterhalt der Orgel
1242

 
1. 4. 1785  Paris      J. B. J. Schweickart bietet ein  

Claviorganum zum Verkauf
1243

an.  
1785   Nogent-sur-Seine, St-Laurent   Reparaturen

1244
 

18. 5. 1786  Paris, Hôtel de Bullion    beim Verkauf im Hôtel de Bullion  
wird ein Prospekt einer 
Kabinettorgel Schweickarts 
angeboten

1245
 

1787 Angoulême, Abbaye Royale de Beaulieu Neubau II/22 mit teilw. Verwen- 
St-Ausone dung von Teilen der alten 

Orgel
1246

  

                                                      
1238

 Daniel Piollet, Schweickart. Compléments, [Typoskript] 2008, 3 und 10–11 (Annexe 4). 
1239

 Anfrage von Daniel Piollet an Reinald Scheule vom 25. 3. 1988, in: Archiv der Eugen-Jochum-
Gesellschaft Ottobeuren, Ordner Musik-Geschichte Ottobeuren.  

1240
 Registre des décés de Bicêtre, 302–21, A. A. Paris, zitiert bei Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie 
Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris«, in: Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de 
l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue Ancien, hg. von P. Hardouin, Paris, été automne 1988, S. 
18.  

1241
 Diese Orgel befindet sich im Historischen Museum von Basel, Inventaire n

o 
 1971. 23. 

1242
 Comptes de la Fabrique des Saints Innocents année 1785, HS 4 760, in: Archive National, bei Daniel 
Piollet, »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris«, in: 
Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue Ancien, hg. 
von Pierre Hardouin, Paris, été automne 1988, S. 9. 

1243
 „Clavecin à grand ravalement, organisé d’un bourdon, d’une flûte, et d’un prestant˝, bei Bibliothèque 
Nationale de Paris (V 28 320. Affiches, annonces et avis divers ou Journal général de la France, avril–
juin 1785, S. 860. 

1244
 Jean Martinod, Répertoire des travaux des facteurs d’orgues du IXe siècle à nos jours, Paris 1970, S. 
353. 

1245
 Inserat vom 18. Mai 1786, in: B. N. V 28 313, zitiert bei Daniel Piollet, J.-B. Schweickart (1751–1819). 
[Un des plus remarquables facteurs d’orgues parisiens vers 1787], Paris 2006 [Typoskript], S. 35.  

1246
 Die Orgel wurde 1806 in die Kirche St-Jacques-de-l’Houmeau gebracht und später von Cavaillé-Coll 
gründlich umgearbeitet; bei Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur 
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24. 5. 1788  Meudon      Inserat einer Kammerorgel mit I/2  
von J. B. J. Schweickart um 20  
louis

1247
 

vor 1789  Paris      Bau einer großen Orgel, die bis  
1817 in der Werkstatt verblieben 
wäre 

1803   Paris, Chapelle de l’Hôtel-Dieu   Schätzung einer Orgel mit III/23  
auf 2 600 francs; Angebot für 
Abbau, Reparatur und Versetzen 
nach St-Paul Saint-Louis

1248
 um 

1 500 francs 
1803   Le Havre, Notre-Dame    Reparaturarbeiten um 900  

livres
1249

 
1804   Orléans, St-Paul    Reparaturarbeiten und  

Erweiterung 
8. 9. 1804  Sens, Cathédrale St-Étienne   Angebot zur Reparatur, das  

aber abgelehnt wird
1250

 
1806

1251
  Laval, Sainte-Trinité    Aufstellung einer über die veuve  

Brûlé angekauften Orgel 
1817   Paris, Hospice des Incurables de Kremlin- Angebot, eine große Orgel für  

Bicêtre
1252

  2 400 francs und für die 
Aufnahme als Bewohner erster 
Klasse

1253
 zu liefern  

 
III. 12. 3 Undatiert oder ungesicherte Werke

1254
 

 
1785? Provins, St-Quiriace (später Saint-Ayoul) Neubau oder Reparaturen

1255
 an  

der Orgel, die 1791 aus der 
Zisterzienserabtei Jouy-le-
Châtel

1256
 angekauft wurde  

   Angoulême, St-André    Orgel in Form eines pianoforte 
         „orgue anglaise“ 1257

 
   Sézanne, St-Denis ? 
Mai 1827 Angebot einer weiteren 

einmanualigen Orgel mit I/2 ½
1258

 

                                                                                                                                                                           
d’orgues à Paris«, in: Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de 
l’Orgue Ancien, hg. von Pierre Hardouin, Paris, été automne 1988, S. 10. 

1247
 V 28 321. Affiches, annonces et avis divers ou Journal général de la France, avril-juin 1788, in: 
Bibliothèque Nationale de Paris, S. 1 475. 

1248
 Daniel Piollet, Schweickart. Compléments, [Typoskript] 2008, S. 6. 

1249
 Der Organist Broche von Rouen erhält für seine Begutachtung und Orgelprobe 144 livres, in: 
Archives de Notre-Dame du Havre, comptés par François Begouen trésorier (1944 zerstört), zitiert bei 
Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris«, in: 
Connaissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue Ancien, hg. 
von Pierre Hardouin, Paris été automne 1988, S. 12. 

1250
 Abbé L. Landry, Le Grand orgue de la Cathédrale de Sens, Sens 1938, S. 14. 

1251
 Registre des déliberations du conseil de la Fabrique de la Cathédrale de Laval, Archives 
Départementales 270 J5, f

o 
67, 68 et 69.  

1252
 Das Instrument wird bei der Zerstörung der von Jules-Hardouin Mansart erbauten Chapelle 1919 
durch Mutin abgebaut; das Positiv wird beim Bau einer Hausorgel für den Comte Amédée d’Andigné 
(Paris) weiterverwendet, bei Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur 
d’orgues à Paris«, in: Connaissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de 
l’Orgue Ancien, hg. von Pierre Hardouin, Paris été automne 1988, S. 23. 

1253
 Ebenda, S. 16f. [Quelle ist verloren]. Am 18. 6. 1817 beschließt der Conseil général des hospices de 
Paris, das Instrument für 7 400 francs zu erwerben und Jean Baptiste Jérémie Schweickart auf 
Lebenszeit in der zweiten Klasse unterzubringen.  

1254
 Brief vom 8 / 9 / 1804, in: Archives de la Cathédrale de Sens, in: Trésors de la Cathédrale. 

1255
 Brief vom 8. 09. 1804, zitiert bei »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues 
à Paris«, in: Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue 
Ancien, hg. von Pierre Hardouin, Paris, été automne 1988, S. 13. 

1256
 Bulletin der la Société d’Histoire et d’archives de Provins 1902, S. 160–162. 

1257
 Daniel Piollet, »J.-B. Schweickart (1751–1819). «Un des plus remarquables facteurs d’orgues 
parisiens vers 1787»« [═ Publikationen der Schweizerischen Musikforschenden Gesellschaft Serie II 
Vol 53], hg. von Th. Steiner, Berne 2010, S. 266. 
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III. 12. 4 Bauliche Besonderheiten 

 

Instrument Klaviaturumfang Tei-
lung 

Disposition Besonderheiten Pfeifen-
anordnung 

Balg 

Basel 1783 C–a
3
 (58 Töne)  Flûte 8 (d–a 

offen), C–d mit 
Bourdon 
Bourdon 8 
Flûte 4 c

1
–a

3
 

 kleine 
hängende 
Pfeifen  

Keilbalg 
mit Tritt 

Salonorgel 
1784 

A–f
3
 (57 Töne) b

1
/c

1
 Basson/Hautbois 

8 
Galoubet basse 
de 2/Fifre 8 
Violon 4/Flûte 4 
Violoncelle 8 
(nur Holzpfeifen) 

Piano-forte 
organisé: 
Hautbois aus 
Buchenholz 
gedrechselt; die 
Stecher aus Metall 
gehen direkt 
unterhalb der 
Klaviatur auf die 
Ventile; die Flûte 
traversière wird 
seitlich 
angeblasen 

 Magazin-
balg mit 
parallelen 
Falten; 
Keilbalg mit 
frontalem 
und 
seitlichem 
Tritt 

St-
Jacques-
de-
l’Houmeau 

  Bourdon 16
1259

 
Montre 8 
Bourdon 8 
Prestant 4 
Flûte 4 
Doublette 2 
Cornet 5f. 
Voix humaine 8 

   

 
Die beiden von Johann Baptist Jeremias Schweickart erhaltenen 
Kammerorgeln zeigen eine bemerkenswerte konstruktive Kreativität, die 
dazu diente, dem Klang von Realinstrumenten möglichst nahe zu 
kommen. Deswegen baut Johann Baptist Jeremias Schweickart die 
Hautbois aus Holz, lässt er die Flûte traversière seitlich anblasen. 
Auch die technische 
Anlage mit den 
gespiegelten Pfeifen 
weisen ihn als einen 

ausgesprochen 
innovativen 

Orgelbauer aus.
1260

 
 

Abb. 34 die 
Salonorgel des Peter 
Ochs im Historischen 
Museum Basel1261

► 
 
 

◄ Abb. 35 die 
Schweickart-Orgel im 
Hospice du Bicêtre1262

 

                                                                                                                                                      
1258

 Annonce in: Revue musicale, hg. von François-Joseph Fétis, Nr. 14, Mai 1827, S. 364; freundliche 
Mitteilung von Daniel Piollet. 

1259
 Hier sind nur die von Cavaillé-Coll weiter verwendeten und erhaltenen Register aufgeführt. 

1260
 Vgl. dazu Daniel Piollet, »J.-B. Schweickart (1751–1819). «Un des plus remarquables facteurs 
d’orgues parisiens vers 1787»« [═ Publikationen der Schweizerischen Musikforschenden Gesellschaft 
Serie II Vol 53], hg. von Th. Steiner, Berne 2010, S. 280–286. 

1261
 Foto von Orgelbau Th. Kuhn AG unter [am 28. 9. 2011 über Google-Suche Basel Museum Orgel 
Peter Ochs]. 

1262
 Daniel Piollet, »Jean Baptiste Jérémie Schweickart (1751–1819). Facteur d’orgues à Paris«, in: 
Connoissance de l’Orgue 67–68. Revue de l’Association pour la Sauvegarde de l’Orgue Ancien, hg. 
von Pierre Hardouin, Paris été automne 1988, S. 27. 
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Abb. 36 die Salonorgel des Comte d’Ogny im 

Privatbesitz von Daniel Piollet; Basson/Hautbois 8 
mit gedrechselten Bechern 1263 ► 

 

                                                      
1263

 Foto von Daniel Piollet. 


